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Hiftorifch = topographifch = ftatiftifche 
Beihreibung 


Manndbeim 


feiner. Umgebung. 


Mebſt | 


Gemälden von Heidelberg, der Bergfträße, 

von Weinheim, Ladenburg, Shwezingen und 

dem dortigen Lufigarten, von Frankenthal, 

Worms, Den Hardtgebirgen, von Dürkheim, 

Reuftadt, Landau, Speier x. und einem An 
bange für Reifende, 


Bon 


3.6 Rieger 


Mit vier Anfichten und dem Plane der Stadt Mannhelnt, 
— —— — — —— 
Mannheim, 
bei Tobias Loͤffler, Lit. E 2. No. 5. 
1824, 


Digitized by Google 


Vorrede. 


Son der gelehrte Profeifor Wunde hoffte 
und wuͤnſchte in feiner, 1805 erfchienenen, © e- 
Ihichte und Befhreibung der Stadt 
Heidelberg, daß nun aud Mannheim bald 
feinen Topographen erhalten möge Was Re: 
gierungsrath Friedrich 1807 in der Kleinen Schrift: 
biftorifchzpolitifche Skizze von Mann- 
heim, fagt: „Ich wiederhole, es giebt noch 
keine Gefchichte von Mannheim‘ Eonnte man im 
Fahr 1823 noch unverändert gelten Yaffen. Die, 
in Profeffor Schreiber, 1811 herausgegebenem 
Werke: Heidelberg-und feine Umges 
bung, mitgetheilte Nachricht, daß eine aus: 
führliche Geſchichte und Befchteibung der Stadt - 
Mannheim zur Oftermeffe (1812) erfcheinen 
werde, blieb ohne Verwirklichung. 


iv 


Sch uͤbergebe daher dem Publitum das erfte 
Werk, welches uber Mannheim umſtaͤndlich 
Nachricht ertheilt, und hoffe, daß es dem Ein— 
gebornen wie jedem Fremden, der weder Zeit 
noch Gelegenheit hat, alle Schriften über die, 
hierin vorkommenden, Gegenftände nachzufchla= 
gen, der feinen Zutritt an handfchriftliche Quel— 
Ien hat, nicht auf dem Puntte ftcht, „von wo 
aus er in glle Verhältnifje tief einzudringen vers 
mag, ein willfommenes Hulfsmittel feyn wird, 
fich über Alles, was ihm zu willen nöthig ift, 
Kenntniß zu verfchaffen. Fuͤr den künftigen 
Beſchreiber wird es Feine unnuͤtze Vorarbeit feyn. 
Er wird ohne Zweifel weniger Mühe haben, als 
ich, und das Ganze um Vieles. beijer liefern 
fönnen; denn die Balın, welche ich erft kaͤm— 
pfend fuchen und brechen mußte, iſt geebnet. 
DBerichtigen und ergänzen ift aber leichter als ent— 
werfen und erfchaffen. — Ftei von Irrungen 
zu feyn, ift bei aller Sorgfalt und Vorficht, bes 
fonders hinfichtlich eines Werkes, das fo manch- 
fache und verfchiedenartige Gegenſtaͤnde umfaßt, 
mehr als man von dem glüdlichften Sterblichen 
verlangen kann. Jeder Kenner weiß, daß daſ— 
jelbe eigentlich nur die Frucht einer mehrjährigen 
Anſtrengung feyn fol, Mir aber. blieben neben 


u; 
meinen, oft wenig erfreulichen Berufsgefchäften, 
nur einige Stunden dazu frei. Wer eg felbit er- 
fahren hat, welche Behgrrlichkeit ‚ welche Aus 
dauer, welche Opfer Schriften , wie Die vorlies 
gende, erfordern, ber wird gern die etwaigen 
Luͤcken entfchuldigen,,. oder, im Fall er fie aus- 
füllen Fann, mir freundfchaftlich die Hand dazu 
bieten. Ich wünfche von Jedem, der es vermag, 
ja ich fordere ihn auf, mir offen und freimüthig, 
wie es dem redlichen Manne geziemt, feine Bes 
merkungen, Anfichten und Ergänzungen durch) 
die Berlagshandlung zukommen zu laſſen, denn 
nur auf diefem Wege kann die Schrift, welcher 
ih fortwährend meine ganze Aufmerkſamkeit zu 
widmen gedenfe, erft Vollendung erhalten. Aus 
jeder Hand werde ich Berichtigungen mit Danf 
empfangen, und nad) Kraft und Vermögen da⸗ 
gegen dienen. | 

Ueber Plan und Ausführung habe ich mid) 
aus befondern Gründen nie mit irgend Jemand 
bejprochen. Jenen, die mir auf mein Anfuchen 
mit freundlicher Bereitwilligkeit Notizen mittheil- 
ten, fage ich hiemit nochmalen den wärmften 
Dank. Ich habe Alles, wie erfichtlich ift, ge— 
wiſſenhaft benuͤtzt. Eine Ueberficht der gebrauch- 
ten Schriften Eonnte ich wegen deren beträchtli- 
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chen Anzahl nicht beifuͤgen. Der Gelehrte kennt 
ſolche ohnehin, und der Nichtgelehrte ſchlaͤgt ſie, 
ſelbſt im Falle des Beſitzes, ſelten nach. Die— 
ſelben in Noten dem Texte anzuhaͤngen, war bei 
der, gegen meinen Vorſatz wegen Menge der 
vorhandenen Materialien ſo ſtark angewachſenen 
Bogenzahl, deren Vermehrung ich dem Herrn 
Verleger nicht zumuthen konnte, unmoͤglich. 
Hinſichtlich der Schreibart bedenke man, daß 
die Schrift weder von einem Gelehrten, noch 
fuͤr Gelehrte abgefaßt iſt. Einige der wichtig— 
ſten Druckfehler habe ich angefuͤhrt. Die uͤbrigen 
wird man leicht ſelbſt finden und verbeſſern. 
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der Pfalzgrafen, Kurfuͤrſten und ihrer Gemahlinnen. 





Konrad von Hohenſtaufen, geb. 1127; Halbbru—⸗ 
der des Kaiſers Friedrich J. Gemahlin: Irmengard von 
Henneberg, 1154. Pfalzgraf 1156; ftarb 1195, 
Heinrich von Braunſchweig, geb. 1169. Gemabs 
lin: Erbpfalzgräaͤfin Agnes, 1193. Freiwillig der Pfalz» 
graffchaft entjagt zu Ende des Jahres 1211, Geft. in feia 
nen Grbjtaaten 1277, 

Heinrich der Jüngere, geb. 1194, Gemahlin: Mech— 
tilde von Brabant. Starb unbeerbt 1.Mai 1214, 
Ludwig I. von Baiern, aus dem Haufe Wittelöbach, 
geb. 1174, Gemahlin: Ludomile, Tochter des Königs 
Uladislaus II. von Böhmen, Starb 16, Sept. 1231. 
Dtto der Erlaubte, geb. 1206. Pfalzgraf 1228, 
Gemahlin: Pfalzgräfin Agnes, Heinrichs des Aeltern 
Tochter. Starb 1253, 

Ludwig U., der Strenge, geb. 1229, Gemaßlinnen : 
1. Maria von Brabant; 2. Unna, H. Konrads in Schles 
fien Tochter; 3 Mechtilde von Habsburg. Starb 1294, 


7, Rudolph J., geb. 1274. Gemahlin: Mechtilde von 


6. 
9. 
10. 


11. 


Naflau. Starb im Exil 1319, Mit ihm regierte gemein— 
fhaftlich fein Bruder, Ludwig von Baiern, der nachma⸗ 
lige Kaiſer. 
Adolph der Redlihe, geb. 1300. Gemahlin: Ira 
mengard von Dettingen. Starb 1327, 
Rudolph IL, geb, 1306, Gemahlin: Anna von Karns 
then. tarb 1353, 
Ruprecht I, geb. 1309. Regierte mit dem Vorherges 
benden in Gemeinfchaft bis 1353, Gemahlinnen: 1, Eli— 
faberba von Namur; 2. Beatrir von Berg. Gtarb 1390; 
Ruprecht ll, der Ernfthafte, geb, 1325, Gemahlin: 
Beatrix von Gizilien, Gtarb 1398, 


12, 


13, 


28, 


29, 


xv 


Ruprecht ML, geb. 1362. Gemahlin: Eliſabetha, 
Tochter Friedrich IV. Burggrafen von Nürnberg. Roͤmi—⸗ 
ſcher König 1400, Starb 1410, 

Ludwig I. oder der Bärtige, geb. 1376, Stammvä«- 
ter der alten Heidelberger Kurlinie. Gemahlinnen: 1. 
Blanka von England; 2. Medtilde aus Savoyen und 
Piemont. Starb 1437, 

Ludwig IV. Anfangs unter der Adminiftration des 
Paljgrafen Otto von Mosbach, geb. 1424, Gemahlin: 
Margaretha von Savoyen. Starb 1449, 

Sriedrich I., der Siegreihe. Anfangs ald Admini⸗ 
firator, geb. 1425. Starb 1476. 
Philipp der Aufrichtige, geb. 1448. Gemahlin: 
Margaretba von Fandshut-Baiern. Gtarb 1508, 
Ludwig V., der Friedfertige, geb. 1478, Ge 
mahlin : Sybilla von Baiern. Starb 1544, . 
Sriedrih I., oder der Weife, geb. 1482, Ge 
mahlinz Dorothea aus Dänemarf. Starb 1556. 

Dtto Heinrich, der Großmutbige, geb. 1502. 
Gemahlin: Sufanna von Baiern. Gtarb 1559, 
Friedrich III., aus dem Haufe Simmern, geb. 1515. 
Gemahlinnen: 1. Maria von Brandenburg; 2, Amalia 
von Moeurs. Starb 1576, 


Ludwig VI., 906.1539. Gemahlinnen : 1. Elifabethba 


von Heilen; 2. Anna von Oftfriesland. Starb 1583, 


». Sobann Kafimir, der Adiminiftrator, geb. 1543, 


Gemahlin : Eliſabetha von Sachſen. Starb 1592, 
Sriedricd IV. „geb. 1574, Gemahlin: Luife Juliana 
von Naflau-Dranien. Starb 1610, 
Sriedrih V. Anfangs unter der Adniiniftration Yo» 
bannes I. von Zweibrüden, geb. 1596, Gemahlin: Eli- 
fabetda von England. Starb 1632, 
Karl Ludwig, der dDeutfhe Salomon, geb. 
* —* unter er ———— des kl A 
en Yudwig ipp. emahlin: Charlotte von Heflen, 
Starb 1680, j ’ ? ö | 
Kart, geb. 1651, Gemahlin: Wilhelmine Erneftine 
aus Dänemarf. Starb 1685. 

bilipp Wilhelm, aus dem Haufe Neuburg, geb. 
1615, Gemahlinnen: 1. Unna Katharina aus Pohlenz 
2, Elifabetha Amalia von Heffen-Darmitadt. Starb 1690, 
Jobann Wilhelm, geb, 1658, Gemablinnen: 1. 
Maria Anna von Defterreih; 2. Anna Joſepha von Flos 
venz. Starb 1716, 
Karl Philipp, geb, 1661, Gemahlinnen: 1, Luiſe 
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Charlotte von Radzivil; 2. Therefia Katharina, Echter 
des polnifchen Furften Sofeph Lubomirsky. Starb 1742, 
Karl Theodor, geb. 1724, Gemablinnen: 1. Elifa- 
betba Auguſta von Sulzbach; 2. Maria Leopoldine von 
Deiterreih. Starb 1799, | 

Marimilian Sofepb, geb. 1756. Gemahlinnen: 
1. Maria Wilbelmina Augufta von Heſſen-Darmſtadt; 
2, Friederifa Wilhelmina Karolina von Baden. Entläßt 
feine Dienerfhaft in der Rheinpfalz dieſſeits des Rheins 
ihrer Pflichten den 23. November 1802, Kurfürft von 
Pfalzbaieru, Seit 1806 König von Baiern. 


Befiger der Rheinpfalz ſeit 1803, 


Karl Friedrich, geb. 1728., Kurfürft von Baden, 
Seit 1806 Großherzog von Baden. Gemablinnen: 1. 
Karoline Luife, geb, Sandgräfin von Heflen; 2, Luiſe 
Karoline, Gräfin von Hochberg, geb, Freiin Geier von 
Geiersberg. — Starb 1811, | 
Karl Ludwig Friedrich, Großberjog. Geb. 1786, 
Gemahlin: Stephanie Luife Adrienne. Starb 1818, 
Ludwig Wilhelm Auguft, Großherzog, geb, 1763, 
Succedirte 1818, 


J. 
Geſchichte 


der 


Stadt Mannuheim. 


1. Vorhiſtoriſche Zeit. 


Gern kehrt der. Menſch in die Vergangenheit zus 
rüd, um die geheimen Fäden, an denen fich große 
hiftorifche Ereigniffe bis auf die Gegenwart fortfpin= 
nen, zu erforfchen, zu entwideln und zu zerlegen. 
Sein Geift forfcht fogar dem Plane des Schüpfers 
nach, er umfaßt Sahrtaufende, und reihet, die Abz 
fichten eines hohen mächtigen Lenkers zu ergründen, 
um die Oeftaltungen der Zeit daraus zu erkennen, 
Ereigniffe an Ereigniffe. Gern verweilt der Menfch 
bei Erfcheinungen, die ihn mit Perfonen und bes 
ven Thun und Wirken vertraut machen; an der 
Hand der ernftien Klio wandelt er unverdroffen 
die mühfamen Bahnen zurüd bis in das grauefte 
Altertum, Die Thaten der Vorzeit erwärmen uns 
dad Herz, angenehm befchäftiget fi) die Einbils 
dungskraft Damit; fie machen uns das Stückchen, 
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Erde theuer, das wir bewohnen, wo wir athmen 
und dereinft ruhen werden, wo fich fo Manches an 
einander Fettet, was uns lieb und werth ift. Reihet 
ſich aber an die große Kette Fein eingreifendes, Zeit 
geftaltendes Ereigniß, dann macht und das Hinab— 
fteigen in die Vergangenheit, und wenn wir auch 
bis in die tiefften Tiefen des Labyrinthes der Muth— 
maßungen und Meinungen nachgraben, weder — 
weifer noch glücklicher, und felten bringen wir es 
weiter, als zu der Streitfrage: ob auf einer Stelle 
eine Mauer mehr oder weniger geftanden habe, Ein 
Ding, von dem und die Gefchichte nichts aufbehal- 
ten hat, als was grübelnde Kopfe aus dem verfalle: 
nen Schacht der Vergangenheit in Hypothefen her— 
aufgewunden haben, ift von eben fo geringem Werth 
und Nuten für unfere Gegenwart, ald dem Ahnen 
ftolzen eine Stammtafel, wovon er fich den Anfang 
auf ein zweitaufendjähriges Palmblatt gefchrieben 
denft. | 

Ohne Vorwurf dürfen wir daher Alles, was man 
von der Erbauung Mannheims durch einen König 
Mannus fabelt, der zu den Zeiten Abrahams im ' 
Jahr 2042 der Welt gelebt haben foll, was man 
yon der Gründung des römifchen Kaiſers Valen— 
tinian, der im Jahr 364 nach Ehrifti Geburt ein 
feftes Bollwerf gegen die Deutfchen hier errichtet ha— 
ben foll, aus römifchen Schriftftellern herleiten will 
— was man yon dem Beſitz der fränfifihen Konige 
Theodobert und Siegebert, von der Zerſtörung Manns 
heims im Jahr 490 durch die Hunnen angiebt, in 
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das Reich des Intereſſeloſen verweiſen. Längſt ſind 
jene Zeiten dahin, Ihre Ereigniffe haben für unſere 
Gegenwart nicht die geringfte Beziehung mehr. Niee 
mand vermag darüber näheren Auffchluß zu geben, 
und. zu allen Behauptungen fehlt ung — hiſtori— 
{be Gewißbheit. — 

Mannheim liegt in einer fruchtbaren Ebene, die 
yon zwei malerifchen Bergfetten, links yon den Vo— 
geſen und den Hardgebirgen, rechts yon der befanns 
ten Bergftraße eingefchloffen wird, Freundlich und 
einladend blickt ed über den fchünen blühenden Kranz 
feiner Gartenanlagen, In kleiner Entfernung von 
der Stadt vereinigen fich die raſch eilenden Wellen 
des Neckars mit den fanft dahin fpielenden Wogen 
des Rheins. Syn Altern Zeiten fihmachtete es wahrs 
fcheinlicy ald ein unbedeutender Ort, wie Die ganze 
Gegend unter dem Scepter römifcher Eroberer, Für 
deren. Anwefenheit liefert, außer vielen in der Nähe 
gefundenen Denkmälern, Schalen und Münzen, ein 
Stein, welcher ein Stieropfer (Sündenabwafchung) 
darftellte, den untrüglichften Beweis, . Diefer Stein 
war ehemals an dem hiefigen Rathhausbrunnen ans 
gebraht und wurde ohne Zweifel mit der Stadt 
zerſtört. 

Während die römiſche Herrſchaft in Deutſchland 
mit unaufhaltſamen Schritten ihrem Untergange ent— 
gegeneilte, waren abwechſelnd die deutſchen Völker, 
welche uns unter den Namen: Tribocker, Mars 
fomannen, Nemeter, Vangionen und Alles 
mannen befannt find, im Beſitz der Gegend, in 

1* 
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welcher jetzt Mannheim liegt. Als der fräntifche 
König Ehlodwig im jahr 496 die Allemannen bei 
Tolbiack — dem jeßigen Zülch oder Zülpich ohnweit 
Köln. — wo fie gegen den König Siegbrecht zu Felde 
lagen, demüthigte, wurden die errungenen Länder, 
von der fehweizerifchen Gränze bis an die Lahn, uns 
ter fränfifche Herrfchaft gebracht. Mit den neuen 
Eroberungen wurde der Grund zu der großen fränfi- 
fchen Monarchie ‚gelegt. Die Gegend um Mannheim 
wurde dem neu gegründeten rheinifchen Frans 
ten einverleibt, 

Chlodwig, der während dem Treffen mit den Als 
lemannen gelobte, ein Ehrift zu werden, brachte mit 
dem fränfifchen Scepter zugleich dad Kreuz in die 
eroberten Länder, 

Reiche entftanden, Staaten gingen unter, Licht 
und Finfternig kämpften, Rohheit rang hartnädig. 
mit Ciyilifation, Klöfter wurden geftiftet, der Des— 
potismus ded Adels erwachte; KLeibeigenfchaft, Feh⸗ 
den, Raub und Mord fchwangen ihre Geifeln über 
das Menfchengefchlecht — fo wälzte fich ein Jahr— 
hundert über das andere, und — Mannheim wurde 
nicht genannt, 


2, Die erfte Urkunde und hiftorifche Notizen 
über die Stadt, Dom Jahr 765-1605. 
Die erfte Urkunde, die und über das Dafeyn 

Mannheims hiftorifche Gewißheit verfchafft, ift der 

Schenfungsbrief, zur Erlöfung der Seele eined ges 

wiſſen Trudbert, welcher imJahr 765 auögeftellt 
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wurde, Dem heiligen Nazar in dem, fünf Stunden 
yon hier entlegenen, Lorſch — wofelbft der Gaugraf 
Cancor mit feiner, damals im Rufe ausgezeichne⸗ 
ter Frömmigkeit geflandenen Mutter Williswinde 
ein Jahr vorher ein Klofter geftifter hatte — wird 
darin ein anfehnliches Gut zu Mannheim verfohries 
ben, Mach diefem find noch fünfzig derartige Urs 
kunden vorhanden, womit dem heiligen Nazar Grund« 
ſtücke in villa Mannenheim. vermacht werden. 

Nach diefen Schenkungsbriefen war Mannheim 
damals fchon im Beſitz von Obſtgärten,  urbarem 
Feld uud Weingärten, Es wurden darin Freie und 
Sreigelaffene genannt. Lange mag daher fchon ein 
arbeittames, thätiges Leben in diefer Gegend ges 
berrfcht haben. 

Mannheim Fam wahrfcheinlich zu feinem Namen, 
wie piele umberliegende Orte. Sedenheim, Gipgens 
heim erhielt ihn von einem Siggo oder Siegfried, 
Reuthershaufen oder Kiutheröhufen von einem. Lothar, 
Luther. Alle vorhandenen. Urfunden aus dem Klo— 
fter Xorfch nennen den Ort Mannenheim oder 
Manninheim. Es ift daher wahrfcheinlicher,. dag 
diefer Name yon einem allemannifchen. oder: fränki⸗— 
ſchen Herrn herrührt, der fih Manns, Mannp oder 
Mannon nannte, mit welchem Namen unter diefen 
Volkern Viele zu finden find, ald daß, wie man oft 
zu behaupten wagte, Mannheim die Neimath 
der Männer gewefen ſey. 

Acht Zahrhunderte, reich an Ereigniffen, die in 
den Büchern der Gefchirhte glänzen, flogen im Sturm 
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der Zeit dahin, Rings um Mannheim entfaltete ſich 
ein herrliches, großes Leben, aber von Mannheim 
hat und die Zeitgefchichte nichts Ausgezeichnetes aufs 
bewahrt, Karl der Große flog fiegend von Erobe— 
rung zu Eroberung. Deutfchland nannte in ihm feis 
nen erften Kaifer; fröhlich wuchfen Künſte und Wiſ— 
fenfchaften heran; Städte erhoben ſich; wilde Hor— 
den zogen ein in friedliche Wohnungen; verheerend 
flog die Kriegöfadel von Land zu Land; Die Pfalz 
war. oft zur Schlachtbühne geworden; Deutfchlands 
Kräfte entwickelten fich immer mehr; das Bedeu 
tendfte, was feit Chrijti Geburt in der Religion vorz 
ging, trug Deutfchland zur Reife; die Schweiz ſchüt— 
telte unter dem tapfern Tell ihr drückendes Joch ab; 
Italien und die Niederlande trugen fiolz die Werke 
der grüßten Meifter der Bildnerfunft zur Schau; 
Gewerbe und Handel blühten auf; die bedeutendften 
Neichstäge wurden in unferer Nähe gehalten; rings 
auf den nahe gelegenen Burgen erflangen die Harz 
fen der Minne= und Meifterfänger; Heidelberg er— 
hielt feine Univerſität; kaum vier Stunden von bier, 
in Worms, legte Luther fein, die Zeit umgeftalten= 
bes, Glaubensbekenntniß ab; in dem nahen Mainz 
ward die Buchdruckerfunft erfunden; Speier, Wein 
heim, Zadenburg, Heidelberg und Worms ftehen in 
den Gefchichtbüchern aufgezeichnet — über Mannz 
heim aber waltet noch immer das tieffte Dunkel und 
nicht der leifefte Anflug eines Greigniffes von Be— 
deutung weht aus jenen gefchiedenen Zeiten zu uns 
herüber. — 


7 

Alles, was und aus jenen acht Jahrhunderten 
geblieben ift, find — Quittungen, Schenkungsbriefe 
und einige in Mannheim ausgeftellte üffentliche Ur: 
Funden, Wir wollen bier die Vorzüglichfien der 
Reihe nach durchgehen. Kaifer Karl IV. verlieh dem 
Tfalzgrafen 1349 drei Tornofen am Nheinzoll zu 
‚Mannheim. Rupprecht von der Pfalz befaß daran 
1356 ſechs alte große Zornofen, und 1369 deren 
fhon fieben. Rupprecht d. ä. ſchloß im Jahr 1356,. 
nächften Freitag nach St. Margarethentag, mit der 
Stadt Worms einen Vertrag, wornach alle ihre. beis. 
derfeitigen Zwifte und Verhandlungen durch vier flänz. 
dige Schiedsrichter, wovon jeder Theil Zwei zu- er 
nennen haben follte, zu fihlichten und. zu fchließen. 
bedungen if. Diefe Richter follten jedesmal acht. 
Zage nach Aufforderung zu Mannheim einreiten, um. 
da zu richten mit Minne oder Recht, ohne Gefährde. 
Derfelbe Pfalzgraf ertheilte im Jahr 1367 feinem 
Zollfchreiber Friedrich zu Mannheim ein Rech— 
nungsabfulutorium über die Verrechnung des Rhein— 
und Neckarzolles, fo wie über ein, dafelbft erhobez. 
ned Baugeld, und Kaifer Wenzel ſchenkte 1398 jew 
der Pfalzgräfin, Kurfürftin zwei Zornofen am Zoll. 
zu Mannheim, Kurfürft Philipp befannte auf Bit— 
ten feiner armen Leute, zu Mannheim feßhaft, in. 
einer Urkunde vom Jahr 1490, gegeben Heidelberg, 
Samftagd nad) Mathiä Apofil., aus Gnaden auf: 
Widerruf ihnen vergonnt zu haben, dad Unholz auf 
feiner Mühlau mit Vorwiffen des Zollfchreiberd und- 
Mühlaufnechtes zu ihrer Nothdurft abzubauen und, 
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zu verbrauchen. Gras, Obſt, Eicheln und andere 
dort wachfenden Früchten follten fie aber hiernach 
nicht nehmen dürfen. Dagegen hatten fie fich vers 
pflichtet, alle Häge und die alten Teiche der Au 
freiwillig zu beſſern. Neue Teiche follten aber auch 
andere Dörfer machen helfen. In dem Mormfer Sy: 
nodale yon 1496 wird, außer Käferthal, Sandhofen 
und andern Pfarren und Filialen auch Mannheim 
genannt, 

Eben fo dunkel find die Nachrichten über den Be— 
fig Mannheims in ältern Zeiten. Obfchon fich Hein: 
rich II. in der Stiftungsurfunde des Kloſters Lady 
vom Jahr 1093 als Pfalzgraf bei Rhein unterfchrieb, 
fo fcheint doch Mannheim, das in dem ehemaligen 
Kobdengau lag, bis in das zwolfte Jahrhundert, wo 
Kaifer Friedrich I. 1156 feinem Stiefbruder Conrad 
yon Hohenftaufen die Pralzgraffchaft am Rhein über: 
gab und ihn zugleich als Vogt über das nahe geles 
gene Klofter Lorch feßte, zum größten Theil Eigen⸗ 
thum dieſes Kloſters und der Biſchöffe von Worms 
gewefen zu ſeyn. Der Hohenftaufer mochte aber 
den Pfäfflein wenig hold geweſen feyn, denn er 
gebrauchte fein Anfehen als Bruder des Kaifers, als 
Gemahl Zrmengards (einer Erbtochter der ausgeſtor⸗ 
benen Erbvögte des Kloſters, der Grafen von Hen⸗ 
neberg) und feine Würde als Pfalzgraf, fo wie feine 
Stelle ald Vogt des Klofters meiftentheild dazu, dem 
heiligen Nazar ein Stückchen Land um das andere 
abzunehmen; und fo mag die Herrfihaft der Pfalz: 
grafen über Mannheim, zu welcher die Mönche 
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manch ſchiefes Geſicht gezogen haben, gekommen 
ſeyn. | 

Nahe bei Mannheim, wo jebt der Weg nach 
Neckarau hinziehet, dicht hinter den Gartenanlagen 
yor dem Heidelberger Thor, jtand ehemals die Burg 
Rheinhaufen und hart am Rhein, wo jeßt der 
Rennerifche Hof ftehet, lag das Schloß Eichol&- 
heim. 

Mannheim, fo wie ein dabei gelegenes, Yängft 
eingegangenes Dorf, Dornhein, war im dreizehnten 
Sahrhundert ein Zugehör der Burg Rheinhaufen, und 
Kurfürft Ludwig der Strenge verfchrieb im Zahr 1387 
der lothringiſchen Prinzefjin Elifabetha, die an ſei— 
nen Sohn zweiter Ehe, Pfalzgraf Ludwig verlobt 
war, ald Morgengabe unter Anderm gedachte Burg 
nebft den dazu gehörigen Orten Dornheim und Manns 
heim. Letzteres wurde einige Jahrhunderte zu dies 
fer Burg gezählt, und theilte mit ihr gleiches Schick— 
ſal. Denn ald Aheinhaufen zu einer befondern Kel- 
lerei gemacht wurde, beftunden die Gefälle ledig. 
lic) in den Gütern und Zinfen zu Mannheim und 
Dornheim. | 

Bon dem Schloffe Eicholdheim ift wenig mehr 
ald von der Burg Nheinhaufen etwad yon Ber 
deutung auf unfere Zeiten gefommen. Kurfürft 
Ludwig III. verwahrte darin im Jahr 1415 den von 
der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Konftanz ab» 
geſetzten Pabſt Johann XXIII., fonft Balthafar 
Coſſa genannt, und Friedrich der Siegreiche ließ nach 
der bekannten Schlacht bei Seckenheim 1462 den mit 
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dem Markgrafen Carl von Baden und Grafen Ulrich 
yon Würternberg gefangenen Bifchoff Georg von Met 
dahin verbringen, und in das nämliche Zimmer fes 
Ben, in welchem der Pabjt verwahrt wurde. Fried— 
rich mochte felbft gerne da verweilt haben, denn es 
finden fich mehrere Urkunden, die er zu Mannheim 
ausgefertigt hat, In einer folchen Urfunde, gegeben 
auf Freitag nach unfrer lieben Frauen Tag 1451, 
verfprach Herzog Ludwig yon Weldenz Friedrich I. in 
feinen Kriegen zu helfen, und in einer am folgenden 
Tage, Samftag nad) unfrer lieben Frauen Geburt 
1451 zu Mannheim auögeftellten Urkunde, yereinig- 
ten fic) beide gegen die Brüder Jakob und Ludwig, 
Herrn von Lichtenberg, zu einer Fehde, 

Keinem Forfcher ift es bis jet gelungen, mehr 
als diefe dürftigen Nachrichten über Mannheims äl- 
tere Geſchichte zu entdecken; und hätte uns nicht 
die Zeit den Aberglauben unferer Väter, in der er— 
fien Urkunde, die über Mannheim ſpricht, aufbehal- 
ten, wir müßten felbft dies Wenige noc) in engere 
Gränzen zufanmenziehen. 

Eine herrlich ftrahlende Sonne ging über Deutfch- 
lands Gauen auf. Es ſchwand die Finfternig, und 
rein, wie Gold, trat die Wahrheit hervor. Luther 
fihlug feine Thefes an; mit ihnen war aber auch zus 
gleich dad — Zodesurtheil für Taufende unterſchrie— 
ben, Die Reformation breitete fic) immer mehr und 
mehr aus, Niemand war mächtig genug, den ges 
waltfam auögebrochenen Strom in feine Ufer zurück—⸗ 
zudrängen, Weit umher fielen die engenden Schranz: 
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fen der Geiſtes- und Gewiffensfreiheit, rein und of: 
fen lag die göttliche Ehriftusreligion vor jedem Men⸗ 
ſchenauge ausgebreitet. 

Herzog Alba wüthete in der letzten Hälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts in den Niederlanden. Sein 
König, Philipp der Zweite von Spanien, wollte 
durch ihn die verirrten Schaafe in den Schoos der 
Fatholifchen Kirche zurüdführen. Die Niederländer 
feufzten unter den gräßlichften Religionsbedrückun— 
gen. Alba brachte mit dem Kreuz das Schwerdt, 
und was diefes allein nicht vermochte, follte die In— 
quifttion vollenden, Die Leute mußten glauben 
oder — fterben. Unzähliche Opfer fielen, und 
was dem Schwerdre entging, flürzte der Inquiſition 
in die Arme, und was Ddiefer entrann, zerftäubte 
nad) allen Gegenden, 


3. Don der Erhebung zur Stadt durch den Kur= 
fürften Friedrich IV. bis zum Ausbruch des dreiz 
Bigjährigen Krieges. Vom Sahr 1605-1618, 

Die Neformation hatte Ereigniffe hervorgerufen, 
die dem bdeutfchen Neiche den Untergang zu drohen 
fhienen. Ueberall griff man zu den Maffen, und 
auf jeder Schwerdtfpiße ſchwebte eine Religionsmei— 
nung, die anerfannt feyn wollte. Unſer Kurfürft 
öriedrich IV. vergönnte dem Proteſtantismus in 
feinen Landen eine Freiftätte, Er feldft fand an 
der Spitze der proteftantifchen Union, Die der Kiga 
der Katholifen — Zwei Bündniffe gegenfeitig auf 

Kampf und Tod abgefchloffen — gegenüberftand, 
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Deutfchland lag Frampfhaft in ber Entwicklungspe⸗ 
riode eined Fräftig und kühn emporwachfenden neuen 
Zeitgeifted. Friedrich mochte. die Folgen vorhergeſe— 
ben haben, und fprach noch vor dem völligen Aus— 
bruch de3 aus der Ferne daher braufenden Sturmes 
im Jahr 1605 feinen Entfchluß aus: »3u Beſchü— 
Bung und Verficherung feines Landes und 
feiner Unterthanen, famt Allem, was ihm 
lieb und angenehm fey, wolle er zu Manns 
heim eine fefte Burg erbauen.« 

Das Anftrömen wegen Religionsbedrücfungen 
yertriebener Niederländer, der Ruf ihrer Wohlhaben— 
heit, ihre Xiebe zur Induſtrie, dieß zufammengenome 
men, bewog endlich fogar den Kurfürften, nebft dies 
fer Burg auc) das ehemalige Dorf Mannheim, 
dad fo lange in unbedeutender Stille lag, zur 
Stadt zu erheben. 

Dhngeachtet daß fic) die Gemeinde gegen den Plan, 
ein fejtes Schloß in ihrer Gemarkung anzulegen, ems 
pörte, fich fogar mit Drohungen und Gewaltthätige 
keiten dem DObermarfchall und feinen Begleitern wis 
derfeßte, führte doch der Kurfürft mit männlicher 
Entfchleffenheit fein Vorhaben aus, Am 11, Nov. 
1605 ließ er mit der Gemeinde unterhandeln und 
vergleichen, 

Die Artifel, worüber man ſich bei diefer Gele 
genheit vereinigte, waren ohngefähr folgende: 

»Zu mehrerer Verficherung und Befchüßung des 
Landes und der Unterthanen foll zu Mannheim ein 
feſtes Caſtell aufgerichtet werden, Der mehrere Theil 
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yon der Unterthanen Häufer, Scheunen, Ställen, 
MWeingärten, Aeckern und Krautgärten foll nach und 
nach in deſſen Bezirk gezogen werden.« 


»Für den Verluft diefer Pläße werden auf dem 
jungen Bufch neue Baupläße angewiefen und unents 
geldlich eingeräumt.« 


»Zum Abbrechen aber, fo wie zur Miederauf: 
bauung muß der Kurfürft auf feine eigene Rechnung 
Zimmerleute, Maurer und Kleiber anftellen, und 
auch Ziegel, . Kalk, rauhe und gebrannte Steine u, 
ſ. w, verabreichen.« 

»Die Gemeinde leiftet fich gegenfeitig hülfreiche 
Hand, Für Bauholz, welches zum Wiederauffchla= 
gen zu alt ift, fol auf Abſchätzung der Kaufwerth 
bezahlt werden,«e 

»Für Meingärten, welche im Dorf und an ber 
Zollhütte gelegen, die fogleich bei Aushebung eines 
Grabens und Errichtung eines Walls gebraucht wers 
den, foll, auf unpartheiifche. Abfchägung, aus des 
Kurfürften eigenen Gütern, fo wie für Erbbeftands- 
güter, welche die Mannheimer etwa von der Kam⸗ 
mer, der hiefigen Pfarrei, dem Deutfchmeifter oder 
Andern befißen, auf dem Hofe Rheinhauſen oder 
anderswo Erfaß geleiftet werden, Für ihre Aecker 
und Krautgärten follen ihnen eben fo viel Domai— 
nen zu Mannheim, Feudenheim, Sedenheim, Ne— 
darau, oder wo ed ihnen fonft am liebften ift, an= 
gewiefen werden.« 

Vier verpflichtete Männer von Nedarau, Ges 
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partheitfche Abſchätzung vornehmen.« 

»Frohndfrei ſollen ſie ſeyn, bis der Güter- und 
Häuſerbau wieder in Ordnung iſt. Hand» und 
Spanndienft zum Feſtungsbau wird ihnen, wie je 
dem Arbeiter, bezahlt.« 

»Der Kurfürft hat fich zugleich entfchloffen, die: 
fen Ort zu einer fürmlichen Stadt zu erheben, und 
wird außer der Srohndfreiheit die Einwohner mit noch 
mehreren Freiheiten begnadigen.« 

»Zugleich ermahnt aber der Kurfürft die Unter: 
thanen zu Mannheim gegen ihre, an Cidesftatt ges 
gebene Handtreue, von dieſer Bergleichung Feine 
Ausflüchte zu fuchen und das Werk länger zu vers 
hindern. Am wenigften hofft er, daß man fich fers 
ner dem DObermarfchall und feinen Dienern wider— 
feßen und in Vollführung feiner Befehle Eintrag 
thun, oder fich mit ungebührlichen Worten und Wer: 
fen vergreifen werde.« 

Diefer Vertrag wurde am 9, Dezember 1605 yon 
dem Kurfürften beftätiget, und Schultheiß, Bürger: 
meijter und die ganze Gemeinde nahm denfelben in 
einer befondern Urfunde vom 11, Februar 1606 an, 

Es war am 17. März 1606, als Friedrich IV. 
mit feiner Gemahlin, dem Küurprinzen, der unlängft 
aus Frankreich zurückgekehrt, und einem zahlreichen 
Hofitaate auf dem Bauplage, der ſchon mit Graben 
und Erdwall umzogen war, erfchien, um den Grunds 
ftein zu der, nach ihm benannten Seftung Frieds 
richsburg und Stadt Mannheim zu legen, 
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Ein feindlicher Dämon leitete an diefem Tag die 
Elemente. Trübe umzog fich die freundliche Berg— 
frage. Fürchterliche Stürme peitfchten die Wolfen 
über die Vogeſen. Wirbelnd flog der aufgewühlte 
Sand und Staub empor. Endlich ftürzten Ströme 
yon Regen nieder; Fein freundlicher Bli der Sonne 
drang mehr durch das fehwarze Gewebe der Wolfen: 
maffen. Kaum war ed möglich, im Kampf gegen 
die daherbraufenden Winde auszuharren, viele Kut— 
fhen der zahlreichen Anmwefenden wurden umgewor= 
fen. Fürchterlich tobte der Sturm in dem dürren 
Minterholz; die wenigen zarten Keimchen, die des 
Frühlings Milde hervorgelodt hatte, Jagen zerfnict 
am Boden; die Aeſte Enarrten und wimmerten wie 
ein Geifterheer; losgeriffen und, zerfplittert flogen fie 
weit umher. Der fanfte Spiegel des Rheins Fochte 
wie ftedendes Waſſer; ſchäumend fchlugen die blauen 
Wogen übereinander, und braufend, Welle auf Welle 
wälzend, überfprang pfeilfchnell der Neckar die Ufer, 
Mitten in dem entfeßlichen Wetter las der Pre— 
diger unter dem aufgefchlagenen Zelte den fechs und 
vierzigften Pfaln ab. Kaum verfiand man ihn. 
Bald trug der Sturm einen Vers nach diefer bald 

nach jener Seite, | 
»Gott ift meine Zuverficht, rief er aud, eine 

Hülfe in den großen Nöthen — 
Doc), fehon waren die legten Worte verweht und 
weiter trug der Wind den Vers 


»Darum fürchten wir und nicht, wenn gleich 
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die Melt unterginge, und die Berge mitten ind 
Meer fanfen — 

Set, nach einer andern Richtung wirbelten die 
Worte: | 

»Wenn gleich das Meer wuͤthete und wallete, 
und von feinem Ungeſtuͤm die Berge einfielen, 
dennoch — 

— leifer wehete der Sturm, "und ruhiger ward es 
auf Augenblide — 

»Dennoch foll die Stadt Gottes fein Yuftig 
bleiben mit ihren Bruͤnnlein, da die heiligen 
Wohnungen ded Höchiten find. Gott ift bei ih— 
nen drinnen, darum wird fie wohl bleiben; Gott 
hilft ihr frih!e 

Um verftanden zu werden, mußte er nun mit 
äußerfter Anftrengung über diefen Zert die Nede hal: 
ten. Endlich fehloß er mit dem MWunfche: daß der 
Himmel diefe neue Stadt, zum Mohl der Kirche 
und der fommenden Gefchlechter erbaut, und ver 
reinen Lehre gewidmet, mit feinen GSegnungen bes 
glücken wolle, 

Feften Schritted, mit freudigftrahlendem Auge, trat 
nun der Kurfürft in reichen Hofkleidern mit Foftbarem 
Mantel, umgürtet mit dem Schwerdt, aus dem Zelte, 
Ring: um den Bauplag fand dad in Menge aus 
der Gegend herbeigeftrömte, erwartende Volt, Mit 
kecker Hand griff der Landesvater nach dem Werk: 
zeug, grub rafch eine pieredige Grube, und fenfte 
den herbeigebrachten, oben ausgehühlten Quaderftein 
hinein, Nun trat der ftattliche, damals zehn Jahr 
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alte Kurpring mit bes theuern Vaters Bildniß, auf 
goldner Tafel geprägt, heran, legte ed in die Höhe 
lung ded Steind, und bededte es mit dem darauf 
paffenden Dedel*). Kaum mar diefes gefchehen, fo 
firömte der ganze Hofftaat herbei. Jeder deſſelben 
ergriff ein Werkzeug. Der Eine führte die Hade, 
der Andere den Spaten; weder dad Stürmen der 
Winde, noch das unabläffige Herabftrümen des Negens 
fehrechte Die Gefchäftigen ab, Ueberall war der Kurs 
fürft mitten unter feinen Leuten, und ungeachtet daß 
auf dem fehlüpfrigen Boden faum fortzufommen war, 
wuchs unter den Augen des Erbauerd über dem 
Stein, der: fein Bildniß verfchloß, in kurzer Zeit ein 
beträchtlicher Hügel empor, Endlich zog fich ber 





*) Diefe Platte trug folgende Inſchrift: 

Quod felix faustumque sit. 
Fridericus IV. Palatinus Rheni S. Rom. Imp. Ar- 
chidapifer, et Princeps Elector, Dux Bojariae etc. 
in notiss. isto pugnacis Franco - Suevias veteris 
solo, ad Rheni, Nicrique confluentes, quo Valen- 
tinianus Imp. August. vexandis olim Germanis mu- 
nimentum sibi celsum et tutum a primis fundarat 
auspiciis: quod tamen in Romana postestate non 
perenavit, sed Francorum justioribus armis non 
diu post cessit, Manninhemi nomine notum, et in 
jus Palatinum tandem venit: ipse haud paulo 
melioribus auspiciis ad suam suique populi et pa- 
triae tutelam arcem firmiss. cum propugnaculis et 
oppido de novo a fundamentis exstruere coepit, 
quibus ipse sua manu hancce tabellam, una cum 
Primo imoque saxo et cespite imposuit XVI. die 
Marti MDCVI. 
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Kurfürft mit feinem Hofftaat in dad Schloß zurüd, 
worauf die Fortfegung des begonnenen Werkes ver 
großen Schaar von Arbeitern überlaffen wurde, 

Im Schloffe aber ging der Freudenbecher von 
Mund zu Munde, Perlender Rheinwein heiterte bald 
die Stirnen auf, und manch fürnigter Spruch, mand) 
frommer und herzlicher Wunſch der neuen Stadt zu 
Ehren mag dad reichliche Mahl gewürzt haben. Nach— 
dem die Tafel aufgehoben war, zeichneten noch Alle, 
die dem Fefte beigewohnt hatten, ihre Namen in eis 
ner eigenen Urkunde auf. Sturm und Negen wüthe— 
ten fort und begleiteten anı Abend ven mit feinem 
Hofftaat rückkehrenden Kurfürften auf dem Wege 
nach Heidelberg. 

Holder Friede, 

Süße Eintracht, 

Meilet, weilet 

Freundlich über diefer Stadt ! 
Möge nie der Tag erfcheinen, 
Wo ded rauhen Krieged Horden 
Diefed ftille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 

Den des Abends fanfte Roͤthe 
Lieblih mahlt, 

Bon der Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 

Der erſte Stein lag. Nie iſt vielleicht ſchneller 
eine Stadt emporgewachſen, als Mannheim. Die 
Anlage war im niederländiſchen Geſchmack. Breit 
und gerade wurden die Straßen angelegt. Gleich 
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andern, foll die Hauptfiraße, welche vom Nedar aufe 


wärts bis an die Feftung führte, zu beiden Seiten 
mit Linden und Ulmen bepflanzt gewefen ſeyn. Les 
berall war Thätigkeit. Käufer entftanden; überall 
regten fich gefchäftige Bauleute; da wurden Bauges 
rüfte abgetragen, dort neue aufgeführt, und fihon 


reihete fi) Straße an Straße; nachbarlid fagen 


fhon hie und da die freundlichen Bewohner beifam:- 
men. Schon im folgenden Jahr 1607 ertheilte Fried⸗ 
rich feiner neuen Stadt Gewerbefreiheiten und Pri— 


vilegien, es erhob fich eine Kaſerne für dreihundert 


Mannz ein Zeug: und Schütthaus wurde angelegt, 
und im Jahr 1608 wurden in Mannheim Furpfälzis 
ſche Gulden mit der Umſchrift: Moneta nova ar- 
gent. Mannhemi caussa geprägt, 

Immer mehr und mehr reiheten fich die netten 
Gebäude aneinander. Ein regfames, thätiges Leben 
erwachte in den freundlichen Straßen, und bald klan— 
gen im fröhlichen Takte die Hammer der Schmiede 
und Schloffer, und vor den zierlichen Senftern und 
an den offenen Thüren erblickte man überall Werte 
gefchäftiger Hände zum Kaufe gefiel. Auf dem 
Plaße, wo noch die reformirte (Concordien=) Kirche 
fteht, erhob fich ein Gotteshaus, Die Straßen ge— 
gen den Neckar erjtanden am fehnellften. Ein ſchö— 
nes Thor erhob fich gegen diefen Fluß”), an dem 


*) Auf demfelben war folgende Infchrift eingehauen: 
Quod felix faxit Jehova. 
Fridericus IV. Elector Palat. Rheni Dux Bojariae 
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um dieſe Zeit auch ſchon, jedoch oberhalb der jeßigen 
Brüde, ein Krahnen errichtet war. Schon hatten 
einzelne Straßen ihre Namen. Man wieß den fra- 
genden Fremden, nachdem feine Frage befchaffen, in 
Die Friedrichögaffe, Kirchgaffe, große und Fleine Knap⸗ 
pengaſſe. Zu andern Straßen nahm man die Nas 
men der nächfigelegenen Städte. Man nannte bald 
die Ladenburger⸗, Bensheimer=, Speierer:, Worms 
ferz, Srankenthalergaffe, und legte nach und nad) 
den übrigen die Namen Geiger, Schloffer:, Haff: 
ner=, Aders und Vergengaffe bei. 

Weit dehnte ſich der große Marftplaß, drei un= 
ferer jeßigen Quadrate, Lit. R. 1. G. 1. und 2., 
umfaffend, aus, Es umfpielten die Wogen des Rheins 
die Mauern der Feſtungswerke; der Nedar floß ru= 
big und ftill an der norböftlichen Stadtfeite vorüber. 
Des Sonntags konnten die neuen Städter fchon in 
‚ der lieblichen und freundlichen Umgebung luſtwan— 
"deln, Der nahe Mühlauer Hof nahm gaftlich die 
Erholung fuchenden Bürger auf, und das freundliche 
Bellenwerth, nahe am Nedar, der offere Weg an 
der Rheinhaufer Burg vorbei, der Gang nach) dem 
dicht am Rhein gelegenen Schloß Eicholsheim, fo 
wie der Spazierweg an den beiden Flüffen und der 
ftädtifche Baumgarten boten manchfaltige Genüffe dar, 


etc. e veteri Pago Mannhemio ad Rheni, Nicrique 
confluentiam justa spacior dimensione, nobilem 
urbem molitus vallo, fossa, muro chusit, portam 
bonis civib aperuit. 


Anno Domini MDCX. 
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Die neu angelegte Feftung Friedrichsburg bildete 
ein reguläre Siebened‘, und nahm den ganzen Raum 
zwifchen dem jeßigen Schloß und den Planken ein, Sie 
beftand aus fieben Hauptbollwerken; Mälle und Gräs 
ben, durch bedeutende Außenwerfe gedeckt, umgaben 
dieſe. Acht Bollwerke umfchloffen die Stadt, und 
yerbanden diefe mit der Feftung. Immer reger und 
thätiger trieb fich das gefchäftige Leben durch vie 
Straßen, überall ftrömten Menfchen herbei, die uns 
ter dem Schuße des Kurfürften hier Troft und Glaus 
benöfreiheit fuchten; bald fanden zweihundert und 
fieben Häufer unter Dach, und hundert und achtzig 
Familien, von denen fich noch mand) lieber Name 
ehrenvoll auf unfre Zeit fortgepflanzt hat, trieben ſich 
in der neuen Stadt herum, 

Friedrich genoß nicht lange das Vergnügen, fein 
Merk fröhlich heranblühen zu fehen. Er ſtarb vier 
Jahre nad) der Stadtgründung am 5. März 1610, 
Der bei der Gründung gegenwärtig gewefene Kurs 
prinz folgte ihm 1614, nach erlangter Majorennität, 
als Friedrich V. in der Regierung, Was fein Va⸗ 
ter mit Eifer begonnen, feßte der Sohn mit Kiebe 
fort. Mannheim wuchs immer fchüner heran, 

Doch mit ded Geſchickes Mächten 
Ift Fein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglück fchreitet ſchnell. 
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4. Schickſale ver Stadt während der Dauer 
des Dreißigjährigen Krieges unter den Kur: 
fürften Friedrich V. und Karl Ludwig. Vom 
Jahr 1618— 1648, 


Seit langer Zeit glomm fchon in Deutfchland 
der Funfe zu einem Religionskriege. Won der Ei— 
ferfucht der Fürften von Innen - genährt, von der 
Furcht vor Oeſterreichs emporwachfender Webermacht 
von Außen angefacht, lag Deutfchland in einem wis 
derwärtig fich durchkreuzenden Zuftande, Durch eine 
Menge Bedrückungen, die dem proteftantifchen Böh— 
men von Seite des Fatholifichen Defterreichd. zugefügt 
wurden, ſtieg nach und nach die gegenfeitige Erbit— 
terung auf den höchften Gipfel. Vergeblich befchwers 
ten fich die bühmifchen Stände, Dergeblich waren 
alle Verſuche zu gütlichen Vereinbarungen. 
Immer mehr und mehr fraß der nagende Wurm 
der Unzufriedenheit um fih. Der Befehl des Kai— 
fers zu Niederreißung der Kirche zu Kloftergrab und 
jener zu Braunau gab das Signal zum vülligen Aus— 
bruch. 

Die aufgebrachten Böhmen drangen im Mai 1618 
mwüthend in das Schloß. zu Prag, ftellten die Faifer: 
lichen Staat3räthe zur Rede, und warfen den Staats— 
rath Slawata und Martiniz nebft dem Secretär Fa: 
bricius ohne Umftände aus den Fenftern herab; ord— 
neten darauf eine Landesregierung an, jagten die Je— 
fuiten, welche bisher überall ihre Feuerbrände gegen 
bie Proteſtanten mit Glück umbhergeworfen hatten, 
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aus dem Lande, warben Truppen, und machten fo 
den Anfang mit den Seindfeligfeiten. Die proteftan= 
tifchen Fürften fandten unter dem Commando des 
tapfern Grafen Ernft von Mansfeld Hülfstrups 
pen nach dem unruhigen Böhmen, und bald loderte 
dad Kriegöfener in hellen Flammen auf. | 

Der dreißigjährige Krieg, welcher in der 
Gefchichte Deutfchlands feines Gleichen nicht hat, 
nahın. feinen Anfang. 

Mit dem Tode des Kaifers Mathiad, welcher 
am 20, März 1619 erfolgte, brach aber erft BOhenDe 
der Sturm los, 

Die Böhmen feßten ihren König Ferdinand ab 
und wählten am 27. Auguft 1619 unglüclicher Weife 
— unfern Kurfürften Friedrich V. zum Kö— 
nig. Friedrich verachtete die warnenden Stimmen, 
folgte den ehrfüchtigen Eingebungen feiner. Gemahlin 
Elifabethba — einer Tochter Jakob I., Königs 
yon England — und nahm die Krone an. Weinend 
rief ihm die beforgte Mutter aus dem. Schloffe zu 
Heidelberg, als er mit feinen Leuten den Thalweg 
herab ritt, nah: »Ach! da zieht die Pfalz 
nach Böhmen!« 

Am 21. Oktober 1619 hielt: Friedrich einen pracht⸗ 
vollen Einzug in Prag; ließ am. 25, Oktober fic): 
und am 4 November feine Gemahlin krönen. 

Zwei, nach und nach aufs KHüchfte erbitterte, 
Partheien fanden jeßt einander feindlich gegenüber 
in den Waffen, Die Union ber proteftantifchen 
Sürften, an deren Spite der Sohn des verftorbenen 
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Friedrichs IV., unſer Kurfürft Friedrich V. ftand, 
und die Liga der Katholiken, die als Oberhaupt 
den ſtaatsklugen und thätigen Herzogen Maxim i⸗ 
lian von Baiern nannte. 

Maximilian, em Verbündeter des yon dem böh— 
miſchen Königsthrone verdrängten, inzwiſchen zum 
Kaiſer gewählten Ferdinands UD., ernannte im 
Jahr 1620 Johann Tzerckas Grafen von 
Tilly zu feinem Heerführer. Ungeachtet des her- 
annahenden naffen und rauhen Winters eilte er, alle 
Unannehmlichleiten des Marfches befämpfend, ver 
firengjten Kälte trogend, fogleid nah Böhmen 
und vereinigte das bairifche mit dem üfterreichifchen 
SHeere. Am 8. November 1620 erfolgte die Schlacht 
auf dem weißen Berg bei Prag, und die Kiga ers 
kämpfte dort einen Sieg, der hinlänglic) war, dem 
Kaifer die entriffene Königsfrone der Böhmen wieder 
auf dad Haupt zu feßen. 

Ein vernichtender Schlag traf unfere ſchöne Pfalz. 
Friedrich wurde von dem Kaifer ohne alle Formalität, - 
gegen die Vorfchriften der goldnen Bulle, der Wahl- 
fapitulation und Neichdgefebe, im Sanuar 1621 feis 
ner Erblande und Kurwürde beraubt, und ald em 
reichöfundiger Friedensbrecher und Aufrührer — in 
die Acht erklärt. Der Krone Spanien, ald Beſitze⸗ 
rin des burgundifchen Kreifed, und der Liga war Die 
Vollziehung derfelben aufgetragen. 

Die meiften Fürften der Union, denen gleiches 
Schickſal gedroht war, hatten unfern bedauernswür⸗ 
digen Kurfürften in feiner Noth verlaffen, - und ges 
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Iobten, nie wieder: die Union zu erneuern. — ®feich- 
gültig konnte man aber. doch proteftantifcher Seits 
die Behandlung Friedrich nicht anfehen.: Zu dem 
Gefühle des Mitleids gefellte fich bei manchen Fürs 
ften dunkle Ahnung und bange Beforgniß, ähnliche 
Gewaltthätigkeiten der Faiferlihen Macht erfahren zu 
müffen. Friedrich war bald in ihren Augen nicht 
mehr der einft von einem Haufen meineidiger Rebel: 
len gewählte Böhmenkönig, fie fahen in ihm den 
tief berabgeftürzten, beleidigten Reichsfürſten ihrer 
Religion, den um diefes Kleinod auf das empü- 
rendfte verfolgten Mitbruder, 

Mie ein Donnerfturm aus fihwarzer MWetternacht 
brach mit einmal das Feldgefchrei: »Religion 
und Reichöfreiheit!« los. In allen Provinzen 
Deutfchlands Kallte der Kampfruf gräßlidy wieder ; 
ed raffelten die blanfen Waffen yon den Wänden 
der Nüftfäle herab, und »Schutz gegen Despos 
tismus und Religionsdrud« fihwebte mit 
biutiger Schrift auf den Schwerdtfpigen der Prote= 
ſtanten. 

Auf der Seite unſers Kurfürſten befand ſich auch 
Markgraf Georg Friedrich von Baden, Mit außer: 
ordentlichem Eifer nahm er fich des Geächteten und 
der proteflantifchen Sache an. Um fich verfelben 
ganz widmen zu Fünnen, legte er fogar die Negie- 
sung in die Hände feines Sohnes nieder. 

Segen die blühende Pfalz zog aber ein fürchter- 
liches Unwetter heran, Ambroſius Spinola fiel mit 
feinen Spaniern von den Niederlanden aus in die 
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Unterpfalz, nahm Kreuznach, Oppenheim, Alzei u, 
fe w. hinweg, und General Confalva von Corduba 
bemächtigte fich des grüßten Theils der Bergſtraße. 

In der Pfalz lag zur Vertheidigung nur ein klei⸗— 
ned Häufchen englifcher, holländifcher und eingebor: 
ner Soldaten. Schon fihmachtete fie unter dem 
Druck des Feindes, da flog der tapfere Mannsfeld 
mit zehntaufend Neitern und hundert und acht Fähn— 
lein Fußvolf heran, Aus Baiern eilte der ligiftifche 
General Tilly nach der Pfalz, verheerte, brannte 
Alles nieder, und bald war die ganze Gegend um 
Mannheim zum Tummelplatz der Krieger geworden. 
In Eurzer Zeit lag Rohrbach, Hilsbady, Ladenburg, 
Eppingen und die blühendften Orte in der Afche. 
Verkleidet erfchien der geächtete Friedrich in feiner 
geliebten Pfalz. Mit zerriffenem Herzen mußte er 
das Elend, den’Sjammer, die Noth anfehen, die er 
feinen Unterthanen bereitet hatte, und — fonnte 
nicht helfen. Das liebe Mannheim, das er grüns 
den half, ſchwebte in der augenfcheinlichfien Gefahr, 
under Fonnte den verheerenden Bliß, der jich in ſchwar— 
zen Wertterwolfen über Mannheim fammelte, nicht 
ablenken, — Tilly's Baiern wurden unterdeffen durch 
den Fühnen Mannöfeld bei Wiesloch geworfen, man 
hoffte Mannheims Erhaltung, die Schlacht bei Wim: 
pfen — wo die vierhundert tapfern Pforzheimer für 
ihren Markgrafen fielen — ward dagegen von Tilly ge: 
wonnen. Das Kriegsgetiimmel zog fich von Neuem ge= 
gen Mannheim herab; enger und immer enger zogen 
fich die Kreife der feindlichen Linien zufammen, Hei: 
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delberg ward erflürmt; praffelnd fchlug ‘die Flanıme 
aus den friedlichen Häufern der nächften Umgebung. 
Der Kriegstroß wälzte fick immer näher und näher, 
dichte Staubwolfen verfündeten die feindliche Kaval- 
lerie, ein dumpfes Naffeln und Poltern den Verder— 
ben bringenden Artilleriezug, das Blinken der Ge: 
wehre das herannahende Fußvolk — Alles Tief jam— 
mernd und Händeringend durch die Straßen, Ber: 
wirrung und Angft bemächtigte ſich Aller. — Am 10. 
September 1622 ſchmetterten Tilly's Trompeten vor 
Mannheim. | 

Hinter dem freundlichen Bellenwerth, in ber 
Nähe des jetigen fogenannten Altneckars, flatterten 
die Fahnen der Infanterie Regimenter der Oberften 
Herliberger, Bedmann, Herbersdorf und 
Hohenzollern. Zwifchen Nedarau, dem Rhein: 
häufer Hof und dem Eicholöheimer Schloß hielt die 
Feiterei unter den Oberſten Altringer, Truch— 
ſeß, Schmidt und Mortaigne mit der Artilles 
rie; und die Negimenter der Oberften Fürftenberg 
md Heunhaufen fianden jenfeits des Nedars 
yon der Brücke an bis an den Nhein hinab, 

In Mannheim Fommandirten der englifche Gene- 
ral Horatius Veer und der pfälzifche Oberſt Wald: 
mannshaufen, welche, nachdem Friedrich den Muth 
verloren hatte, feine Pfalz zu vertheidigen und nad) 
Sranfreich gereif’t war, den Entfchluß faßten, dad Sand 
zu beſchützen. Sogleich verſchanzte fic die feindliche 
Artillerie und befchoß das neue Vorwerk, welches am 


Rhein, gegen dad Eicholöheimer Schloß hin erriche 
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tet war, Am folgenden Tag verfchanzgte ſich bie In⸗ 
fanterie. Am 12. September feßte ein Theil ber 
Feinde über den Rhein und befchoffen die Brüden- 
ſchanze. Unter dem Schutze der Nacht brachte man 
die darin gelegene Mannfchaft, welche fich tapfer ges 
wehrt hatte, mit Nachen, ohne den geringfien Wer: 
luft, in die Feftung zurüd, Der nächfle Tag ging 
Verderbenfchwanger für die Baiern auf. Die Gar- 
nifon machte einen Ausfall, jagte fie aus drei ihrer 
Verſchanzungen, : und hieb eine beträchtlicye Menge 
nieder. Die Erbitterung flieg jet von beiden Sei— 
ten, Tilly wollte nicht länger zwelflos harren und 
ließ auf dad Schloß Eicholsheim einen Angriff mas 
chen. Die Beſatzung vertheidigte fich zwar gut, vers 
ließ aber endlich diefen Play, nahm das Gefchüß 
heraus, und ſteckte Alles in Brand, Was an Maus 
ern übrig blieb, fchoß man von der Feflung aus nies 
der, — Die Baiern verfihanzten fich nun auch über 
dem Neckar und errichteten dafelbft einige Batterien, 
feßten dann über den Rhein und befchoffen von dem 
Plage zwifchen der Brüdenfchanze und dem Hems⸗ 
hofe, jedoch ohne Wirkung, die Stadt. 

Langſam, aber defto verderblicher zog ſich nun 
das Unglück über Mannheim zufammen. Schwarz 
lag die fühle Nacht des 29, Septemberd auf den 
herbſtgelben Geftlden ; da durchfchnitten leichte Kähne 
den ruhigen Spiegel des Rheins. Blutdürftig ftie: 
Ben die Feinde am Ufer an, und ehe noch die dort= 
hin fommandirt gewefenen vierzig Mann der Manns 
heimer Beſatzung fich faffen konnten, ſtürzten die 
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Baiern. mit fürchterlichem Schreien heran. Jene zo⸗ 
gen fich darauf eiligft in die Stadt zurück. Tags 
darauf befeßte der Feind den Kirchhof, welcher an 
der nördlichen Seite der Stadt lag. Won der Fes 
fung aus fuchte man fie zwar daran zu hindern; 
allein fie fihanzten fich dafelbft ein und errichteten 
fogar gegen die Stadt eine Batterie. in Ueberläus 
fer hatte diefen Ort und zugleich die ſchwächſten Sei: 
ten der Feftung, wo die Wälle am niedrigften und 
die Gräben ausgetrod'net waren, verrathen. Rhein 
und Neckar waren beträchtlich gefallen, und deswe— 
gen in vielen Gräben das Waffen verfunfen. Die 
Feinde rückten mit ihren Schanzen und Laufgräben 
auf der einen Seite yon dem DBellenwerth, auf ber 
Andern von dem Kirchhofe her, der Stadt immer 
näher, hatten diefe endlich vollkommen eingefchloffen, 
und, richteten jet alle Kräfte gegen das Neckarthor. 

Der Augenblid nahete, wo über Mannheims 
Schickſal entfchieden werden follte. 

Ein Tag um den andern wird herumgemeint; 
fürchterliche Ungewißheit martert die beängftigten Ein= 
wohner. Da rücdt endlich der. yerhängnißvolle 8, Ok⸗ 
tober heran. Unter den feindlichen Heerhaufen wird 
es mit einmal lebendig. Alles rennt zu den Fahnen, 
Hell blinken die Gewehre im Morgengolde; Trom⸗ 
melfchlag ruft die Regimenter in die Reihen, 

Schwer und dumpfig 
Eine Wettermwolfe 
Durd die grüne Ebne ſchwankt der Marſch. 
Zum wilden eifernen Wuͤrfelſpiel 


Street fi) unabfehlidy dad Gefilde. 
Blicke Friechen niederwärtd, 
An: die Rippen pocht dad Männerherz. 
Voruͤber an hohlen Todtengefichtern 
Nieder jagt die Front der Major 
Halt! 
Und Regimenter feffelt dad ftarre Kommando. 
In der Feftung raft die Allarmtrommel; Alles 

fäuft in der Stadt verwirrt durch einander; Alles 
will fid) retten. Doch — ſchon brüllt gräßlich der 
Donner der Kanonen in die Stadt,  Zerfchmettert 
ſtürzen die Dächer ein, das Jammergeſchrei der Weis 
ber und Kinder fchallt bis zu den Wolfen empor, 
Mitten unter. „er Kanonade giebt der Stadtkomman⸗ 
dant den. Befehl, augenblidlich die nächften Häufer, 
und befonders die Eckhäuſer gegen die Seite wo ge 
fürmt wird, anzuzünden, Kaum ift der Befehl ge 
geben, fo fliegen auch fehon mit fatanifcher Pünkt— 
lichkeit die Feuerbrände in die friedlichen Wohnun— 
gen. Ein ftarker Wind erhebt fich; weit umher treibt 
er die praffelnde Flamme, 

Dampf wallt auf! 

Flackernd fteigt die Feuerfäule, 

Durch der Straße lange Zeile 

Waͤchsſst ed fort mit Windeseile; 

Kochend, wie aus Dfend Rachen, 

Gluͤh'n die Lüfte, Balken Frachen, 

Pfoften ſtuͤrzen, Fenſter klirren, 

Kinder jammern, Muͤtter irren, 

Thiere wimmern 
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Unter Truͤmmern 
Alles rennet, rettet, flüchtet 5 
denn wüthend greift jet die Flamme um fi) und 
wird zur allgemeinen Feueröbrunft, Bon allen 
Seiten jagt Außen ein furchtbares Trommelgelärme 
die Negimenter zum Sturme. Ein blutiges Raufen 
beginnt auf: den Wällen, jeder Tritt muß blutig abs 
gerungen werden, 
Dir Tod iſt los — ſchon wogt fich der Ranıyf, 
Eifern im wolfigten Pulverdampf, 
Eifern fallen die Würfel. 

Schon häufen fic) in den Gräben die Gefallenen; 
in immer dichtern Maffen dringen die Feinde heran; 
in mächtigen Schlägen donnert das Geſchütz; herz- 
durchfchneidend brüllen die Soldaten ihr Mordges 
fhrei dazu, Trompeten fchmettern, Trommeln wirs 
ben — Mannheim mußte nieder. 

Ueber Reichen aufgethuͤrmt 

Wird der legte Wall erſtuͤrmt 

Und die Thore geh’n in Truͤmmer; 
Und die foßgelafne Schaar, 
Aufgereizt zur blinden Wuth 
Dur der Kameraden Blut, 
Stürzet jubelnd in’s Gewimmer, 

Leer, ausgebrannt: und zerftürt ging Mannheim in 
die blutigen Hände des Feindes über, E3 galt nun= 
mehr der Feſtung, in welche fi) die Beſatzung, die 
nicht länger dem Andrang der Feinde in der Stadt 
widerftehen Fonnte, zurücgezogen hatte, Won den 
übriggebliebenen Mauern der Häufer herab beobach- 
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tete man die Vorgänge dafelbf. Auf der Stelle, 
wo jet die Planfen hinziehen, wurden fogleich Bats 
terien gegen die Feftung aufgeworfen; viele Lücher, 
welche die Einwohner zu Fundamenten neuer Häufer 
gegraben hatten, wurden fogleich in die Linie ‚der 
Zaufgräben gezogen, und man leitete damit auch das 
Waſſer aus dem Feftungsgraben. Obfchon die Gar: 
nifon abermal einen Ausfall wagte und mehrere Bai⸗ 
ern niederhieb, auch zehn derfelben zu Gefangenen 
machte, fo Eonnte ſich doc) der Kommandant nicht 
länger halten. Won Feiner Seite war Hülfe zu ers 
warten. Die Soldaten, durch die, mehrere Wochen 
anhaltenden Wachen abgemattet, lagen meiftens Frank: 
darnieder, zur Heilung fehlten die erforderlichen Arz- 
neien: unfreundliched, trübes, ungefundes Herbft- 
wetter fiel ein; dad Geld, um die Eoldaten zu bes 
zahlen, war ausgegangen; die Belagerer machten 
Anftalten, auch die Feftung zu erftürmen; mehrere 
taufend FSafchinen lagen bereit, um die Gräben aud« 
zufüllen — es blieb Fein anderes Mittel übrig: im 
frifhen Morgenwind flatterte die weiße Fahne auf 
der Mauer. Zu gleicher Zeit ſchickte man einen 
Hauptmann mit einem Tambour aus der Feftung in 
die Stadt, und fchloß am folgenden Tag eine ehren- 
volle Kapitulation. Die Garnifon follte biernach am 
25. Dftober mit Sad und Pad, fliegenden Fahnen, 
brennenden unten und Kugeln im Munde abziehens 
Tilly verwilligte dem General Beer aus Achtung 
zwei Salfoneten mit dazu gehöriger Munition, und 
erlaubte der Garnifon dreißig Fuder Wein und zwei⸗ 


taufend Malter Mehl mitzunehmen. Sie follte mit 
einer Begleitung von eintaufend Mann Reiter nach 
Sranffurt gebracht werden, in welcher Gegend ihr 
geftattet wurde, vierzehn Tage fill zu liegen, bis 
fi) ein englifcher Kommiffarius einfinden würde, der 
fie weiter brächte. Den Bürgern der Stadt wurde 
darin Schonung zugefagt, und fogar beftimmt, daß 
den evangelifchen Geiftlichen und Schulbedienten, nicht 
dad Geringſte in den Weg gelegt werben foll, 

Mannheim war nun — zerftört und in fremder 
Gewalt. Bleiche Gefichter wandelten um die Brand- 
flätten und Thränen fielen nieder auf das trocdne 
Brod. Alles war zerriffen, das freundliche Manns 
beim war zum Schutthaufen geworden, Was nicht 
während der Belagerung ein Raub der Flammen 
geworden, zerflörte man noch nach der Webergabe. 
Die Wälle, Thoren, Bafteien und andere Werke 
wurden niebergeriffen, und unerfättliche Soldaten 
trieben die gräßlichften Ausfchweifungen. 

Mannheim blieb nun im Befiß der Feinde, Sms 
mer verheerender griff inzwifchen der Religionskrieg 
um fih. Die Pfalz war von den Truppen der 
Reichderecution überſchwemmt. Chriftian IV., 
König yon Dänemark, einer der Fühnften Vers 
bündeten der Proteftanten, der außer Liebe für feine 
Religion, Durft nach Ruhm und Ehre fühlte, von 
Klugheit geleitet, von Muth befeelt, hatte fich uns 
terdeffen an die Spite der furchtbarften Mächte Eu: 
ropa's geftellt. England, Frankreich, die Nieders 
lande, Venedig und Sayoyen hatten fich verbunden, 
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Defterreichd UWebermuth zu demüthigen., Chriftian 
. führte den Feldherrnftab, und ihm zur Seite kämpf— 
ten der Herzog von Öraunfchmweig, und am 
Rhein der Markgraf yon Baden und Graf 
yon Mannsfeld, Ihnen gegenüber fand — Wal: 
lenftein und Zilly. 

"Das Kriegsgetümmel zog ſich im nördlichen Deutfch- 
land zufammen, Schredlicher als je wütheten die 
Heere gegen einander. Mannöfeld wollte die Kaifers 
lichen Berfchanzungen bei der Deffauer Brüde an 
der Elbe nehmen, Wallenftein griff ihn, ehe er die— 
fen Plan ausführen Fonnte, in feinen eigenen Vers 
fihanzungen an, und brachte ihm eine entfcheidende 
Niederlage bei. . Tilly fihlug unterdeffen den König 
yon Dänemarf bei Lutter. MWallenftein belagerte 
Stralfund. Gedrängt von allen Seiten, fehnte fich 
der König von Dänemark nad) einem Frieden. Nach 
mehrmaligen DVerfuchen brachte ihn endlich) Walten- 
ftein im Vereine mit Tilly im Mai 1629 in Kübed 
zu Stande. | Ä 

Die größten Helden ihres Zeitalterd tummelten 
fi) auf der Schlachtbühne herum. Da drohete auch 
noch Guftav Adolph, der tapfere Künig der 
Schweden, in die Schranfen zu treten. — Der Deuts 
ſche Kaifer hatte den Polen, mit denen Guſtav zu 
Felde lag, Hülfsvölker zugeſchickt; Ouftavs Abges 
fandten zu den Lübecker Friedensunterhandlungen wur— 
den von Mallenftein, der den König auch nur fehlecht- 
bin Herzog von Südermannland nannte, mit Vers 
achtung hinweg gewiefen; die proteftantifchen Stände 
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fchrieen über Bebrüdungen und Gewaltthätigfeiten 
Wallenſteins; das fogenannte Reftitutionsedift, wors 
nad) den Neformirten die Religionsübung in Deutfche 
land unterfagt und fie gezwungen wurden, alle Kits 
hengüter und Klöfter, welche fie feit dem Paſſauer 
Bertrage 1552 befaßen, herauszugeben, erfchien: 
dieg waren Urfachen genug, Guftav zu beftimmen, 
Mallenfteind Stolz zu. demüthigen und Oeſterreichs 
Uebermacht Gränzen zu feßen. 

Wallenftein hatte um dieſe Zeit Abfichten auf die 
pfälzifche Kurwürde, und fagte fogar aus, fie fey 
ihm vom Kaifer verfprochen. Marimilian, Herzog 
yon Baiern, Fonnte dabei nicht gleichgültig zufehen. 
ALS einer der feinften Staatömänner jener Zeit, ents 
warf er im Stillen den Plan zu Wallenfteind Ent: 
feßung. Den erften Schritt, den er, geleitet yon 
perfünlihem Haß, zu Defterreihd Schwächung und 
ded Feldherrn Sturz that, war, daß er den Kaifer- 
lichen Hof bewog, das Heer auf eine geringere Anz. 
zahl herabzufegen. Fünf und fünfzigtaufend Mann 
wurden abgedanft. Das Heer der Liga war dadurd) 
yon hundert und fünf und zwanzigtaufend auf fiebs- 
zigtaufend Mann herabgefchmolzen, 

Faft zu gleicher Zeit, als Mallenfteins Gegner 
fiegten, und der Kaifer ihn feiner Stelle als Feld: 
herr entfeßte, trat Guſtav mit ohngefähr fünfzehn 
taufend Schweden in Pommern an das Ufer, »Ich 
fomme-nicht, um Land und Leute zu.erobern 
— rief Guftav, indem er vor feinem ganzen Neere 
auf- die Knie fiel und feine Hände zum Himmel 
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emporftredte — fondern ich komme, die Reli- 
gion meines Volkes zu fohüßen, dem Uns 
terdrücten beizuftehen, und allgemeine 
Ruhe herzuftellen.« Oeſterreichs Waffenglück 
war mit Wallenftein dahin; der Schild, von dem 
ed bisher ficher befchügt war, fein Heer, war zer 
fplittert, 


Sünfzehntaufend Schweden fahen fiebs 
zigtaufend Kaiferliche, die feit zwölf Jah— 
ren zu fiegen gewohnt waren — fliehen. 
Tilly, der Sieger in ſechs und dreißig 
Schlachten, wurde fihon im September 1631 bei 
Leipzig gefchlagen. Guſtavs Allürter, der Kurs 
fürft von Sachfen, eroberte Prag; die Bahn 
nad) Wien war gebrochen; Guſtav flog wie ein Don⸗ 
nerfturm auf dem Siegeswagen durch Deutfchland; 
fhon erblictte er die Wogen des Rheins, zog unauf: 
haltfam über Frankfurt, Darmftadt, die Bergftraße 
herauf, ging im Dezember bei Oppenheim über den 
Rhein, fehlug die Spanier aus ihren Lagern, eroberte 
Oppenheim im Sturm; Bensheim, Heppenheim, Mein- 
heim, Ladenburg und Andere nahm er ohne großen 
Verluft hinweg, und war in kurzer Zeit Herr yon 
den beiden pfälzifchen Rheinufern. 


Inzwiſchen war man bedacht, das zerfiörte Manns 
heim, biö hierher im Beſitz der Feinde, wieder eini- 
germaßen zu befeftigen. In ber Eile wurden die 
Wälle geflidt und die Bollmerfe hergeftellt,. Aber 
ſchon am 29, Dezember 1631 fiel Mannheim in die 
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Hände des Bundesgenoffen Guſtavs, des Herzogen 
Bernhard von Sachfen-Weimar.. 


Es war eine Falte- Dezembernacht. Eine graußige: 
Stille lag rings auf den Feldern, Rauhe Winde 
ftrichen durch die blätterlofen Bäume und tief hüll— 
ten ſich die fpanifchen Wachen auf der Feftung in 
ihre Mäntel. Leiſe erft, dann immer hörbarer ra=. 
ſchelte Etwas über die Felder heran... Bei’ den eilis 
gen Schritten hörte man, daß fich öfter Waffen. bes- 
rührten. Die Wachen laufchten. Alles blieb ſtill. 
Plöglidy, wie aus einem Hohlwege biegend, wurde 
der Troß lauter und immer lauter... Noch lag. Alles 
in ſchwarzer Winternacht. Zu erfennen war nichts. 
Jetzt rannte eilig ein Haufen Soldaten vor das Thor. 
Laut :fchrieen die Wachen von den Mauern herab, 
Haftig, ald hänge der Feind an der Ferſe, begehrte 
man Einlaß. Der Herzog gab fi) für einen Kaifers 
lichen Offizier aus, der yon den Schweden verfolgt. 
werde. Weit fnarrte dad Thor auf, Allein flatt dem 
geängftigten fliehenden Haufen ſtürmte ein todtbrin⸗ 
gender Feind herein. Raſch flogen die Klingen aus’ 
den Scheiden, und ehe man fich noch gehörig ſam— 
meln konnte, lagen zweihundert und fünfzig Spanier 
im Blute. Die Deutfchen, weldye in Befagung las 
gen, wurden nebft dem Kommandanten, Hauptmann 
Maraval, gefangen. 


So kam nach und nach die ganze Pfalz wieber: 
in die Hände der Protefianten, Unſer Kurfürft hatte: 
Hoffnung, den Beſitz feiner Erblande wieder zu er— 
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langen. Mannheim lag Hart darnieder gedrückt un- 
ter der Gewalt der Maffen. 

Jetzt, als überall die Schweden ftegreich vor— 
drangen, und der Kurfürft von Sachſen in Böhmen 
eingefallen war, fah fich der Kaifer wieder nach 
Mallenftein um. Je dringender die Noth ward, defto 
dringender wurden die Bitten. Wallenftein aber ließ 
ihn nun die erlittene Kränkung entgelten. Nartnädig 
beftand er auf feiner Weigerung, bis ihm der rechte 
Zeitpunkt gekommen zu feyn ſchien. Raſch griff er 
nach dem fieggewohnten Schwerdt und ſchon im Win- 
ter 1631 ftanden dreigigtaufend Mann, meiftens alte 
Soldaten, auf dem Sammelplag in Mähren zu 
Kampf und Tod gerüfter. 

Voraus von der Wirkung überzeugt, fchrieb jet 
Mallenftein dem Kaifer: »Die Arme fey gewor: 
ben, und er erwarte den Oberbefehlshaber, un ihm 
das Kommando zu übergeben.« Sn der Mitte des 
neuen Heeres, das mehr auf Wallenfteins als auf 
des Kaiferd Namen geworben war, dnrfte man es 
nicht wagen, diefem Verlangen zu entfprechen. Man 
wandte Alles an, ihn von dem Entfchluß, die Ar— 
mee zu verlaffen, abzubringen, Nun aber ließ er 
den Kaifer feinen Stolz erjt fühlen. Er fchrieb Be: 
dingungen vor, die man Geſetze nennen konnte. Er 
verlangte, daß er als vfterreichifcher und fpanifcher 
Generaliffimus anerkannt werde; nicht abgeſetzt wer— 
den dürfe, fo lange der Krieg dauere, ohne es fechs 
Monate vorher zu wiffen; beim Frieden müffe er der 
oberfte Schiedsrichter mit unumſchränkter Gemalt 
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ſeyn; ver Kaifer folle nie zum. Heer oder ind Lager. 
kommen; mit den eingegangenen. Gütern der: Nebelz- 
len müffe er nad) Belieben. verfahren. köͤnnen; For: 
derungen an Geld und Lebensmittel müffe man: ge- 
nau befriedigen. — Der Kaifer felbft. durfte ihm 
alfo nichtd mehr befehlen, und doch geftand. man. die 
Bedingungen zu! 

Aber dafür donnerten auch Anfangs April 1632 
fhon die Kanonen einer Armee yon vierzigtaufend 
Mann vor Prag. Die Sachfen wurden aus Böh— 
men gejagt. MWallenftein fchloß fich an die Baiern 
an, und in kurzer Zeit fiand das vereinigte Heer, 
fechszigtaufend Mann ftark, den am Rhein ftehenden 
Schweden, die kaum zwanzigtaufend Soldaten zähl- 
ten, gerüftet gegenüber auf dem Kampfplaß.. 

Obſchon man fich in Wien über Guftav Adolph: 
luftig machte, und ihn fpottweife einen Schneefonig 
nannte, der fehmelzen würde, fobald er Süden nä= 
ber rücke, fo wollte es doch das Kriegsglüd anders. 
Die Schweden fiegten fortwährend... Unfer Kurfürft 
fuchte Schuß bei Guftav, ging im Februar: 1632 zu. 
ihm nach Frankfurt, und 309 dann mit den Schwer 
den zu Felde. Die Spanier waren vertrieben. Die 
Schweden drangen nach Baiern vor, der tapfere 
Tilly, bisher die Seele des bairiſchen Heeres, fiel 
in der Schlacht am Lech, Augsburg wurde 'einges 
nommen, und im Mai 1632 hielt Guſtav feinen 
Einzug in München. Unſer Kurfürft, der im. ſchwe— 
difchen Lager immer noch ald König von Böhmen 
angefehen wurde, 309 im Triumpf mit in die Haupt⸗ 
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fiabt feines heftigften Gegners. — Felt mußte Wal 
Ienftein in diefer gefährlichen Lage andere Mittel er- 
greifen. Er verließ eiligft Baiern, empfahl veffen 
Vertheidigung dem Herzogen Marimilian, fo drins 
gend dieſer auch bat, ihn in diefer Situation nicht 
zu verlaffen, und wälzte feine ganze Macht, um den 
Krieg tiefer nach Norden und Oſten zu ziehen, nach 
Sachſen. Mit beflügelten Schritten eilte Guftay 
aus Baiern zurüd,. Es Fam in Sachfen am 6. No- 
vember 1632 an einem trüben neblichten Morgen ges 
gen neun Uhr zu der mörderifchen Schlacht bei Lü— 
gen. Um eilf Uhr war das Gefecht fchen allgemein, . 
Am Graben zu den Verfchanzungen Wallenfteins war 
das heftigfte Feuer des fchweren Geſchützes, das eine 
Hräßliche Verwüſtung unter den Schweden anrichtete, 
Sie wichen zurück, Da fprengte Guſtav heran, führte 
feine Zapfern felbft zum Sturm, fie fiegten, aber 
um welchen Preis! — Guftav war gefallen. Unter 
dem Schuße der Nacht und des Nebels verließen die 
Kaiferlichen den Kampfplatz. 

Der Tod Guſtavs hatte den Zuftand unferd Kurs 
fürften ſehr verfchlimmert, Seine ganze Hoffnung 
ruhete auf dieſem. Sie war dahin, Friedrich ftarb 
‚am 19, November 1632 in Mainz. Zür feine Ge 
beine fand man nicht einmal eine Nuheftätte. Sie 


mußten geflüchtet werden und wurden wahrfcheinlich- 


in Meß begraben, | 

Verwaist ftand die Pfalz; Mannheim hatte feine 
Gründer und Beſchützer verloren und düſter ſchauete 
der bange Blick in die verhängnißſchwere Zukunft. 
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Ludwig Philipp, Herzog von Simmern, übers 

nahm darauf für Friedrichd minderjährigen Sohn 

Karl Ludwig die Adminiftration über die dem Feinde 
entriffenen ‘Theile der Pfalz. 


Mallenftein, der fich nach der Schlacht bei Lützen 
gegen Böhmen zurüdgezogen hatte, beharrte uner= 
fehütterlich darauf, die Schweden aus dem Reich zu 
jagen. Mit dem Frühjahr 1633 begann der Feldzug 
von Neuem. Mit ihm erneuerten fich wieder vie 
Gräuelfcenen in der Pfalz. Die Schweden jagten 
die Kaiferlichen und Baiern heraus, und Baiern 
wurde wieder der Kriegsſchauplatz. — Wallenitein 
verhielt fich dabei in Böhmen ganz ruhig, Man 
hatte ihn im Verdacht eined Einverftandniffes mit 
den Schweden nnd des GStrebend nad) der Krone 
yon Bühnen. Sein ganzes Benehmen beftätigte dies 
fen Verdacht. Außer andern heimlichen Friedendvors 
fehlägen, die er nach und nach der Krone Schweden, 
der Kur Sachſen und Brandenburg machte, fehte er 
hinzu: wenn die Bedingniffe angenommen würden, 
und er die böhmifche Königskrone dafür erlange, fo 
wolle er auch den Kurfürften von der Pfalz wieder 
in feine Würde einſetzen. Allein der Plan Wallen: 
fteind Fam nicht zur Ausführung und ftatt des Thro— 
ned ward ihm ein — Sarg. Am 25, Februar 1634 
ward er in Folge einer Verſchwörung zu Eger ers 
mordet. | 


Um diefe Zeit erholte fich nach und nach die 
Pfalz ein wenig. Schulen wurden eingerichtet, Kir⸗ 
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chen hergeftellt und Lehrer berufen. Allmählig fehien 
auch über Mannheim eine liebliche Sonne aufgehen 
zu wollen, ald unvermuthet am füdlichen Himmel 
wieder trübe Wolfen aufftiegen. Herzog Bernhard 
yon Sachfen Weimar fand den Kaiferlichen Generälen 
Gallas und Erzherzog Ferdinand bei Nörd— 
lingen in Baiern Fampfgerüftet entgegen. In ber 
dafelbft vorgefallenen mörderifchen Schlacht verließ 
die Schweden das Kriegsglück, und mit Verluft ih- 
rer Artillerie mußten fie eilig ihren Rückzug antreten. 

Der ganze Heereözug der Schweden fioh durd) 
die Pfalz, und warf fic) in die nahgelegenen Städte 
Frankfurt, Worms, Mainz und Oppenheim. Im 
Siegestaumel folgten ihnen die Kaiferlichen und Bai— 
ern auf dem Fuße nach. Barbarei und Verheerung 
bezeichnete ihre Bahn. Alles floh bei ihrem Heran— 
rücken. Mosbach und Weinheim ergaben fich. Ganze 
Dörfer fanden leer. Heidelberg wurde befeßt, und 
bald war wieder die ganze Pfalz und mit ihr das 
dürftige Mannheim in feindlichen Händen. Die 
angeordnete Furfürftliche Regierung wurde auseinan- 
der gejagt, und die wenigen Unterthanen, die übrig 
geblieben waren, mußten Baiern huldigen. Die pro: 
teftantifche VParthei verlor den Muth; man benußte 
die Unfchlüfiigkeit der Deutfchen, zog von Geite 
Oeſterreichs gelindere Saiten auf, verfprady den Pro- 
teftanten alles Gute, warf alle Schuld der Bedrü— 
ckungen auf den todten Wallenftein, Fein Mittel blieb 
unverfucht, die fehwedifche Macht, ihrem Untergange 
fo nahe, vollig zu flürzen und die Protefianten mit 
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dem Kaifer wieder auszufühnen. Der Kurfürft von 
Sachſen war endlich der Erfte, der fich) zu einem 
Frieden verftand und ihn am 30, Mai 1635 in Prag 
abfchloß. Baiern erhielt hiernad) die Rheinpfalz als 
Eigenthum. 

Mitten im größten Kriegselende entwicelten ſich 
nod) zwei mächtigere Feinde ald alle bisherigen, Huns 
ger und Peſt, welche am Rhein und der Berg. 
frage ſchreckliche Verheerungen anrichteten, ftehen 
mit den Jahreszahlen 1635, 1636 und 1637. mit 
Slammenfchrift in dem Bud) der Zeit eingegraben, 
Unausfprechliches Menfchenelend breitete fich über 
die herrliche Pfalz aus. Alle Gewerbe lagen dar: 
nieder, dem Landbau mangelten die fleißigen Hände 
der Bauern, ganze Dürfer ftarben aus, felbft die 
Leichname waren nicht mehr ſicher. Man mußte die 
Kirchhöfe- mit Soldaten umftellen, und hungernde 
Menfchen ſchmachteten begierig nach den halbvermo- 
derten Körpern ihrer Mitbürger, Kein Gefeß galt 
mehr. Rückſichtslos überließ man fich jeder anges 
flogenen Neigung, nährte ſich von Plündern, Raus 
ben und Morden. — Gottfried Andreä, der damals 
in Worms lebte, entwirft und ein gräßliches Ge- 
mälde jener harten Zeit. Gr hatte im Jahr 1635 
dafelbit vor dem Nheinthore gefehen, daß ein her— 
beigelaufenes Weib das Fleiſch von einem todten 
Pferde abgefchnitten, in ihre Schürze gethan, auch 
fogleich davon gegeffen hatte. In der Mitte deö 
Pferdes hatten fich einige Hunde eingewühlt und 
auf dem Kopfe fuchten Naben ihre Nahrung. Nicht 
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felten hörte man, daß Mütter mi Fleifch ihrer Kin: 
den brüheten. 

Ungeachtet dieſes gränzenlofen Elendes raufte 
man ficy mit wechfelfeitigem Glüd um. den Beſttz 
yon Dörfern und Städten. Obſchon die erfien Hels 
den Tilly, Suftav Adolph und Wallenftein 
yon dem Kriegötheater abgetreten waren, tummtelten 
fic) doch fortwährend Spanier, Baiern, SDefterreis 
cher, Sachfen, Schweden und Andere in der Pfalz 
herum. Kurfürft Karl Ludwig fuchte zwar in den 
Niederlanden Werbungen zu veranfialten, aber alle 
Verſuche zu Eroberungen mislangen, und er mußte 
ſich endlich, da fein Häufchen aufgerieben worden, 
nach England flüchten. Frankreich, das Feinen fürms 
lichen Antheil an den bisherigen Vorfällen genoms 
men hatte, trat aber jeft unerwartet auf den Kampfs 
plaß uud warf dem Kaifer den Fehdehandfchuh hin. 
Bon der Schweiz bis an die Oftfee war Deutfchland 
im Aufruhr. Rauben und Morden war Spielwerf, 
und was der Feind noch übrig ließ, erklärte der 
Freund ald Beute, Alles lag in der größten Zügel« 
Iofigkeit. Geſchäfte hörten auf und die Nahrungs 
zweige dorrten ab. Kein Eigenthum war ficher. Als 
led fuchte dem Elende zu entlaufen, das fich wie 
eine häßliche Furie an die Ferfe hing. Viele trieb 
ed zum Selbftmord, Manchen Familienvater fpülte 
der Rhein erblaßt an das Ufer. Mancher Dolch 
durchwühlte die Bruft und manche Piftole zerfchmet= 
terte manch liebes theured Haupt in der Verzweif⸗ 
lung, wenn die Kinder um Brod fchrieen. 
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Der Kriegsgott Ienfte wieder das Glück der Schlach⸗ 
ten auf Seite der Schweden. Der Kaiſerliche Gene 
al Gallas hielt fich gegen den fehwedifchen General 
Banner. Die Kaiferlichen wurden endlich aus Sach- 
fen gefchlagen. Herzog Bernhard von Weimar fochr. 
noch immer tapfer am Rhein gegen den General Jo⸗ 
bann von Werth, fihlug diefen wieder viermal bins 
tereinander. Die Schweden und Franzofen wollten 
den Neichötag in Regensburg auseinander jagen. 
Langſam marternd bewegte fich fo die jammervolle 
Zeit, in der die Pfalz gänzlich ruinirt ward, bis in 
dad Jahr 1643, wo fie Torſtenſohn, der an bie 
Stelle des inzwifchen verftorbenen fehwedifchen Genes 
rald Banner getreten war, eroberte, 

Das Jahr 1644 rücdte heran. Die Franzofen 
nahmen ohne große Mühe Mannheim, worin eine " 
fchlechte Beſatzung lag, hinweg. Allein bald rückten 
die Baiern wieder heran, und der Schreckensruf: 
»die Baiern ftürmen!« lief wieder wie ein Unges 
heuer von Straße zu Straße, Der Sturm ges 
lang. Ein gräßliches Metzeln begann in den Stras 
fen; was in den Weg Fam, wurde niedergemacht 
oder gefangen, Was, durch die äußerſte Nothdurft 
gezwungen, feit den letzten Jahren wieder hergeftellt 
worden war, ſank in Schutt und Afche, Kein Stein 
blieb auf dem andern, Nie hatte die Zerftürungse 
fucht fchonungslofer getobt, ald in diefem Jahre; 
denn außer einigen Neften des Walles, leergebrann- 
ten Mauern und Schutthaufen blieb nichts. mehr 
übrig, ald das Rathhaus. 
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Mannheim war dahin. Dede und verlaffen lag 
die Stätte, ‚wo die Freiheit Schuß. gefucht und ges 
funden hatte. Die Bewohner waren zerftreut. Yun 
ger und Krankheit fpielten die bedeutendften Rollen 
auf diefer Sammerbühne, 

Leergebrannt 
Iſt die Staͤtte, 
Wilder Stürme rauhes Bette, 
In den öden Feniterhöhlen 
Wohnt das Grauen 
Und des Himmeld Wolfen fchauen 
Hoch hinein. 

Sp lag Mannheim, als endlich im folgenden 
Jahre die bisher -angelnüpften Friedensunterhandluns 
gen der kämpfenden Partheien zu Miünfter und Os— 
nabrüd einen etwas ernfteren Gang annahmen. Die 
Feindfeligkeiten dauerten fort und faft jeder Artikel, 
der zugeftanden wurde, mußte dem Kaifer erft durch 
eine Feldfchlacht abgenöthigt werden. Als aber end⸗ 
lic) die Franzofen, einigemal getäufcht, wüthend zus 
rückehrten, Baiern verwüfteten, die Schweden wieder 
Prag eroberten, da, in Angft und Verwirrung ges 
feßt, unterzeichnete der Kaifer am 6. Auguſt 1648 
den fogenannten weftphälifchen Frieden. 

Jetzt erft tagte für die Pfalz wieder ein freund: 
liches junges Morgenroth. Unfer Kurfürft Karl Lud— 
wig wurde zufolge dieſes Friedens wieder in feine 
Rheinpfalz eingefet. Die Proteftanten erhielten freie 
Religionsübung und gleiche Rechte mit den Kathos 
lifen, Die Oberpfalz fiel aber an Baiern. Karl 
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Ludwig erhielt ald achter Kurfürft dad Erzſchatzmei⸗ 
fieramt. 

. Am 25. September 1649 rief Trommelfchlag die 
bairifchen- Kriegöyülfer zum Abmarfch, Die Pfalz 
war geräumt, und am 7. Oftober Fam der Kurfürft, 
damals drei und -dreißig Sjahre alt, in Heidelberg 
an, um die Regierung feiner Erblande, die dreißig 
jammervolle Jahre der Spielball der Politik waren, 
anzutreten, 


9. Mannheims. Wievderherftellung unter der 
Regierung des deutfchen Salomons, des 
Kurfürften Karl Ludwig. 1648—1663, 


Aber wie traf Karl Ludwig die einft fo herrliche 
Pfalz an? Mit dem Worte Wüfte ift wohl Alles 
gefagt, was man von. ihrem Zuftande fagen Tann. 
Die Menfchen wandelten, Schatten ähnlich, unter 
Ruinen ; Flecken und Dörfer waren niedergebrannt, 
Mer mit dem nackten Leben noch davon gefommen, 
fchleppte ein” fieched Dafeyn von Hütte zu Hütte, 
Auf den Feldern wucherte dad Uufraut. . Gärten 
und Weinberge Ingen veröbdet, Uber was die Lage 
der Pfalz am fchreclichften machte, das war die ins 
nere DVerwilderung der Menjchen. 

Da blicte Karl mit Thränen in den Augen um 
fi. Heilung war Noth und — Karl Ludwig vers 
fand es zu heilen; wahrlich), er war ein waderer, 
trefflicher Arzt dem krank darnieder liegenden Lande. 

Die Worte: Friede, Freiheit, Duldung, 
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Milde,’ Serehtigkeit und Menfchenltebe 
Fangen wie Engelöchöre den zerftreuten Flüchtlingen 
in die an Sammer und Kriegögefchrei gewohnten Oh: 
ren, Ueberall ftrönten Vertriebene herbei. Kitl 
Ludwig fing ſchon im Jahr 1652 an, die Unglüd: 
lichen zu ſammeln. beftätigte der Stadt Mannheim 
ihre alte Nechte und Freiheiten und fügte weitere 
Begünftigungen bei. Die Zrümmer verfchwanden, 
Neue Gebäude wuchfen empor, Franzofen und Nies 
derländer trugen hier ihr Geld und ’Kenntniffe zus 
fammen und bevölferten die Stabt: Alles fügte ſich 
nach und nad) in die alten Formen, Alles Fehrte in 
die alten Schranken zurück; ſchon nach zwölf Jahren 
‚waren alle Brandftätten verſchwunden ’und freudig 
konnte man wieder ausrufen : 
Tauſend fleiß’ge Hände regen, 
Helfen fih in munterm Bund, & 
Und in- feurigem Bewegen | 
Werden alle Kräfte fund. 
Meifter rührt fih und Gefelle 
- In der Freiheit: heil’gem Schuß, 
Feder freut fich feiner Stelle, 
Bietet dem Berächter Trug, 
So fehen wir in Furzer Zeit Mannheim wieder 
ind Leben gerufen, zu neuer Thätigkeit erwachen, 
Karl Ludwig, mit Charlotte, einer Tochter des 
Landgrafen Wilhelms yon Heſſenkaſſel, feit 1650 
yermählt, entbehrte mit diefer ftolzen, Falt=philofos 
phirenden Gemahlin die Freuden einer glücklichen, 
zärtlichen Ehe, Sein Herz buldigte einem andern 
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Weſen. Nach vorgängiger geheimer Eheſcheidung ließ 
er ſich mit ſeiner geliebten Luiſe, einer Freiin von 
Degenfeld, durch den lutheriſchen Pfarrer Hiskias 
Eleazar Heiland von Heidelberg zur linken Hand zu 
Schweßingen oder Frankenthal trauen. Diefer Schritt 
brachte die verachtete Gemahlin, die gern ihre »0s 
rige Fehler wieder gut gemacht, gern die Härte und 
Kälte in Zärtlichkeit aufgelöst hätte, faft zur Vers 
zweiflung. Die Wuth, die eine fehlgefchlagene Hoffs 
nung einzuflößen fähig ift, brachte fie auf den Ges 
danken, ‚dem Leben ihrer glücklichen. Nebenbuhlerin 
ein Ende zu machen. Sie war eben im Begriff, das 
Dafeyn der fanften Luife mit einer Kugel zu endigen, 
als der. Kurfürft herzutrat und der Netter ihres Le⸗ 
bens wurde. Manche Härte lag noch in des Kur- 
fürften Charakter. Nur der Umgang mit der fanften 
gefühlvollen Luife war ed, der ihn nad) und nad) 
zum wirklichen Vater feined Volkes machte... Die 
gute Seele kannte feine höhere Sehnfucht, als ihrem 
Karl feine, mit fo manchen fehweren Fürftenforgen. 
beläftigten Tage zu verfügen. Ein einziger Zug ift 
binlänglih, dieſen Engel in Menfchengeftalt ganz 
kennen zu lernen. Als fie der Kurfürft in einer trüs 
ben Stunde zärtlich fragte, warum fie bekümmert 
fey, wußte fie ihm nichtd zu antworten, ald — daß 
ed fie ſchmerze, ihm ihre Liebe nicht genug an den 
Tag legen zu können. Eine Probe feines, manch⸗ 
mal heftigen Charakters offenbarte fi) dagegen im 
Jahr 1658 bei einer Reichöverfammlung in Franke 
furt,: Ueber die Ausübung des Reichsvikariats bei 
| 4 
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Krönung des, nach dem Tode Ferdinands LIT. zur 
Regierung gelommenen, Kaiſers Leopold, waren, mit 
Baiern Zwiftigkeiten entftanden. Der bairifche: Ges 
fandte Dedfel lad hierüber eine Schrift ab, worin 
er des Kurfürften Vater, des unglüdlichen Friedrichs 
V., gedachte, und auf eine lieblofe Weife von der 
über ihn verhängt gewefenen Reichsacht und verwirks 
ten Kur ſprach. Karl Ludwig ermahnte den Gefand- 
ten zur Mäßigung. Allein der Talte Diplomat las 
ruhig feinen Vortrag weiter. Wie Feuer flog jet 
dem Kurfürften das Blut durch; die Adern, : Hoch 
ſchlug fein Buſen auf, fein Geficht glühete, von ed⸗ 
lem Zorn entbrannt, fprang. er von feinem Siße, 
griff nad) dem nächften vollen Dintenfaß, und fchüts 
tete es dem Gefandten vor. der ganzen Verfammlung 
entgegen, Dieſes Unbild. machte großes Auffehen, 
verurfachte dem Kurfürften viel Verdruß, und hätte 
für die Pfalz leicht von gefährlichen Folgen feyn 
Fonnen, ‚wäre nicht bald darauf. die Sache gütlich 
beigelegt. worden. 

Die Feftung Friedrichsburg erhielt unterdeffen von 
Karl Ludwig im Jahr 1663 ihre eigene Privilegien, 
wurde völlig wieder hergeftellt und bekam eine eigene 
Feſtungskirche. 

Nur einem Karl Ludwig, der im Drang der 
Zeitumſtände ins wildbewegte Leben hinausgeſto⸗ 
Ben, mit ſeltenen Geiſtesgaben feine Gegenwart ſtu⸗ 
birt hatte, war ed möglich), die Stadt aus ihren 
Trümmern, das Land aus feiner Verwilderung wies 
der ins Leben zu rufen. Seine Zeit nannte ihn mit 
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Recht ‘den deutſchen Salompn. Mit unere 
fchüfterter Standhaftigfeit, mit unerfchrodener Tap⸗ 
ferfeit behauptete er fowohl mit der Feder ald den 
Maffen die Rechte feined Haufes. Die Gräuelfcenen 
des fanatifchen Religionskrieges hatten ihn in fremde 
Länder gejagt, boten ihm aber zugleich die Gelegen- 
heit dar, Staaten zu beobachten, die, neben fo mans 
chem Uebel, auch viel Gutes in fich entwidelt hats 
ten. Seinem Zeitalter mit Kraft vorangefchritten, 
war er im feine Pfalz zurücgefehrt. - | 
Herrlich blühete unter feiner Hugen Leitung Mann⸗ 
heim wieder auf. Nach einem vorhandenen Plan der 
Stadt, wie foldhe am 4. April’ 1663 bewohnt ges 
wefen, waren damals alle 'niebergebrannten, und 
ſelbſt die früher Ünausgebaueten und leer geflanber 
nen Quadrate aufgeführt. Der Marktplatz Hatte den 
Raum für: zwei neue Quadrate (Lit. R.1. u. G.2.) 
bergeben'müffen, wodurch er die Größe, wie er Ders 
malen noch beftehet, erlangte. Auf dem Plate, wo 
die reformirte Kirche ftehet, erhob fich am der Stelle 
der im dreißigiährigen Kriege zerflürten eine neue, 
jedoch nur zum: einftweiligen Gebrauch, aufgeführte 
Kirhe. Man nannte fie, weil ed fchon längft im 
Plane lag, eine ſchöne geräumige Kirche hier zu bauen, 
die Proviſional-Kirche. — Die damals bis an die Fer 
ftung, welche in der Gegend des jeßigen Paradepla= 
Bes anfing, auögebaueten Straßen, hatten folgende 
Namen: In der Mitte yon der Feftung bis an dad 
Neckarthor hinab: die Friedrichsſtraße. In nämli- 
cher Richtung, Rechts yon. der Feftung: 1. die Wein: 
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heimer:, 2. die Kirche, 3. die Bensheimer:, 4, die 
Radenburger- und-5. die Neuftadter-Gaffe. Links: 
1. die Speiererr, 2, die Mormfer:, 3. die Geiger: 
und Srankenthalers, 4. die Acer: und Vergen: und ' 
5. die Feine und große Knappen-Gaſſe. Diefe Stra⸗ 
Gen wurden von folgenden in rechten Winfeln durchs 
' Schnitten: Rechts bis an die Friedrichögaffe: 1. von 
der Moritz⸗, 2. Karld:, 3. Clignets:, 4. Robertös 
Gaſſe. Links: 1. von der Drappiers, 2. von der 
Ludwigs, 3. Eduards⸗, 4. Schloffer: und Hafner 
Gaſſe. Die letzte und unterfte diefer quer laufenden 
Straßen hieß durchgehende die Nedaritraße. 

In der Feftung wurde der Pla zu einem neuen 
turfürftlichen Pallaft abgeftedt. Er kam ohngefähr 
in die Gegend zu ftehen, wo jetzt der Hauptpavillon 
des SchIoffes fteht, und war von feinem bedeutene 
den Umfang. Sn einer mäßigen Entfernung davon 
erhob fid) Rechts das Zeughaus, Links fanden bie 
Marftälle. Hinter diefen Gebäuden ftanden Kafernen 
für Fußvolk und Neiterei. Drei Pulverthürme, eine 
Windmühle, zwei Pferdsmühlen und zwei Backofen 
wurden erbaut und frifche Brunnen gegraben. 

Nach dem gedachten Grundriß der Stadt, wor: 
auf, nebſt Bezeichnung der ausgebauten Pläße, die 
Namen der Häuferbefiger angegeben find, beftand 
der größte Theil der Einwohner aus geflüchteten Frans 
zofen und Niederländern, Man- zählte im Jahr 1663 
fchon wieder vierhundert drei und neunzig Käufer, 
welche von vierhundert und dreißig Haushaltungen, 
alfo ungefähr dreitaufend Menfchen bewohnt wurden, 
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6, Die Stadt wird von der Peft heimgefucht, 
durch Krieg bedroht. Karl Ludwig will eine 
Vereinigung der chriftlichen -Slaubensbefene 
ner zu Stande bringen. . 1663—1680, 


Mitten in diefem glüclichen Zuftande brach in 
Mannheim eine peftartige Seuche, . welche die Nier 
derländer mitgebracht haben follten, aus, -und wüthete 
von Pfingften bis an das Ende des Jahres 1666 
fort. Von jener Zeit hat ſich bis auf unfere Gegens 
wart der Name des Platzes, am Nedar, wo man 
die Opfer der Erde übergab, erhalten. jedermann 
kennt den, neben dem — nun längft eingegangenen, 
mit einer Kapelle noch bezeichneten Garnifonsfirchhof 
— liegenden Peftilenzbudel. 

Unterdeſſen traten die Kurfürſten von Mainz, 
Trier, Köln, die Biſchöffe von Straßburg, Würz- 
burg, Worms und Speier, der Herzog von Lothrin= 
gen und viele Grafen und Nitterfchaften, wegen dem 
Leibeigenfchaftö:, Wildfangs:, Zoll⸗, Geleitz und Deffs 
nungsrecht gegen den Kurfürften in ein Bündniß, 
beſetzten Xadenburg und andere Städte, und fehries 
ben überall Brandfchatungen aus, So lag die Pfalz 
bedroht, bis die zu Schiedsrichtern aufgerufenen Ga⸗ 
ranten des weftphälifchen Friedens: Frankreich und 
Schweden, zu Bunften Karl Ludwigs entfchieden. 

Der Kurfürft von Mainz aber, der einen mäch⸗ 
tigen Helfer an dem Herzogen von Lothringen hatte, 
war damit nicht zufrieden. Er fette überall feine 
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Meckereien fort. Wie ein Blisftrahl fuhr dad Schwerdt 
Karl Ludwigs aus der Scheide. Er nahın in eigener 
Derfon den Flecken Altenbaimberg famt dem Schloffe 
und Städtchen Landftuhl, welches die Lothringer, 
die von da aus die Pfalz durc) Einfälle und Geld: 
erpreffungen beunruhigten, befeßt hatten, und machte 
die Sarnifon zu Kriegsgefangenen; er belagerte das 
Schloß Honeden und Falkenftein, und nahm es 
ebenfall& den Kothringern weg, Wuthentbrannt fiel 
nun der angegriffene Herzog in die Unterpfalz. . Karl 
Ludwig rückte ihm mit feinen Pfälzern entgegen. Zwi⸗ 
ſchen Alzei und Kreuznach kam es zu einem blutigen 
Treffen. Leider entfchied dad ungünftige Terrain und 
die Veberlegenheit der feindlichen Neiterei zum Nach: 
theil unferd Kurfürften. Schon fihwebte wieder 
Mannheim in Kriegsgefahr, als Frankreich herüber 
drohete und den Lothringer zum Frieden nöthigte. 
Die eingetretene Nuhe war übrigens von Feiner 
langen Dauer. | 
Karl Philipp hatte feine einzige Tochter erfter 
Ehe, Elifabetha Charlotte, 1671 an den Brus 
der Ludwigs XIV., den Herzog Philipp von: Orleans, 
vermählt, und war fo in die Verwandtfchaft mit 
Sranfreich gefommen. Ald nun der Konig 1673: die 
Nepublif Holland anftel, fuchte er den. Kurfürften 
auf jede mögliche Weife in fein Intereſſe zu ziehen. 
Karl Ludwig ſchwankte einige Zeit. Der vaterländi- 
fe Sinn feiner Käthe brachte ihn aber von feiner 
Neigung, einzuwilligen, ab. Dagegen ließ er ſich 
mit dem deutfchen Kaifer Leopold, welcher fich mit 
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Spanien, Holland und Kothringen gegen Frankreich 
verbunden hatte, in Unterhandlungen ein, und gab 
dadurch Frankreich Veranlaffung zu feindlichen Bewe⸗ 
gungen. Die franzojifchen Feldherrn NRochefort und 
Baubrün fielen wie Räuber und Mörder mit ihrem 
Kriegsvolk in die Pfalz. Der audgeföhnte Herzog von 
Lothringen ftellte fich zwar den Franzoſen bei Sins⸗ 
heim entgegen, wurde aber von dem, mit einer zwei⸗ 
ten franzöſiſchen Armee heranrückenden Feldherrn Tü⸗ 
renne geſchlagen. In kurzer Zeit war die Pfalz wies 
der der Schauplaß des gräßlichften Kriegselendes. 
Die Erndte lag zertreten, Städte und Dörfer glühes 
ten in Flammen. Hinausgeftoßen aus der kaum müh— 
fam wieder aufgebaueten Wohnung irrten die pfälzifchen 
Unterthanen umher, und fuchten jammernd Hülfe. 
Karl Ludwig fand auf den Zinnen feiner Frieds - 
rihöburg, wohin er fich von Heidelberg aus begeben 
hatte, ſah rings um ſich die Flamme aus den Dä- 
ern der Häufer feiner Unterthanen fehlagen. Täg— 
lic) wiederholte ſich dieß gräßliche Schaufpiel, und 
die: herrliche Bergftraße war bald eingehüllt in ein 
Rauchmeer, das fich gar nicht mehr zertheilen wollte. 
Mit gefenftem Haupt blickte er um fich; der Schmerz 
überwältigte ihn; aus dumpfer Hinbrütung über 
feine Ohnmacht fuhr er endlich auf. Seine Seele 
hatte einen großen Entſchluß gefaßt. Zomig bie- 
Augenwimper herabgezogen, ging er rafch in feinem 
Zimmer auf und nieder. Sein inneres glühete; er 
war ganz in: feiner alten Heftigkeit wieder. In die⸗ 
ſem aufgebrachten -Zujtagde ſcheieb er an Türenne, 
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und forderte ihn zum Zweikampfe auf. »Was Sie 
»an meinem Lande verüben, kann unmöglich auf Bes 
»fehl des Königs gefchehen ſeyn; »ich muß es Yiels 
»mehr ald die Wirkung eines perfünlichen Grolles 
. »gegen mich betrachten. Es ift- aber unbillig, daß 
»meine armen Unterthanen büßen, was Sie vielleicht 
»gegen mich auf dem Herzen haben koͤnnen; darum 
»mögen Sie Zeit, Ort und Waffen beftims 
‚men, unfern Zwift abzuthun.« — 

Mit diefem Schreiben wurde eiligft. ein Trompe⸗ 
ter an den franzüfifchen Heerführer, der ſich im 
Schloß zu Schwetzingen aufhielt, abgefertiget. Und 
Türenne? — erſchien nicht. — Seine Gräuel ſuchte 
der geprieſene Feldherr mit der Wuth feiner Solda⸗ 
ten, die ihre, von pfälziſchen Bauern verſtümmelt 
und todt gefundenen, Cameraden hätten rächen wol— 
len, auslenkend zu entſchuldigen. Cr mochte aber 
wohl des Pfälzers Edekmuth gefühlt haben, denn er 
ging bald darauf mit feinem Heer über den Rhein 
zurück, wodurch Mannheim gerettet wurde, 

Während dem der Krieg bis zu dem Nymweger 
Frieden 1678—1679 yon beiden Seiten mit ſchwan⸗ 
kendem Waffenglück fortgefeßt wurde, brachte Karl 
Ludwig einen Plan zu Stande, an dem er feit Ian; 
ger Zeit mit Kiebe hing. O, es war ein ſchöner 
Traum, dem er jede freie Stunde feines ſturmbeweg⸗ 
ten Lebens weihete, Es war die — Vereinigung 
ber gefchiedenen Glaubensbefenner der 
Hriftlichen Kirche, Mislangen aud) alle Verfuche, 
die getrennten Gemüther zu vereinigen, fo gab er doch 
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die Hoffnung nicht auf, und fing. fein Werk damit 
an, in Mannheim eine, für alle drei chriftliche 
Eonfeffionen beftimmte Kirche zu erbauen, 

Am 18, März 1677 ging feine geliebte, theure 
Louiſe in die Wohnungen der Seligen ein. Ihr Tod 
mahnte ihn um fo dringender an die Ausführung 
feines “Planes; denn wahrlich Luife hatte nicht 
wenigen: Antheil daran. Er nannte fie noch auf 
dem Grabe die Hälfte feines Weſens, und follte 
jet noch zögern, feine Neigung und der Heißgeliebs 
ten Wunfch "zu befriedigen? Bei dem energifchen 
Charakter Karl Ludwigs war es nicht ander® zu ers 
warten, ald daß dem Willen die That folge. 

Kaum vierzehn Tage nach dem Tode feiner ges 
liebten Degenfeld, anı 29. März 1677, legte er: den 
Grundftein zu der Kirche, in welcher ſich die Beken— 
ner des Chriftusglaubens näher ftehen follten, wo 
fie fi) einander weniger ‘mißverftehen, wo fie fich 
nach und nach vereinigen follten. Der Platz dazu 
war in der Feftung, ohngefähr auf der Stelle, wo 
jest die Schloßkirche ſteht, abgeftedt. 

Vormittags um halb 'neun Uhr wurde im der 
Stadt mit einer Glode ein Zeichen gegeben, worauf 
ſich Alles, was zu diefer feierlichen Handlung eins 
geladen. war, verfammelte. Kaum war ver lette 
Schlag der zehnten Stufe verflungen, fo begab fich 
der Kurfürft mit dem Kurprinzen Karl und feinem 
Hofſtaat aus feinen Gemächern. Alles war wegen 
dem Hinfcheiden Louiſens in tiefe Trauer gehüllt. 
Zangfam bewegte fich der ſchwarze Zug durch bie 
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fchallenden Gänge. Sobald der Kurfürft zum Schloß- 
tor heraustrat, erfchollen Trompeten und Paufen, 
bis der ganze Zug in einem befonders aufgerichteten 
Zelte ankam. Nicht weit Davon, in einem andern 
Zelte, ftand .der Furpfälzifche Kirchenrath Johann 
Ludwig Fabritiud an einem mit ſchwarzen 
Sammt behangenen Tifh. Auf demfelben lag das 
Modell der neuen Kirche und diejenigen Stücke, wel: 
che in den Grundftein kommen follten. Sobald das 
Lied: Unfer Vater im Himmelreich abgefun- 
gen ‘war, hielt Kirchenrath Zabritius eine furze Rede 
über Pfalm 126 Vs. 5: Die mit Thränen fäen, 
werden mit Freuden erndten: Dieß wär der 
Tert, der ihm vom Kurfürften angegeben war. Die 
firengen Begriffe feiner Zeit fetten den ehrwürdigen 
Geiftlichen in Verlegenheit. Er fah aber feinen wei- 
nenden Herrn und — ſprach von dem Unbeftand 
menfchlicher Glückſeligkeit. Hierauf kündete er mit 
lauter Stimme. dem Volfe, daß der Kurfürft diefe 
zu erbauende Kirche, die Kirche zur heiligen 
Eintracht genannt, um damit anzuzeigen, »daß 
der Fünftig darin zu übende Gottesdienft 
nicht in Spaltungen und Geften, nicht in 
Zank und Streit, nicht mit Schänden, Lä— 
fern und Schmähen, fondern in hriftlicher 
Liebe und Eintracht, Bott zu Ehren und 
zu allerfeitö Erbauung verrichtet werden 
foll.« 

Sobald er damit geendigt hatte, nahm er die 
auf dem Tiſch Liegende Stücke und erklärte ihre Be— 
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deutung. Hierauf wandte er-füh zu dem Kurfürften 
und erfuchte ihn, fein Vorhaben auszuführen. 
Kaum war der Kurfürft mit dem Kurprinzen an 
den Bauplaß getreten, fo fchmetterten Trompeten 
und wirbelten Pauken. Sie fliegen in. die Gruft 
hinab. Herr von Bernftein, ‚aus dem Hofſtaat 
bed Kurfürften, überreichte folgende Stüde, welche 
in den Grundftein gelegt wurden: 
1. Eine mit vergoldetem Silber beſchlagene Bibel 


‚in Quart; 
2. Zwei Slafchen mit rothem und weißem Mein, 
und 
3. Eine fechözig Dufaten fchwere goldene "Mer 
daille *), 


4. Eine jilberne Medaille By 
Als aber jeßt der: Kurfürft und: der Kurprinz mit 


*) Diefe Medaille hatte die Auffrift: D. O. M. A. 
Divae Hoc Concordiae Monumentum Sacr. Aedem 
Perpetuae Securitali De Suo Et In Suo Pro Sui 
Dimidio Se Toto Suisque Vovens Exstrux. Primum 
Lapidem Sua Manu Posuit. Carolus Ludovicus 
Pal. El. MDCLXXVI. XXVIll Martii. V. S. L. M. 
Auf der andern Seite ftand: Ex Auro Rh. Pal, Jussu 
Prineipis. 


**) Diefe trug die nämliche Aufſchrift wie Obige, mit 

Hinweglaſſung der Worte: Ex Auro etc. Obſchon 
auf beiden Münzen der 28. März als der Tag, an 
welchem der Grundftein gelegt worden, angegeben ift, 
fo hat nah dem damals gedruften Bericht diefe Fei— 
erlichkeit Doch erft anı 29, ftatt gefunden. Gie war 
alfo wahrfheintih um einen Tag verfchoben. 
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einem Hammer auf die vier Eden des Steins ſchlu⸗ 
gen, ihn bedecken ließen, und nochmals auf die vier 
Eden des Deckels ſchlugen, gaben die zur Paradi— 
rung ausgerückten fechshundert Musquetiere eine Salve, 
worauf fogleich acht Kanonen gelöst wurden. Sobald 
diefes gefchehen, fielen fogleich zwei Chöre mit dem 
Hochgefang: Herr Gott dich loben wir, ein, 
Der Kurfürft, der noch einige Zeit in der Gruft 
blieb, um fein Herz durch Thränenweihe, die keinen 
Mann entehren, zu erleichtern, . begab fich alsdann 
in fein Zelt zurüd. Kirchenrath Fabritius ſchloß die 
Seierfichkeit mit einem Gebet für die Wohlfahrt des 
Eurpfälzifhen Hauſes, und fprac) den Gegen, wor⸗ 
auf Alles zurückkehrt, 

Karl Ludwig ließ noch im nämlichen Stahre 
ein Dekret audfchreiben: »den Auffa einer evan⸗ 
gelifchen Kirchenordnung betreffend.e Allein die 
Sache wurde durch die Bedenklicyfeiten der Geiſtli— 
chen gehemunt, und man brachte es blos dahin, daß 
zu einem gemeinfchaftlichen Gotteödienft in der Eoıts 
cordiensKirche die Gebräuche feftgefeßt wurden. 

Der mit Eifer betriebene Bau war fchon im Jahr 
1680 beendigt. Die ConcordienzKirche war nicht groß, 
aber geſchmackvoll ausgeſchmückt. Sechs große hohe 
Bogenfenfter warfen von beiden Seiten das Licht 
hinein. Unter jedem derfelben war noch ein Eleineres 
viereckiges Fenfter angebradht. Kin einfaches, von 
zwei jonifchen Säulen geftüßtes Portal führte nach 
Innen, Auf der Außenfeite firebte zwifchen jeden 
Senfter ein vierecfiger jonifcher Pilafter bis unter das 
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Hauptgefimfe, und auf dem Dach erhob fich ein, im 
niederländifchen Geſchmack erbauetes Thürmchen mit 
zwei offenen Auffäßen, wovon der unterfte eine kleine 
- Gallerie hatte. 

Sonntags, den 27. Juni 1680, wurde die Eins 
weihung feierlich vollzogen. Alle Beamten der Col: 
legien fanden ſich früh Morgens bei Hof ein. Ges 
gen acht Uhr verfügte man fich auf die angewiefenen 
Plägen in der Kirche. Sechöhundert Mann Infan⸗ 
terie marfchirten zugleic) vor der Kirche auf... Nach 
acht Uhr trat der Kurfürfi mit dem Kurprinzen und 
der Kurprinzeffin nebft dem ganzen Hofſtaate in den 
Tempel der Eintracht. Trompeten und Paufen er 
fhallten, und der Gottesdienft nahm mit einer ers 
greifenden Mufif den Anfang, Nachdem der hun, 
dert und zwei und zwanzigfte Pfalm Iateinifch abge— 
fungen war, überbrachte der Kammerſekretär Ris- 
mann den auf Pergament gefchriebenen Stiftungs- 
brief dem Herr Dr. Fabritius. Derfelbe trat damit 
in den Ehor hinter den Altar. Dann traten fünf 
Cavaliers zu dem Stuhl des Kurfürften, und holten 
dafelbft folgende Stüde ab: 

1. Eine, in violetten Sammet gebundene, und mit 
vergoldetem Silber befchlagene Bibel ; 

2. Die auf gleiche Weife gebundene gende; 

3. Zwei Patenen von vergoldetem Silber; 

4. Zwei Kelche; 

5. Ein Giesbecken mit der Kanne zur heiligen Taufe. 

Diefe Stüde wurden nun dem Kirchenrath Fabris 
tius übergeben und yon ihm auf den Altar geſetzt. 
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Derfelbe verlas die Stiftungsurkfunde, hielt eine Rede 
über die neye Kirche, und endigte mit einem Gebete. 

Unter Begleitung der Muſik ward hierauf das 
Lid: »Mun bitten wir. den heil’gen Geift« 
abgefungen, wornach der Furfürftliche Hofprediger Jo⸗ 
hann Ludwig Kanghans die Kanzel beftieg, und 
über die Worte Zephen. 3, 9. predigte: »Alsdann 
‚ will ich den Völkern anders predigen laſſen, mit 
freundlichen Kippen, daß fie Alle follen des Herrn 
Name anrufen und ihm dienen einträchtiglich.« 
Nach der Predigt wurde der hundert und zwei und 
dreißigfte Palm gefungen. Nun trat ein, im chrifts 
lichen Glauben unterrichteter Sude, ein Mohr aus 
Guinea und ein fehwarzgelber Knabe aus Oftindien, 
die während dem ganzen Gottesdienft unter der Kanz 
zel geftanden hatten, hervor. In der Kirche herrfchte 
eine heilige Stille, und Alles‘ blickte auf die neuer 
Chriften. Nachdem fie ihr Glaubensbefenntniß Abs 
gelegt hatten, erhielten fie die heilige Taufe durch 
den Hofprediger. Der Kurfürft, der Kurprinz und 
die Kurprinzeffin vertraten die Pathenftellen, und lie 
fen jedem der Getauften den Namen Karl Wil: 
helm beilegen. Nach geendigtet Taufhandlung trat 
ein-[utherifcher Prediger, M. Johann Georg 
Petri, auf die Kanzel, hielt das Schlußgebet, wors 
auf zuleßt noch der Fathofifche Pfarrer von 
Handfchuchöheim auftrat und eine Nede yon der Ein- 
tracht und dem preidwürdigen Vorhaben des Kurfürz 
ften, diefelbe zu befördern, hielt. Wieder erfchallte 
Mufit, der Hofprediger entließ die Gemeinde mit 
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den Segen, und zu gleicher Zeit gaben die vor der 
Kirche ftehenden Soldaten eine Salve, die Kanonen 
donnerten, und der Gotteödienft war geendiget, 

Bis gegen ein Uhr Hatte diefe Feierlichfeit ges 
dauert. Beim Hinausgehen ließ der Kurfürft breier- 
lei. Gedächtnigmüngen vertheilen; eine Größere und 
zwei Kleinere. - Der Hof begab fich hierauf in den 
Bibliothekſaal, wo an vier Tafeln gefpeist wurde, 
Ein ſchönes Feuerwerk befchloß die Freude des Tags. 
Die Größere diefer- Münzen wurde unter die kur— 
fürftlichen Räthe vertheilt; die kleineren aber unter 
das zahlreich verfammelte Wolf geworfen, - Auf der 
größern Münze war die Eoncordienfirche, wie fie von 
Außen anzufehen, geprägt, mit der Ueberfchrift: Sa- 
cerum Goncordiae.. m Abfchnitt fieht dad Jahr 
1679. Man hatte daher wahrfcheinlich auch hier ges 
hofft, die Kirche ſchon ein Jahr früher einweihen zu 
Founen... Auf der andern Seite fiand ein Altar‘ mit 
einem Blitz vor welchem fich ein Adler mit auöges 
breiteten Flügeln geiget. Die Ueberfchrift ift: Con- 
secratio. Bei den Fleinern Münzen ift die Haupt: 
feite gleich. jener auf der Größern. Im Abfchnitt 
-ftehet*aber noch Sal. Pub. Die andere Seite‘ ift 
aber bei beiden verſchieden. Auf der einen fiehet 
man wieder den Altar, Blitz und Adler mit der Ue— 
. berfehrift: Consecratio. Im Abfchnitt fiehet aber 
die. Zahrszahl 1680. Die andere Münze trägt in 
ſechs Zeilen auf. der Rückfeite die Worte: Friedens: 
burg giebt MIR, ICH IHRSchutz, Stärt 
und Zier, MDCLXXX- 7, Juni. Alle drei Müns 
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zen waren Erfindung Karl Ludwigs. Dem Tempel der 
Eintracht fehlte aber jeßt nichts, ald — die Eintracht 
felbft, und die Abficht des FRE: fonnte nicht - 
erreicht werden. 

Die Leiche feiner geliebten Luife war von Heidek 
berg hierher gebracht, und in ftiller Nacht beim Fas 
delfchein der Gruft in der neuen Concordienfirche 
übergeben worden, Neben ihr und feiner früher ver: 
ftorbenen Tochter Sriederite ließ er fich nun in dem 
Tempel auch eine Ruheftätte bereiten. 

Der Tod ließ nicht lange auf fich warten. Schon 
zwei Monate nad) der Einweihung der Kirche ers 
fehien der Fürſt der Schatten, und führte den Edeln 
‚in das Neich der Seligen hinüber. Man hielt für 
gut, am 28. Auguft 1680 ihn wegen fchneller Abs 
nahme feiner Kräften auf einem Seffel durch zwei 
SchweizersTrabanten nach Heidelberg bringen zu lafz 
fen» Unter Wegd überfielen ihn Ohnmachten ; in 
der Beftürzung brachte man ihn fogleich in das nahe 
gelegene Dorf Edingen, feßte ihn in dem Garten 
eined Landmanns unter einer Nebenlaube, über die 
ein dichter Nupbaum feine Fühlende Schatten verbrei 
tete, nieder, und? _— gegen vier Uhr des Nächmite- 
tags war feine Seele entflohen, 

Mit dem Tode ded Kurfürften fehlug für die 
Pfalz eine Trauerfiunde, Die Keiche ward nicht, . 
wie er bei Lebzeiten gewünfcht hafte, in Mannheim 
neben feiner Luife, .fondern in der heiligen Geiftfire 
che zu Heidelberg beigefeist, 
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7. Kurfuͤrſt Karl befteigt den Thron. Grant 
reich fpricht bei feinem Tode die Erbſchaft 
der Pfalz an. 1680-1688, 


Dem Kurfürften Karl Ludwig folgte in der Regierung 
fein Sohn Karl, der ſich zu der Zeit des Todes feines 
Baters in England-befand. Er Fehrte.noc) im nämlichen 
Fahre von da zurück und ließ fich huldigen. Obſchon ihm 
feine zerrütteten Gefundheitsumftände nicht erlaubten, 
fid) mit gleicher Thätigfeit, wie fein Vater, der Re— 
gierung zu widmen, fo leitete er Anfangs doch Alles 
in demfelben Geifte fort, bis er feinen, ihn umges 
benden, Räthen und Miniftern vollig den Zügel übers 
ließ. Er erneuete und erweiterte die Privilegien der 
Stadt, ließ dasjenige, was fein Vater unvollendet - 
gelaffen, an der Feſtung ausbauen, und legte am 
9, Mai 1681 den Grunditein zu dem neuen Neckar⸗ 
thor, von wo aus um die ganze Stadt herum eine 
befondere Ringmauer geführt wurde, Dei diefer Feiers 
lichkeit war, außer dem Kurfürften und feinem ganzen 
Hofſtaat, der Stadtrat) und die Bürgerfchaft anwe⸗ 
fend, und der reformirte Prediger Tilemann Ghim 
hielt auf dem Plage, wo der Grundſtein gelegt wur⸗ 

de, eine Predigt, | g 
Die Regierung Karls war kurz. Sein ohnehin 
fhwächlicher Körper konnte die gewaltfamen Erfchiüts 
terungen, welche ihm fein Hang zu Vergnügungen 
perurfachte, nicht ertragen, Su Julius 1634 verans 
faltete er eine Luftbelagerung des nahe bei Manns 
beim gelegenen Schloffes Eicholöheim, Die ganze 
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Garnifon war dabei türfifch gekleidet. Der Kurfürft, 
während dem ganzen Vorgang in fleter Thätigfeit, 
fonnte fich in der brennenden Sommerhiße nicht ents 
halten, trank ſtark und haftig hinein. Es befiel ihn 
bald darauf ein higiges Fieber, das ſich in eine Zeh— 
sung, verwandelte, und ihn fchon im folgenden Sahre 
an den Rand des Grabes führte, wofelbft er noch) 
einige Tage. vor feinem Ende in Ermanglung eines 
Nachkommen über die Thronfolge verfügte, die des— 
fallfige Urkunde aber nicht mehr unterzeichnen konnte, 
indem er am 16. Mai 1685, nachdem er kaum fünf 
Jahre regiert hatte, ſtarb. Er war der legte Kurz 
fürft aus dem Simmerifchen Stamm, ber feit 
Friedrich ILL. 1559 die Pfalz befaf. 

Nach feinem Hintritt beftieg Philipp Wilhelm 
aus dem Haufe Neuburg den pfälzifchen Thron. 

Mit der Beſitznahme des Landes entwidelte fich 
wieder für die Pfalz und Mannheim ein fchredliches 
Berderben. 

Kurfürft Karl Ludwig hatte, wie fchon oben bes 
merkt wurde, die Tochter feiner erften Che, Eliſa— 
betha Charlotte, 1671 an Philipp, Herzogen 
yon Drleand, welcher ein Bruder des Königs von 
örankreich, Ludwig XIV., war, vermählt. 

Nach dem Tode Karls glaubte nun der Herzog 
yon Orleans, ald Gemahl der Schwefter des verftor: 
benen Kurfürften, und weil fonft Niemand aus dent 
Simmerifchen Haufe mehr vorhanden war, als feine 
. Gemahlin, Erbanfprüche an die Pfalz machen zu 

dürfen, und beftand hartnädig auf der Abtretung 
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nach den Reichs- und pfälzifchen Grundgefeßen bie 
angefprochenen Befitzungen nicht an weibliche Erben 
übergehen Eonnten, fo weigerte man fich fortwährend’ 
flandhaft, einzumwilligen. Der König von Frankreich 
ſchickte nun den Abt Morell nach Heidelberg, welcher 
die Sache mit aller Dienftfertigkeit, mit allen diplo— 
matifchen Kunftgriffen, zum Vortheil des Herzogs 
yon Orleans betrieb, und fogar alle Verträge, wel: 
che’ die Furfürftliche Familie yon Zeit zu Zeit errichz 
tet hatte, einzufehen verlangte, Als er aber nicht. 
überall die gewünfchte Auskunft erhielt, reiöte er uns 
vermuthet ſchnell von Heidelberg ab, und ließ ſich 
noch bei feinem Abfchied aufgebracht verlauten, man 
werde die Sache fo lange hinhalten und verzügern, 
bis die Pfalz in Rauch und Flammen. aufgehen 
werde, — Leider traf nur zu bald-diefe Prophes 
jelung ein, | | 


8. Blicke auf die Stadt; wie fie vor dem Jahr 
1688 unter dem Kurfürften Philipp Wil- 
helm beftanvden hat, 


Der neue fiebzigjährige Kurfürft, Philipp Wils 
helm handelte in demfelben Geifte, wie feine Vors 
fahren, und begünftigte unfere Vaterftadt auf jede 
mögliche Weife, 

° Mannheim ftand jetzt, im Jahr 1688, feit feirter 
Gründung im fchönften Flor, Herrlich blühete die 
Stadt an ihrem Zugendmorgen heran, Jedermann 
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ſchaͤtzte fich glüklih, unter der milden Regierung 
der Pfälzer leben zu dürfen, und bald wuchs die 
Bevölkerung zum Erfiaunen fchnell bis auf zwülftaue 
fend Seelen an. 

. Ein Plan der. Stadt Mannheim und der damit 
verbundenen Feftung Friedrichsburg, wie folche im 
Jahr 1685 beftanden, giebt uns, außer den bereits _ 
oben ſchon angeführten Nachrichten über Mannheim, 
wie es im Jahr 1663 beftanden hatte, noch folgende 
Auffchlüffe., Stadt und Feftung hatten nunmehr 
fünf Thore, nämlich: dad Nedarthor, das Rheins 
thor und das Heidelberger Thor, — welche beide 
letztern aber weiter oben als die fpätern fanden — 
dann das Kaftell= oder rothe Thor, welches dem 
Medarthor entgegen aus der Feflung in die Stadt, 
und das Provifionalthor, welches auf der Weſtſeite 
aus der Feſtung nach dem, nahe daran vorbeifließen« 
den Rhein führte. Sn der Feftung lagen die nach 
und nach erbaueten, auch ſchon oben genannten Kas 
fernen, das Furfürftliche Schloß, die Marftälle, die 
Gencordienfirche, und hinter dem Schloß, auf der 
Siüdfeite, der fogenannte rothe Thurm. Der freie 
Platz, welcher zwifchen der Stadt und der Eitadelle 
Iag, hieß der Sand. Sekt nehmen ihn die foges 
nannten Planken ein. Sieben ftarfe Bollwerfe ums 
gaben die Feſtung. Das oberfte, gegen den Rhein 
liegende, hieß dad Belvedere-Bollwerf, Die drei ger 
gen Süden und Dften herabliegende nannte man: 
das Eicholöheimer-, Heidelberger und Windmühle, 
Bollwerk; die auf der Weſt- und Nordfeite einfchliee 
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ßenden: das Rheins, Srankenthalers und Bruderboll⸗ 
wert. Acht weitere, durch Außenwerke gedeckte Ba— 
flionen, umzogen die Stadt und verbanden diefe mit 
der Citadelle. Am Heidelberger Thor ftand das Zie⸗ 
gelbollwerk, ihm folgte gegen den ſtädtiſchen Baum—⸗ 
garten das Öartenbollwerf, dann dad Krahnen:, Bron⸗ 
nen=, Stein, Knochens, Juden⸗ und Rheinthorbollwerk. 
Die Stadt war bis an die Planfen ausgebaut, hatte 
‚über den Nedar eine ſchöne Schiffbrüde, einen Krahs 
nen, der aber damals oberhalb der Brüde ftand; 
das rechte Rheinufer war feit dem Jahr 1666 durch 
die yon dem Bürger von Bacherach, Michael Taut⸗ 
phäus, erbaute fliegende Brüde in Verbindung ges 
ſetzt, und auf der Stelle, wo die Neformirte Kirche 
(jest Concordienkirche) noch fteht, erhob ſich der dop⸗ 
pelte Tempel für die hochdeutfchen und franzöfifchen 
Reformirten. Diefe Kirche war in einem gefälligen 
Style, jedoch auf den nämlichen Grundriß erbaut, 
wie die jeige, In der Mitte erhob fich ein fchöner, 
völlig ausgebaueter, aus drei über einander ſich ers 
hebenden Abtheilungen gebildeter Thurm, der auf der 
Hauptfeite in der unterften einen Eingang, über dies 
fem ein kleines, dann ein großes Bogenfenfter hatte, 
Ueber dieſem erhob fich ein Frontifpice; in der zweis 
ten Abtheilung befand fich wieder ein breites, hohes 
Bogenfenſter. Die dritte, durch zierliche Glieder von 
der vorhergehenden gefchiedene Abtheilung trug auf 
acht Leicht gebrochenen Flächen rund herum große 
Fenſter, über welchen fid) ein Kuppeldach mit einem 
Leinen offenen Aufſatz wölbte, Zur linken bes Thurms 
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reihete fich die wallonifche, rechts die Hochdeutfcherefor- 
mirte Kirche an. Beide waren einander ganz gleich 
erbaut, auf jeder Seite mit fünf großen Kirchenfen: 
fiern, unter welchen fich noch) Fleinere befanden, ver: 
ſehen. Sin jede Kirche führten eigene, von zwei For 
rinthifchen Säulen unterftüßte Eingänge, und auf je 
dem der beiden Dächer fiand ein Kleines offenes 
Thürmchen. 

Zu diefer Kirche, welche fchon Karl Ludwig und 
fein Sohn Karl bauen wollten, war am 13. Oftos 
ber 1685 der Grundftein gelegt worden. Sm Früh— 
jahr 16388 war fie fchon auf Koften der Gemeinde 
vollendet. Un der Stelle, wo das jeßige noch ftehr, 
fand das alte Rathhaus. Mannheim hatte ein No: 
fpital, : ein Waifenhaus und die nöthigen Schulhäus 
fr. Don dem alten Eicholöheimer Schloß ftand 
nur noch ein Thurm, und die Burg Nheinhaufen 
wird in diefem Sahre der Nheinhaufer Hof genannt. 


9, Ausbruch des ſchrecklichen orleansfchen Kriegs 
wegen der pfälsifchen Erbfolge. Uebergabe 
der Stadt an die Franzoſen im Jahr 1688. 


So finden wir Mannheim, während dem man 
von Geite des deutfchen Reichs mündlich und fehrift 
lich über die pfälzifchen Angelegenheiten mit dem Kö: 
nige yon Frankreich unterhandelte, Die Pfalz Eonnte 
unmöglich in die unbilligen Forderungen des Herzogs 
yon Drleand einwilligen, Was man aber nicht gut: 
willig zu geben geneigt war, wollte man jeßt mit 
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Gewalt hinwegnehmen. Ein franzöfifches Heer über 
fhwemmte die Pfalz. Im September 1688 nahmen 
die Franzofen Kaiferslautern hinweg, belagerten Heis 
delberg, brannten Alles nieder, verwüfteten die Fels 
der, und yerfeßten dad Land in den bedauernswür⸗ 
bigften Zuftand, 


In Mannheim Fommandirte der Gouverneur Freie 
herr von Seligenfron nebft den beiden Dberfts 
lieutenantö Strupp und Schenf, 


Schon bei dem Anmarfch der Franzofen hatten 
fie, mit Zuziehung des Stadtfchultheißen, Bürgers 
meifterd und Raths, Vorkehrungen getroffen, dem, 
Feind mit allem Ernft zu begegnen. 


Nach einer vom 29. November 1688 datirten Vers 
ordnung wurde den Bürgern anbefohlen, fich zur 
Vifitation ihrer Waffen und ihres Proviants bereit 
zu halten. Jeder Bürger mußte einen Schanzforb 
auf den Wall liefern. Vor jede Hausthüre mußte 
ein Kübel voll Waſſer geftellt und des Nachts ein 
brennend Licht im Haufe erhalten werden. Sobald 
die Lärmfanone auf dem Windmühlbollwerf der Cis 
tadelle drei Schuß donnerte, hatte jeder Bürger und 
die ledige Mannfchaft zu den Waffen zu greifen und 
in folgender Ordnung auf den Kampfplag zu ziehen: 

Auf dad Rheinthor- und Gartenbollwerk der 
Stadt die Hälfte der der BEER Lan⸗ 
tellier und Loget. 

Auf das Krahnen- und Ziegelbollwerk die Com⸗ 
pagnie des Herrn Bouchet. 
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: Auf das Steins und Bronnenbollwerk die halben 
Compagnien der Herrn Wilfhaufen und Overfamp. 

Auf das Juden- und Knochenbollwerf die andern 
Hälften diefer Compagnien. 

Bis der Feind ſich näherte, mußten jede Nacht 
von drei Bürgercompagnien der vierte Theil auszie⸗ 
ben und ohnweit dem Heidelberger Thor bei dem 
Sommandanten Schenk Drdre erwarten, Die übris 
gen Bürger mußten fich in ihren Häufern bereit hal— 
ten, und die in der Stadt befindlichen Piemontefer 
(welche fich nach und nach hier angefiedelt hatten) 
in Neferve auf dem fogenannten Sand yor der Fe= 
fung ftehen. 

Mauerer, Zimmerleute, Miedertäufer und Juden 
follten in die vier Quartiere der Stadt verlegt, und 
yon einem Viertelömeifter fommandirt werden, um 
bei auöbrechendem Brande mit Köfchgeräthfchaften 
und Werkzeug den Flammen zu wehren. — Die Nes 
ckarbrücke blieb ftehen, und follte erft bei dem Her— 
annahen des Feindes in Ordnung abgeführt und an 
dem Krahnen angelegt werden. 

Mannheim war in Vertheidigungdftand geſetzt 
und erwartete, vertrauend auf feine eigenen Kräfte. den 
Feind. Die Bürger-Compagnien machten, ohne- die 
befonderd befchäftigten Mauerer, Zimmerleute, Wies 
dertäufer und Juden, zufammen ein fchlagfertiges 
Korps yon eintaufend und fünfzig Mann aus, wos 
yon die Bürgerhauptleute Kantellier zweihundert, Böus 
het zweihundert und fünfzig, Wilkhauſen zweihune 
dert, Koget einhundert und fünf und zwanzig, Overs 


73 


amp einhundert und fünf und zwanzig Mann kom⸗ 
mandirten. Die Compagnie der Pigmontefer beftand . 
aus einhundert und fünfzig, und die pfälzifche Bes 
feßung aus neunhundert Mann Infauterie, Kavalles 
rie und Artillerie, 

Die Sranzofen rückten jett unferer Vaterftadt im- 
mer näher, befeßten am 22, Oktober 1633 das zwei 
Stunden von ‚hier, jenſeits des Neckars entlege- 
ne, Ladenburg, und benahmen Mannheim dadurch 
von diefer Seite die Zufuhr. Heidelberg ging 
zwei Tage darauf mit Kapitulation in die Hände 
der Sranzofen über, und mit Elingendenr Spiel und 
fliegenden Fahnen marfchirten jet die Franzofen vor 
Mannheim auf. 

Mir dem Heranrüden des Feindes und mit ber 
Nachricht von der Uebergabe Heidelbergd fanf aber 
plößlich der Muth der Mannheimer Garnifon. Wes 
nige der Soldaten zeigten noc) Luft zum Fechten. 

Der franzöfifcye General, Graf Monclad, hatte 
nunmehr die Stadt in volligen Belagerungszuftand 
verſetzt und ſchickte am 1. November 1688 aus dem 
Lager einen Trompeter mit einem Schreiben an den 
Gouverneur Seligenkron. Man ſchickte ihm fogleich 
einm Hauptmann entgegen, ließ ihn nicht über‘ 
ben Neckar fommen, und nahm ihm das Schrei—⸗ 
ben ab, worin der Gouverneur aufgefordert wurde, 
auf Verlangen Sr. Hochfürftlichen Durchlaucht, des 
Teutfchmeifter3, die Stadt und Feftung zu überges 
ben, indem er doc) feinen Entfaß zu hoffen habe. 
Allein Seligenkron erwiederte: ihm habe außer feis 
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nen Kurfürften und dem Kurprinzen Niemand zu 
befehlen; von daher erwarte, er Befehle. Wolle man 
aber von der Stadt und Feftung etwas verlangen, 
fo folle man es nur nach Kriegögebrauch fuchen; er 
werde es auf gleiche Weiſe beantworten, 

Obſchon der Gouverneur bei feinen Zurüftungen 
dem Furfürftlichen Kriegsrarh offen erklärt hatte, daß 
ed fchlimme Folgen haben fünnte, wenn man ihn 
in Zeiten der Noth ohne die nüthigen Hülfsmittel 
laffe, fo ließ man ihn doch ohne Geld und Le 
benömittel in der größten Confufion in der Feftung 
zurück. 

Mit neunhundert Soldaten die Citadelle von fies 
ben und die Stadt von acht Bollwerken gegen die 
franzöſiſche Heerſchaar zu vertheidigen, war ein Ries 
ſenwerk. Geligenfron hatte alle Mühe, die, fobald 
der Gold ausblieb, mit Aufruhr drohende Garnifon 
im Zaum zu halten. Er mußte die in der Stadt 
liegenden herrſchaftlichen Zehntfrüchten angreifen, und 
den Bürgern aufgeben, Brod, Zleifch und Mein zu 
liefern. Der Gouverneur. erhielt mittelft eines Wech⸗ 
feld, obwohl mit großer Mühe, weil Viele geflüch- 
tet waren, dreitaufend und fünfhundert Gulden, bes 
zahlte damit den Offizieren einen halben Monatsſold 
und jedem Soldaten zwei zehntägige Löhnungen. 
Die Gemüther waren jet befänftiget, und mit dem 
Geld Fehrte der Muth zurück, 

Allein die Franzofen hatten Mittel gefunden, am 
3. November in der Stadt gegen fechezig Billets 
auszuftreuen, worin im Nanıen ded Dauphin yon 
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Frankreich der Bürgerſchaft eröffnet wurde, dag, 
wenn die Stadt nicht innerhalb zwei Tagen an Franf: 
reich überliefert werde, man fie der Plünderung Preis 
geben und niederbrennen, gegen die Einwohner aber 
ohne Gnade verfahren werde, Sey man aber ges 
“neigt, innerhalb diefer Zeit die, Thore zu öffnen, fo 
wolle man alles bei feinem alten Derfommen 
belaffen und Niemand etwas zu Leide thun. 
Die Soldaten wurden darin aufgefordert, ſich gegen 
ihre Offiziere zu empüren, , fich eines Bollwerfs zu 
bemächtigen, und hierüber den Franzofen ein Zeichen 
zu geben, wogegen jeden Mann eine Belohnung 
von Zehn Louisd'or nebft einem guten Paß ober 
Dienft unter den franzofiichen Truppen zugefichert 
wurde, 

Immer mehr entwidelte fich jeßt dad Misver— 
gnügen unter der Garnifon. Der Gouverneur wurde, 
um die Unzufriedenen zu beruhigen, genöthiget, fich 
yon den Hauptleuten die wenigen Montirungsgelder 
abliefern zu laffen. Die Sranzofen durchfpäheten die 
ganze Gegend; in der Feftung wurden an der Keller: 
thüre und an dem Kelferfenfter der Kanzlei, unter 
welcher dreihundert Zentner Pulver lagen, zwei bren= 
nende Lunten gefunden. Man vermauerte die Deffz 
nungen, und fiellte, wegen Verdacht auf die Sol: 
daten, eine Bürgerwache davor. Die Lage der Stadt 
wurde jeßt immer bedenklicher. Die Franzofen finz 
gen am 8. November auf der Dftfeite der Stadt, 
unweit dem Neckar, an, ihre Laufgräben zu erüff 
nen. Aus der Stadt feuerte man fogleich heftig auf 
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die Arbeiter, womit man beinahe die ganze Nacht 
fortfuhr. Allein am 9, wurden jenfeits des Nedars, 
dem Neckarthor gegenüber, ſechs feindliche Kanonen 
aufgefahren, um die, in dad Außenwerk am Krah— 
nen kommandirte Mannfchaft, welche hier blos fand, 
herauözutreiben, Kaum hatten dieſe ihr blutiges 
Werk begonnen, fo wurden noch zwei Batterien von 
zwolf halben Garthaunen und eine von fieben Mörs 
fern aufgeführt. Die eigentliche Abficht des Feindes 
war, die Stadtmauer und das Krahnenbollwert zır 
ruiniren. Sobald aber dad Bombardement aus den 
feindlichen Batterien begonnen hatte, donnerte auch 
das Gefhüß aus der Stadt. Bald waren von den 
 aufgeftellten fieben Mörfern durch die Kanonen ver 
Stadt drei zufammengefchoffen, ein franzöfifcher Kieu- 
tenant und dreizehn Gemeine zu Boden geftredt, 
Der Feind wurde genüthiget, feine Mörfer von dies 
fen gefährlichen Poften hinweg und hundert Schritte 
weiter zurücd zu ziehen, ſetzte aber fein Feuer den 
ganzen Tag und die folgende Nacht fort, Ueberall 
flogen Kanonenfugeln wie Schneefloden umher, und 
in prächtigen Funkenbogen fauften die Bomben das 
ber, Die Bürger Mannheims ftanden wie Männer 
unter dem Feuer der Feinde auf den Bollwerken. 
Jetzt aber, ald man fich mit einmal nach der Stadt 
kehrt, wallt ein dicker Dampf auf und mit wilden 
Gepraffel fchlägt wüthend die blutrothe Flamme nach, 
Die feindlichen Bomben hatten gezündet und verhee- 
rend griff der Brand um ſich. Die Bürgerfchaft 
fürzt von den Wällen um Hab und Gut, Weib und 
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Kind zu retten. Fürchterlich wälzt ſich das Angſt⸗ 
gefchrei von Straße zu Straße, und gräßlich don⸗ 


nert das feindliche Geſchütz dazwiſchen. Auf Bitten 


der Bürger verfügte ſich nun der Stadtrath zu dem 
Gouverneur und verlangte, daß man die Stadt über: 
geben fell. Standhaft wies er fie ab, Sie vers 
folgten ihn mit Bitten bid auf die Batterien der Fe= . 
fiung. Umſonſt. Statt ihren, Wünfchen zu entfpre= 
hen, wies er fie zurück und ermahnte fie an ihre 
Pflichten und zu tapferer Gegenwehr. Sobald der 
Morgen grauete, liefen nun die Weiber auf die Wälle 
und wollten weiße Tücher ausſtecken. Allein man 
trieb fie hinweg und drang num heftiger und drohend 
in den Stadtraty, für die Bürgerfchaft Fräftig und 
nachdrüßflich zu wirken, Sogleich (10, November 
1688) übergab der Stadtrath eine Bittfchrift, worin 
er unverholen fagte, daß die, durch den, bei fiebene 
zehntägiger Belagerung nothiwendig gemwefenen Dienft 
entkräftete Bürgerfchaft nicht länger fechten Fünne, 
und außer Stand fey, die weitläufige Stadt mit fo 
geringer Mannfchaft und gänzliehem Mangel an Ar⸗ 
tilferie länger zu vertheidigen. Der. Unblic® ihrer 
niedergebrannten Häufer, das Elend ihrer Familien, 
das gänzliche Aufhoren aller Handthierungen und 
Nahrung nöthige fie, das Gewehr niederzulegen, Heis 
delberg habe fich ohne Schwerdtftreich ergeben ; man 
glaube nicht, zu mehr verbunden zu feyn, ald man 
bisher geleiſtet. Entfaß fey Feiner zu hoffen, daher 
man ihren Deputirten Päffe ausfertigen und erlaus 
ben möge, in Begleitung eines Stadttambours fie 
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an die franzöfifchen Kommmandeurs abzufeftigen. Man 
wolle fich jedoch ohne Einwilligung ded Gouverneurs 
in Feine Kapitulation einlaffen, 


Auf diefe WVerficherung erlaubte nun der Gouver: 
neur mit dem Feind zu unterhandeln, Allein die muth— 
lofen Deputirten liegen fich, ihrem Berfprechen ent= 
gegen, fogleich in Unterhandlungen ein, und brach- 
ten einen Akkord mit in die Stadt zurück, wornach 
fie diefelbe ‘der Gnade des Dauphin übergeben hat: 
ten, der ihr dagegen verfprach, ihre fämmtliche 
Privilegien und Rechte zu erhalten. Hier: 
nach follte am andern Morgen, am 11. November, 
den franzöſiſchen Truppen das Nedarthor geüffnet 
werden, 


Dieß hatte Seligenfron nicht erwartet. Entrüftet 
über die Verlegung der gegebenen fchriftlichen Ver— 
fiherung, weigerte er ſich, jetzt die Schlüffel zum 
Neckarthor herauszugeben. Sogleich machte die Bürs 
gerjchaft Anftalt, daffelbe einzufchlagen. Der Gous 
- yerneur, nicht vermögend, den Ausbruch einer pölli— 
gen Nebellion zu hemmen, ließ jeßt in der Eile da3 
auf den Bollwerken der Stadt befindliche Gefchüß 
in die Feftung ziehen, Aber von den dreihundert in 
den Werfen der Stadt vertheilten Soldaten fonnte 
der Oberftlieutenant Verken nebft dem. Major Wag- 
ner mehr nicht ald — vierzig Mann hineinbringen, 
Eine Zahl, die kaum hinlänglich war, die Fahnen 
zu decken. Alle Uebrigen liefen davon und fuchten 
meiftentheild Dienft bei den Franzofen, 
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Unterdeffen wurde das Thor von den Bürgern 
mit gewaltigen Schlägen aufgefprengt. Mit Elingen- 
dem Spiel zog der Feind ein. Zubelnd empfing man 
ihn. Die Straßen füllten fi) und überall begegne« 
ten fich aufgeheiterte Gefichter. 

-Die Franzofen richteten jet alfe Kräfte auf 
Sriedrichöburg. Den Bürgern wurde mit den 
fhärfften Strafen gedroht, wenn fie dem Gouver- 
neur Vorſchub thun würden. Die am Eicholsheimer 
Thurn eröffneten Laufgräben wurden weiter geführt, 
eine Batterie von fünfzehn Kanonen aufgefahren, 
und noch am 10, November damit fowohl als mit einer 
Batterie yon neun halben Carthaunen von jenfeits 
Rheins der rothe Thurm und das dabei zwifchen 
dem Eicholsheimer und Belvederebollwerk gelegene 
Außenwerk, in welchem Obriftlieutenant Sungheims 
Dragoner mit Musquetierd ftanden, beſchoſſen. Dreis 
mal wurde die Brüde, die diefes Außenwerf mit 
den übrigen Seftungswerfen in Verbindung feßte, nies 
dergefchoffen. Die Brufiwehr fing an, zufammenzus 
ſtürzen, man trug Bleſſirte davon; fihon lagen eis 
nige Todte herum; da wich mit einmal von den 
Soldaten das letzte Fünfchen Muth, und feiner wollte 
mehr auf der Bruftwehr oder dem Waffenplaß der 
Contrescarpe rechter Hand des rothen Thurmes 
Stand halten. Die Offiziere fluchten, fehimpften, 
fprachen yon Pflichten und Ehre; allein immer wurde . 
von den Soldaten der rüdftändige Sold und eis 
delbergd Uebergang ald Grund angeführt, warum 
fie glaubten, Feine Musquete mehr in die Hand nehz 
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men zu dürfen. Alles Anſehen war dahin, die 
Subordination ein leeres Wort ohne Kraft. 

Als am folgenden Tage aber die Franzoſen mit 
einem entſetzlichen Feuer die Bruſtwehr des Außen⸗ 
werks faſt ganz zerſtörten und in der Stadt, (ohn⸗ 
gefähr auf dem Platze, der jetzt vor der Kapuziner⸗ 
Kirche Liegt) gegen die Feſtung einen Angriff formir⸗ 
ten, ſtieg die Meuterei der Soldaten auf den höch— 
ſten Gipfel. Gegen Mittag wurde dem Gouverneur 
auf der Batterie die Meldung gemacht, daß in dem 
Außenwerk die größte Unordnung berrfche, Die Sol 
daten hätten gedrohet, ihre Offiziere niederzufchießen, 
wenn man nicht Fapituliren wolle. Der Gouverneur 
ging hinab, Alle mögliche Ueberredungskunft war 
nöthig, und nur das Verfprechen, fie durch andere 
Mannfchaft, wegen Ermattung, ablöfen zu laffen, 
brachte die von der Bruftwehr gelaufenen Soldaten 
auf ihre Poften zurüd. Als aber jet der Gouver— 
neur zu ber in der Tenaille gejtandenen Reſerve 
trat, um fie hinüber. zu fommandiren, widerfeßten 
fid) dort die Soldaten auf die ausgelaffenfte Weiſe. 
Alles fchrie durcheinander: »Welcher Teufel hinüber 
auf die Megelbanf gehen werde, die Brücke und der 
Nachen feyen ja in den Grund gefchoffen, man folle 
ihnen ind Teufels Namen ihren rücdjtändigen Sold 
bezahlen, die Zeit, wo die Offiziere den Meifter ges 
fpielt hatten, fey vorbei.ce Außer fich, fprang Seli— 
genfron zu dem nächftftehenden Soldaten, riß ihm 
dad Gewehr aus dein Arm, und wollte den Haupts 
fohreier, Hartmann Schüß, der fich als Oberfter 


st 
der Verſchworenen aufwarf, niederſchießen. Nur die 
Schnelligkeit eines feiner Staabsoffiziere, der ihm 
das Gewehr in die Höhe fehlug, rettete dem Frechen 
das Leben. Er fah fi) Faum yon Gefahr frei, fo 
fing er fogleich wieder an zu fehreien: »Ihr Burfche 
haltet euch an mic), ich will euer Oberfter feyn, wir 
wollen die Bluthunde, die Dffiziere, über einen Hau: 
fen fchiegen! Steckt eine Lunte an!« Sogleich fprans 
gen auch fechd der Meuterer auf den Gouverneur 
zu, und droheten ihn zu tüdten. Nur mit Mühe 
fonnte er losfommen, 'und mußte der Nebellion ihe 
ven Lauf laſſen. Alle Verfuche zu Befänftigung was 
sen vergeblich. Bei dem inzwifchen zufammen beruz 
fenen Kriegsrath fielen alle Stimmen einhellig dahin 
aus, daß von diefem Treu- und Gewiffenlofen Ge: 
findel.nichtd mehr. zu hoffen, und der ganze Auf—⸗ 
fand durd) die Franzofen geleitet worden fey. Oben 
genannter Hartmann Schüß hatte auch bereits ver 
fucht, dem Feinde ein Zeichen des Aufſtandes zu gez 
ben, fonnte aber. wegen der zerbrochenen Treppe nicht 
den rothen Thurm befteigen, — Man vereinigte fich 
daher zur Webergabe und lieg durch Trommelſchlag 
auf der Feftung dem Feinde hievon ein zeichen 
geben. 

Am 12, November 1688 ward die abgefchloffene 
Kapitulation, welche der Garniſon einen ehrenvollen 
Abzug mit klingendem Spiel, fliegenden Fahnen und 
brennenden Lunten geftattete, vollzogen, und den 
Sranzofen das Feftungsthor, welches in die Stadt 
herab führte, geöffnet. Als die Franzoſen einmars 
| 6 
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fchirten, war der Aufruhr der pfälzifhen Eoldaten 
noch nicht gedämpft, und fie wollten fogar bei dem 
Sperftlieutenant Strupp mit Gewalt die Fahnen bins 
wegnehmen, um fich durch deren Zerreißung von als 
len Pflichten frei zu machen. Erſt ald man die 
Hufe der Franzofen verlangte, und einen Theil der 
Aufrührer in Arreft gebracht hatte, ward ed wieder 
ruhiger. Vor dem Ubmarfch hielt der Gouverneur 
aber noch Standrecht, und ließ Zehn der Nebellen 
niederfchießen. 

Samſtags, den 13. November 1633 zogen die 
Pfälzer, ohngefähr noch vierhundert Mann ftarf, 
durch das Rheinthor ab. Die franzüfifchen Regis 
menter waren alle in den äußerften Feſtungswerken 
aufgeſtellt. Am Rheinthor hielt der Dauphin mit 
dem glänzenden franzöfifchen Generaljtabe. Als der 
Gouverneur Seligenfron mit feinem Häufchen auf 
zwanzig Schritte fich ihm gemähert hatte, ftieg er 
yom Pferde, ging feften Schritt zu den Dauphin 
und fagte: es fey ihm leid, den Plaß fo bald übers 
geben zu müffen. Man möge ihm diefed nicht als 
Sehler anrechnen, und die entfiandene Mebellion 
ald die einzige Urfache vderfelben anfehen. Mit 
entblöstem Haupt antwortete ihm der Dauphin: Er 
babe ſich während der ganzen Belagerung als ein 
tapferer Soldat und ehrlicher Mann gehalten. Man 
hätte nicht mehr, als was er gethan habe, von ihm 
verlangen Fünnen. In einer Entfernnng yon dreißig 
Schritten feßte fi) Seligenfron wieder zu Pferd. 
Die Pfälzer zogen mit einer Eskorte won funfzig 
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Reutern nach Frankfurt, und Mannheim war in der 
Gewalt der Franzofen, die ihre Herrfchaft fogleich 
damit anfingen, daß fie das ſchwere Gefchüß aus 
der Stadt und Feftung nach Philippsburg abführen 
ließen, die in das Zeughaus geflüchteten Habſelig— 
keiten der Einwohner den Soldaten Preis gaben, bie 
Wälle nnd Mauern der Feftung und die Furfürftlis 
chen Gebäude zerftörten. Der franzöfiiche Kom 
mandant ließ fi für Erhaltung der Gloden und 
andere Gegenftände, die ihm wohlgefielen, eine 
Summe yon zwanzigtaufend Gulden von der Bürs 
gerfchaft zahlen. Die Stadt konnte die Erprefz 
fungen der Franzofen kaum mehr aufbringen. Das 
Rigard’fche Infanterieregiment und die Bourbonifchen 
Reuter häuften Forderungen auf Forderungen. Das 
Elend wuchs mit jedem Tag den langen Winter 
1688 —1689 hindurd) größer an, 


10. Mannheim wird durch die Franzoſen gänz« 
lich zerftört. 1689. 


Allein die Rache und wahre Abficht des franzüs 
fifchen Kabinets offenbarte ſich erft im folgenden 
Sahre ganz. 

Am 3. März 1689 wurden alle franzofifchen Ges 
neräle zufammenberufen. Gegen zehn Uhr lieg man 
Bürgermeifter und Rath der Stadt vorfordern und 
las ihnen den unveränderlichen Willen des Königs 
von Frankreich vor, nach welchem — alle Häufer 
niedergeriffen und die Stadt unbewohnbar 
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gemacht werden follte. Die Generäle heuchel: 
ten Mitleid, überließen aber die Einwohnerfchaft der 
Verzweiflung, Man überließ ihr, ihre Häufer felbit 
niederzureißen. Als eine befondere Gunft wollte 
man ihnen dazu zwanzig Tage Zeit geben, und ihs 
nen erlauben, im Fall fie ſich jenſeits Rheins, etwa 
in Straßburg, Landau oder andern Orten, niederz 
laffen wollten, die Materialien und Mobilien über 
den Nhein zu führen. Im entgegengefeßten Falle 
müffe man die Zerfiorung, womit am folgenden 
Tage der Anfang gemacht werden follte, den Solda— 
ten überlaffen, für deren Nusgelaffenheit man als— 
dann nicht bürgen Tonne, Schon am Abend mußte 
fi) die Stadt, die, wie ein zweites Karthago, zer: 
ſtört und an einem andern Orte wieder erbaut wer— 
ven follte, erklären, | 

Keiner wollte ader zu der Zerfiorung die Hand 
bieten, Man übergab die Stadt der Großmuth des 
Königs von Frankreich, Alles lief zu dem franzöſi— 
fehen Kommandanten, um wenigftens die Erlaubniß 
zu erhalten, jenſeits des Nedars zu ziehen, Allein 
man verweigerte das Abziehen in eine Gegend, wo 
der Feind fand, und drohete jeden Aufenthalt in 
der Stadt zu zerftüren und felbft die Kellergewolbe 
zu fprengen. 

Inzwiſchen drangen die feindlichen Offiziere mit 
unerbittlicher Strenge auf Bezahlung der rückſtändi— 
gen Winterquartiergelder. Die Bürgerfchaft hatte 
fein anderes Nettungsmittel, als die fehon früher 
fü theuer erfauften Gloden, Man gab fie hin und 
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fuchte die. Feinde noch mit dem baaren Zufchuß eini. 
ger hundert Gulden zu befänftigen. | 

Doch das größte Elend follte erft über die Stadt 
kommen. Bis. jet hatte man noch immer die Ab 
wendung des Unglüces gehofft. Allein die er 
rung war unwiderruflich befchloffen. 

Am 5. März 1689 ruft mit grauendem Tag der 
Trommelſchlag des Feindes vierhundert Mann auf 
den Sammelplat. Sogleich werden ihnen die ftreng- 
ften Befehle gegeben. Pfeilfchnell, wie ein der Hölle 
entftiegenes dienſtfertiges Heer, vertheilt fich der 
Haufen in der Stadt. Die weinenden Familien 
-werden aus deu Wohnungen, die für Manchen zum 
Paradies geworden waren, gejagt, ihr Hausrath auf 
die Straße geworfen, Dächer niedergeriffen,, Thüren 
gefprengt, die Wände eingefchlagen. Auf den Stra— 
Ben irren die Weiber umher, die Kinder fehreien, die 
FSamilienväter Bitten, Umſonſt. Die Berheerung 
wird ſchon allgemein, überall ftürzen die Dächer ein, 
und nirgends ift mehr Schuß und ficheres Obdach 
zu finden, Fürchterlich heult der Sammer der Uns 
glücklichen Straße auf Straße ab. Gleichgültig feßen 
die Gefchäftigen ihr teuflifches Werk fort. Endlich 
wird das Niederreißen den Franzofen zu langweilig. 
Des Nachts um zehn Uhr wird befchloffen, ven Neft 
der Stadt anzuzünden. Kaum graut der nächte 
Tag, der ein Sonntag war, fo giebt auch dazu ſchon 
eine leuchtende Kugel das Zeichen. Jetzt fliegt- die 
Brandfadel in die Häuferr, und bald fchlägt Die 
Flamme zum Giebel hinaus, Durch die gedffneten 
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Thore ftürzen jammernde Bürger, hinter ihnen frigt 
die Flamme wüthend um fich. Kinder weinen, und 
wiffen nicht, was dies Alles zu bedeuten hat, was 
man mit ihnen anfangen will, Die Verwirrung ift 
fürchterlich, alle Hoffnung zur Erhaltung des Eigen: 
thums ift verfchwunden; was die Väter dem Rücken 
anvertrauen, ift ihr ganzes Vermögen, und Viele 
setten nichtö als ihr Leben. Seht, als die Franzo: 
fen dad grenzenlofe Elend fehen, werden fie etwas 
menfchlicher, helfen hie und da die Unordnung hin- 
dern, und begünftigen die Flucht. Schon find die 
Minen zu Sprengung der ſchönen Kirche angelegt, 
da erbittet ſich der Pfarrer der Hochdeutſch-Refor⸗ 
mirten Gemeinde, Caspar Gumbart, von dem kom— 
mandirenden Offizier die Erlaubnig, die legten Worte 
zu den Wenigen noch rüsfgebliebenen der Gemeinde 
fprechen zu dürfen. Man verfpricht ihm mit der 
Zerſtörung der Kirche und umliegenden Häufer von 
Morgend zehn bis Mittags ein Uhr Etillftand zu 
machen, Allein Furz vor dem Anfang des Gottes: 
dienftes laufen die Franzofen herbei, reifen die Kan: 
zel herunter, zerfchlagen Stühle und Bänfe, und 
machen den Xempel zum Gotteödienft völlig un: 
brauchbar. — Die Flucht wird jetzt allgemein, Das 
Drängen nad) der Nedarbrüde nimmt mit der an: 
wachfenden Menge der Flüchtlinge immer zu. Mit: 
ten in der gräßlichen Verwirrung, wobei Wehklagen 
die Luft durchtönt, erfcheinen jenfeit3 des Neckars 
einige fächfifche Dragoner, um fich der Brücke zu be 
_ mächtigen, ſchießen auf die Sranzofen, und fired’en 
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den Capitain du Duisson, der den Bürgern bisher 
ihre Flucht erleichtert hatte, zu Boden. Hierauf 
wird fchnell die Brüde abgavorfen. Jetzt erft wird 
der Sammer der Unglüdlichen gränzenlos. Nirgends 
Rettung; vor fi) die Wellen ded Neckars, hinter 
fi) die wüthende Flamme der brennenden Stadt, 
dazwifchen die Schläge der fpringenden Minen, das 
Einftürzen der Mauern, die für Jahrhunderte ges 
baut waren — der Zuftand hat feinen andern Nas 
men ald — Verzweiflung, Die Mauern der refors 
mirten Kirche wanfen, die Dächer krachen, und mit 
entfeßlichem Getöfe, daß die Gegend erbebt, ftürzt 
der Thurm zufammen. Viehiſch rafen die befoffenen 
Soldaten durch die Straßen, was die verjagten Eins 
wohner nicht mit fortbringen Fünnen, wird auf dem 
Markte zufammen gehäuft. Viele, die das mit Sor⸗ 
gen und Mühe erworbene Eigenthum nicht laſſen 
wollen, werden verwundet, Viele getüdtet. Aus der 
fhönen Concordienfirche wird Louifens Leichnam ger 
worfen, beraubt, die Leiche ihrer Tochter herausge⸗ 
riffen, und die treffliche Orgel der Kirche nach Strass 
burg geſchickt. Jetzt werden Minen angelegt, Zündftoff 
hineingeworfen, und mit einem entfeßlichen Schlag 
fliegt die ganze Kirche in die Luft. Die Mauern 
der Friedrichöburg werden niedergeriffen, alle Gewölbe 
eingefchlagen, und — Mannheim und Friedrichsburg 
war nicht mehr. Nicht ein Denkmal blieb übrig, 
kein Stein blieb auf dem andern und die Stadt war 
dem Erdboden gleich. 
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AT; Niederlaffungen der vertriebenen Einwoh— 
ner. Tod des Kurfürften Philipp Wilhelm, 
Anftalten feines Nachfolgers Johann Wil: 
helm zur MWieverherftellimg der Stadt, 1689 
— 1700, 


Meinend liegen fich Wenige der Vertriebenen, nach= 
dem es in der Gegend wieder ruhiger geworden war, 
jenfeit3 des Nedars auf den Sandhügeln, ver raus 
chenden Stadt gegenüber, nieder, In Armlichen Hüt— 
ten frifteten fie das Fummervolle Leben, Zum ehren 
den Andenken der gewefenen Stadt nannten fie ihre 
Niederlaffung Neu: Mannheim. Der größere und 
beffere Theil, welcher Aüsfichten hatte, durch Fleiß 
und Gefchiclichkeit in entfernteren Gegenden fich wie 
der zu erholen, zog fich tiefer nach dem nürdlichen 
Deutfchland, Der größte Theil der Wallonen zog 
fich nach dem, noch halb in Ruinen liegenden, Mag— 
deburg, welches feine Wiederherſtellung nach Tilly's 
Zerſtörung ihnen verdankt. Bis auf die neueren 
Zeiten erhielt fich die Gemeinde dort unter dem Titel; 
Eglise relormee Wallone de Mannheim. 

zehn volle Sahre lag die Stadt in Trümmern, 
Kings herum haußten die Sranzofen im nämlichen 
Geift. Das Land wurde verheert, und die Einwoh- 
ner vertrieben, Alle Verfuche des Kurfürfien, Mann: 
heim wieder herzuftellen, waren vergeblich, Der 
deutfche Kaifer, England, Spanien, Baiern, Sad) 
fen, Brandenburg, Holland, Savoyen, ver Pabſt, 
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ja felbft Schweden und Dänemark traten jeßt gegen 
den übermüthigen. König yon Frankreich auf, Bis 
zum Jahr 1697 ſchlugen fich die fireitenden Partheien . 
herum. Erſt mit dem Nyswiler Frieden, der in 
diefem Sjahre gefchloffen wurde, trat für die Pfalz 
wieder eine ruhigere Periode ein, 

Kurfürft Philipp Wilhelm hatte die Verhees 
rung feines Landes nicht überlebt. Er fiarb ſchon 
im Jahr 1690 zu Wien. Gein Sohn Johann 
Wilhelm folgte ihm in der Negierung. Er war 
ein Derehrer der Künfte, Er hatte faum den ruhi— 
gen Beſitz des pfälzifchen Thrones erlangt, als fich 
auch das verheerte Land wieder aus feinen Ruinen 
erhob. Wegen den GErbanfprüchen Frankreichs an 
die Pfalz, wurden ſogleich Unterhandlungen anges 
Inüpft, die ſich nach einigen Jahren mit einer Geld— 
entfchädigung endigten. Karl Ludwigs Tochter, die 
Gemahlin des Herzogs yon Orleans, erhielt hiernach, 
auf den Ausfpruch des Pabftes, dem die Sache als 
Schiedsrichter übergeben war, ein für allemal dreis 
malhunderttaufend Gulden, 

Der Kurfürft ließ fen im Jahr 1698 Anftal- 
ten zur MWiederherftelung Mannheims machen, beftäs 
tigte am 31. Oktober die Freiheiten der neuen Eins 
wohner, und ließ von dem berühmten ingenieur Cae— 
born den Plan entwerfen, wornach der Plaiz der 
zerfiorten Stadt und Friedrichsburg verfehmolzen, 
und das Ganze zu einer ſchönen Stadt und Feflung 
umgefchaffen werden follte. Er rief die vertriebenen 
Einwohner herbei, begünftigte fie auf jede mögliche 
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Weife, und bald zogen die neuen Städter wieder 
ein. Im Sahr 1699 riffen die Neu: Mannheimer 
ihre Hütten nieder, und zogen in die Stadt. Auch 
aus andern Gegenden firümten wieder, durch das 
milde Klima, die Fruchtbarkeit des Bodens, die Ber 
günftigungen des Kurfürften gelockt, vertriebene Bürs 
ger herbei. Alles war wieder gefchäftig. Wer bauen 
konnte, bauete. Allenthalben regten ſich munter die 
Hände und forderten heiter das Merk, 


12. Die Stadt blühet unter Johann Wilhelm 
langfamı wieder auf und wird nach dem er= 
weiterten Bauplane Caehorns fortgebaut. 
1700 — 1716. 


Obſchon bei dem, im Jahr 1700 erfolgten, Tod 
des Königs Karl von Spanien über die Erbfolge 
ein neuer Krieg fich erhob, weil Frankreich den ers 
309 Philipp Wilhelm von Anjou auf den 
fpanifchen Thron feßen wollte, an welcdyen zu gleis 
cher Zeit der deutfche Kaifer für feinen Sohn Karl 
Anfprüche machte, fo hat diefer Krieg doch für Manns 
heim, das nur langfam aus feinen Trümmern ers 
ftand, feinen nachtheiligen Einfluß haben können. 
Die Reichöglieder traten auf die Seite des Kaifers ; 
foft ganz Europa war wieder in die Waffen gerufen 
uud felbft unfer Kurfürft, Johann Wilhelm, nahm, 
ald treues Neichöglied, thätigen Antheil an dem 
Kampf. — Der Kurfürft von Baiern, Marimis 
lian Emanuel, ergriff dagegen die franzofifche 
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arthei; worauf er aber 1706 in die Meichdacht ers 
Härt, Johann Wilhelm von der Pfalz für feine 
Dienfte mit Baiern belehnt und in alle Rechte der 
fünften Kurwürde, wie fie der unglückliche Friedrich V- 
vor dem dreißigjährigen Kriege befeffen hatte, wieder 
eingewiefen wurde, Der Kurfürft erneuerte, zum Uns 
denken an diefe Begebenheit, den, fehon yon dem Herz 
309 Gerhard yon Gülich am Hubertustage des Jah— 
red 1444, . wegen einer gegen Geldern erfochtenen 
Schlacht, geftifteten St. Hubertus-Orden. 

Mn Mannheim ging der Kriegsgott diefesmal fo 
ziemlich ruhig vorüber... Nur die Rheinſchanze hatte 
im Sahr 1713 wieder den franzofifchen Gefchützed- 
donner auszuhalten, Dbriftlieutenant von Kuhla lag 
mit fechöhundert Mann vom Oardegrenadier= und 
vom Ssffelbachifchen Regiment zur Vertheidigung das 
rin. Die Franzofen zogen ſich von Speier herab 
und befchoffen die Schanze fo heftig, daß die Ku— 
geln bis nach Mannheim flogen. Man konnte in 
Diefer Gegend aber von Seite der deutfchen Reichs⸗ 

armee nicht von Bedeutung unternehmen. Der 
Kommandant erhielt, nachdem er fich vom 16. bis 
27, Juni tapfer gehalten, und die Sranzofen, bei 
ihren mehrmaligen Stürmen, mit blutigen Köpfen 
zurüctgewiefen hatte, den Befehl, die Schanze zu 
verlaffen, das Gefchüt und die Munition aber zu 
verſenken. Ein Feldwebel vom Gardegrenadier-Nes 
giment mußte mit einigen zwanzig Mann, während 
dem die Beſatzung in der Nacht über den Rhein ges 
führt wurde, zurücbleiben, und von Zeit zu Zeit 
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auf die Feinde noch feuern. Als endlich die Fran 
. zofen hörten, daß es nach und nach) immer ftiller 
wurde, . Fommandirten fie Freiwillige zum Angriff. 
‚Sie überftiegen die Werke, fanden aber Alles leer. 
Die Feinde blieben nun im Befiß bis zum Septem— 
ber 1715, wo die franzöfifche Armee aus der Ge— 
gend von Speier abzog, und die Schanze zerſtört 
wurde, 

Der im folgenden Jahre 1714 mit Kaifer und 
Reich zu Raſtadt und Baden abgefchloffene 
Friede entzog unferm Kurfürften wieder den Beſitz 
der Oberpfalz. 

Sehen wir die Ereigniſſe diefer wenigen Jahre 
für Mannheim als bedeutungslos vorübergehend an, 
fo offenbart ſich uns ſchon beim Antritt des acht- 
zehnten Jahrhunderts die Entwidlung einer befjern 
Zufunft, und mit dem Gefühl der Ehrfurcht, wie 
man das Heiligthum einer Kirche betritt, gehen wir 
in dieſes Zeitalter ein. Ä 

Allmählig verlor fich das Waffengetoſe; weiter 
und immer weiter verhallte der Donner des Geſchü— 
bed. Bald waren die letzten Zuckungen der Kriegs— 
furie vorüber, und friſch, glühend, zur Bewunde— 
rung hinreißend, verkündete eine neue Morgenröthe 
unſerer Vaterſtadt Erſatz. 

Die Waffen ruh'n, des Krieges Stuͤrme ſchwei— 
gen; 

Auf —7* Schlachten folgt Geſang und Tanz, 

Durch alle Straßen toͤnt der muntre Reigen, 

Altar und Kirche prangt in Feſtes Glanz. 
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Mannheim, das bis hierher immer den Einwir— 
kungen auswärtiger Ereigniſſe unterworfen, als Spiels 
ball der Politik aus einer Hand in die andere flog, 
deſſen Geſchichte fortwährend mit der Geſchichte 
Deutſchlands innig verwebt war, tritt von nun an 
auf die Stufe, wo es ſeine eigene Geſchichte 
erhält. Einzelnheiten verſchwinden, Begebenheiten, 
aus Mannheim ſelbſt hervorgegangen, reihen ſich an 
einander und geſtalten ſich in Maſſen. Ein liebes: 
vollerer Geiſt waltet in der Zeit, der uns noch wie 
ein milder Frühlingshauch in unſerm eiſigen Zeital— 
ter das Herz erwärmt. Mannheim trat ſchnell auf 
eine Stufe, von der es ftolz auf feine Umgebung 
herabblicfte; es feierte einen Triumpf, der nicht als 
fein unvergeßlich mit einem eigenen Glanz in der 
Gefchichte der Stadt, fondern unauslöfchlich mit gold⸗ 
ner Schrift in der Gefchichte Deutfchlands ſteht; 
mit einer Schrift, die felbit den fpäteften Gefchlech- 
ten, wenn auch der Froft der Sahrhunderte jede 
Gluth dafür getödtet hätte, aus der letzten auffchla- 
genden Flamme noch zurufen muß: »Sieh! das war 
die Zeit, in der Mannheim glüdlich war, 
weiles yon feinen Negenten erfannt, ges 
pflegt, geachtet, beſchützt und — geliebt 
murde,« 

Mannheim war unferm Baterland nicht weniger, 
ald was dereinft Athen feinem Griechenlande war; 
und was dereinft ein Cosmus von Medicis feinen 
Florenz war, das waren die pfälzifchen Kurfürften 
dieſes Jahrhunderts unferm Mannheim. Ein heilis 
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ger Schauer, eine tiefe Ehrfurcht ‚ergreift ung, 
wenn wir in ftiller Betrachtung die Hallen, die ihre 
Schöpfungen fchmüdten, im Geiſte durchwandeln. 
Unfere Vaterftadt ftand in jener Zeit herrlich, groß 
und geachtet, wie die Sonne am hohen Mittag im 
Tag. Sie leuchtete und — wärmte, Rings 
um und belebte diefe Sonne die Gegend, und über: 
all ftrömten Anbeter herbei. Betrachten wir aber 
ftill, was die Zeit hinmweggefpült, was fie noch an das 
Ufer geworfen, dann freilidy müchten wir, wie einft 
Scipio auf die Trümmer Kartago’d, und auf den 
Schutt der eingeftürzten Tempel fegen und — weinen. 

Veberall trifft unfer Auge noch auf die Ueber: 
bleibfel jener großen Zeit. Wieled wird. noch, dem 
Geſetze der Vergänglichkeit getreu, in Staub nach- 
ftürzen. Ewig aber wird in der Gefchichte dad Jahr: 
hundert ftehen, dad wir jeßt im Geift durchwandeln, 
das wir, wie den Fühnen Bau des Coloſſeums, mit 
Bewunderung betrachten wollen. 

Der nur langfam fortgeführte und, wahrfchein= 
lich einigemal wegen Geldmangel, ind Stoden ge- 
rathene Bau der Stadt nahm nad) und nach einen 
rafchern Gang an. Mad) dem Plane des, neben 
dem größten Ingenieur feiner Zeit, dem berühmten 
Vauban, glänzenden Niederländer Caehorn, wurden 
die leergebrannten Stellen wieder aufgebaut, der 
Platz, wo die Feſtung fand, in den Bauplan 
der Stadt mit aufgenommen, und Mannheim erhielt 
in diefer Zeit grüßtentheild feine innere Öeftalt, 
wie wir ed noch erblicken. Heidelberg, Frankenthal, 
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und viele andere Drte der Umgegend, die in Schutt 
und Aſche lagen, erftanden durch die Begünftigung 
Johann Wilhelms, Künfte und Wiffenfchaften fins 
gen an zu blühen. Düffeldorf, des Kurfürften da— 
malige Refivenz, erfreuete fich einer ſchönen Zeit; 
wurde der Sammelplaß der größten Werke der Kunft 
und die auögezeichnetften Meifter eilten dahin, um 
unter dem Schuß des Kurfürften zu wetteifern. Der 
Ritter Erepello bat ihn den Enkeln aufbehalten. 
Dad von ihm verfertigte Standbild, welches den 
Kurfürften im Bruftharnifch mit dem Kommandoftab, 
zu Pferde ſitzend, vorftellt, ziert noch den Markt in 
Düffeldorf., 

Auch Mannheim blieb nicht vergefien. Schon im 
Jahr 1700 ward der Grundftein zum neuen Ratlıs 
haus, im folgenden Jahr zu der Kapuzinerlirche und 
zu dem Pfarrthurm, und einige Jahre darauf zur 
lutherifchen Kirche gelegt. Mannheim feierte am 24. 
Sanuar 1707 dad erfte hundertjährige Jubelfeſt feis 
ner Gründung, auf welchen Tag Friedrich der IV. 
der Stadt die erften Privilegien verliehen hatte. 
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13, Karl Philipp befteigt den pfälzifchen Thron, 
verläßt den alten Sitz der Kurfürften, Heiz 
delberg, wählt Mannheim zur Reſidenz, 
fängt an, prachtwolle Gebäude aufzuführen, 
und der Bau der Stadt nimmt einen ra= 
ichern Gang an. 1716—1733. 


Johann Wilhelm Eonnte nicht Tange feine 
Aufmerkſamkeit auf unfre DVaterftadt richten. Er 
ftarb fchon am 8. Suni. 1716 zu Düffeldorf. Ihm 
folgte in der Regierung fein Bruder Karl - Philipp, 
welcher fich früher dem geiftlichen Stande widmen 
wollte, Malthefer-Nütter und: Domherr zu Köln und 
Salzburg war, als er aber fah, daß fein Bruder 
feine Hoffnung ‚zur Nachlommenfchaft hatte, zum 
weltlichen. Stand wieder überging, und Defterreich 
in dem Krieg .gegen die Türken, und befonders bei 
der Belagerung von Ofen als Feldherr treffliche Dienfte 
leiftetes Karl Philipp. war einer der fchönften Män— 
ner feiner Zeit, in ritterlichen Spielen einer der Ges 
übteften, und befaß, neben einer hohen majeftätifchen 
Bildung ded Körpers, einen muntern und lebhaften 
Geift. Schon am 21. Dezember 1716 ließ Karl 
Philipp durch feine geheimen Negierungsräthe Franz 
Joſeph Grafen yon Wiefer und yon Moras in Manns 
heim fich huldigen, und nahm fpäterhin feine Reſi— 
denz in Heidelberg. 

Schon längere Zeit hatten fich aber zwifchen der 
Fatholifchen und protefiantifchen Kirche in der Pfalz 
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Uneinigfeiten entfponnen. Johann Wilhelm, der 
vorige Kurfürft, erließ deöwegen im Jahr 1705 eine 
Religionsdeklaration, wodurch jeder der drei chrifilie 
chen Hauptkonfeffionen vollfommene Gewiffensfreiheit 
zugefichert ward, Allein die Zwiftigkeiten und Ne: 
dereien dauerten von beiden Seiten fort, und Karl 
Philipp, Anfangs geleitet von den Sefuiten, trug 
nicht wenig dazu bei, vie entfiandene Kluft zu er: 
weitern. Im Jahr 1719 erfchien ein Edikt des Kur: 
fürften, dad den Neformirten den Gebrauch des Heiz 
velberger Katechismus unterfagte, die darin vorfoms 
mende achtzigfte Frage für ärgerlich und flrafbar er- 
Härte, und den Beamten befahl, alle in dem Lande 
vorhandene Eremplare beffelben zu konfisziren und 
aus Kirchen und Schulen hinwegzunehmen. Die 
Reformirten hatten kaum Zeit gefunden, über diefe 
Gewaltthätigfeit die nüthigen Schritte zu thun, ſo 
erfchien ein weiterer Befehl des Kurfürften, ver ih: 
nen die Abtretimg des Langhaufes der Hauptkirche 
zum heiligen. Geift in Heidelberg an die Katholiken, 
welchen bisher der, durch eine Mauer yon dem Lang: 
haus gefchiedene Chor zu. ihrem Gottesdienſt einges 
räumt war, gebot, 


Auf diefe Weiſe entwicelten fic) die widerwärs 
tigften Religionsbefchwerden, die, zum Nachtheil des 
Landes, mit Erbitterung yon beiden Seiten geführt 
wurden, Obſchon fid) der Kurfürft erboten hatte, 
den Reformirten eine neue Kirche bauen zu laffen, 
fo widerfeßte ſich doch der reformirte Kirchenrath 

d 
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ſtandhaft; berief ſich auf einen mit dem Kurfürften 
Johann Wilhelm, unter Mitwirkung und Garantie 
Preußens, abgefchloffenen Vertrag, und befahl dem 
Glöcner, die Schlüffel Niemand ald dem Pfarrer 
der Kirche auszuhändigen. Der Kurfürft brauchte 
hierauf Gewalt. Der Uhrmacher mußte den Schlüf- 
fel zur Stadtuhr hergeben, von wo aus fich Einige 
mit Stricken in die Kirche hinabliegen, und die Thüre 
yon Sinnen Dffneten. Die darin aufgerichtete Mauer 
wurde unter Begünftigung einiger Minifter und der 
Furfürftlichen Wache mit Gewalt eingefchlagen und 
niedergeriffen, und die ganze Kirche in wenigen Ta— 
gen zum Fatholifchen Gottesdienft hergerichtet. Setzt 


nahmen fich die proteflantifchen Mächte, England, 


Holland, Preußen, Heffen-Kaffel und andere, der 
Neformirten an; der Kaifer entfchied die Sache zu 
ihrem Vortheil, und ließ den -Kurfürften nicht in den 
feinften Ausdrüden anweifen, Alles in den vorigen 
Stand herzuftellen., Karl Philipp, darüber auf das 
Höchfte erbittert, kündigte dem Stadtrathe an, dag 
er feine Refidenz nach Mannheim verlegen werde, 
Am 14, April 1720 verließ er den alten Kurfig und 
begab fich mit feinem ganzen Hof nad) Schweßingen, 
Am 10. Mai ging die geheime Kanzlei nebft dem Archiv 


nad) Mannheim ab; am 15, hielt dad Furfürftliche Hof⸗ 


gericht und die geiftliche Adminiftration, am 15. Juni die 
Furpfälzifche Regierung ſchon die erfte Rathsſitzung in 
Mannheim und fo wurde unfere Vaterſtadt wie mit 
einem Zauberfchlag aus ihrem matt und langfanı 


dahin fehleichenden Reben zu neuer Thätigleit erweckt, 
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Die Feſtungswerke wurben fortgeführt und Die Bas 
pläße in der Stadt ausgebauet. Schon am 2. Zuli 
1720 Iegte Karl Philipp den Grundftein zu feinem 
neuen Nefidenzfchloffe, das feines Gleichen in Deutfchs 
land nicht hat. Kaum konnte er defjen Vollendung 
erwarten. . Bis zum Jahr 1729, wo er e& bezog, 
wohnte er in dem Haufe am Markt (Lit. R1.No.1.) 
Mannheim erhielt feine Thore. Die Sefuitenfirche 
wurde im Sahr 1733 angefangen, 1735 die Münze, 
1737 auf dem jeßigen Zeughausplaße die 1780 wieder abs 
geriffene Sarnifongfirche erbaut, und 1730 der Bau des 
prächtigen Kaufhauſes begonnen. Staunen ergriff die 
Zeitgenoffen über dem Anfchauen fo koſtbarer Werke, Alle 
Kräfte wurden aufgeboten. Man yerpfändete den Haus⸗ 
ſchmuck, Schloßbaugelder wurden erhoben, und den 
Sefuiten die Einnahmen yon der errichteten Rhein= 
brüde zur Aufführung ihrer Kirche angewiefen. Manns 
heim ward im Jahr 1736 auch zu einer Handels⸗ 
fiadt erhoben; alle möglichen Hinderniffe aus dem 
Meg zu räumen gefucht, um die Schiffahrt zu beles 
ben; die Bevölkerung nahm zum Erftaunen fehnell 
zu, die Kirchen und Schulhäufer waren bald zu klein, 
die Beter und Lehrlinge aufzunehmen, und fo ers 
reichte Mannheim eine Höhe, auf der man es bis 
jest noch nicht gefehen hatte. Karl Philipp that viel 
für Mannheim, und wirde in einer Zeit, wo es 
yon Außen ruhig blieb, unftreitig noch viel dafür 
gethan haben, hätte ihn nicht der Tod aus der 
Reihe feiner Schöpfungen hinweggeführt, Er ftarb 
am 31, Dezember 1742 über ein und achtzig Jahre 
Ä 7° 
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alt und wurde in der Hoflapelle zu Mannheim beie 
gefeßt. | 

Karl Philipp hinterließ keine männlichen Erben. 
Die Negenten der Pfalz aus der Neuburgifchen Linie 
ftarben mit ihm aus, 


14, Mannheins Glanzperiode unter der fünf: 
ziajabrigen Regierung Karl Theovors. 1743 
— 179, 


Am 1. Januar 1743 folgte in der Regierung 
Karl Theodor, aus dem Haufe Sulzbach. Die 
Mannheimer, die ihren neuen Kurfürften feit 1734, 
alfo von feinen zehnten Jahre an, am Hofe Karl 
Philipps heranwachfen fahen, die mit einer Pracht, 
die dem geachteten pfälzifchen Hofe angemeffen war, 
furz vorher feine Bermählung feierten, huldigten ihm 
im Sahr 1744 am 29, April vor dem, auf dem 
Markt errichteten, Thron mit einer Liebe, die es volle 
fommen ausfprach, wie rheuer ihnen der neue hoff: 
nungsvolle Regent geworden fey. 

Sp ftehen wir denn vor deinem goldnen Zeital: 
ter, unvergeßlicher Karl Theodor, der du noch, 
und fo lang der Name Pfälzer auf einer Zunge lebt, 
und hochgefeiert vor dem Geifte fehwebft! In deffen 
Scepter allein der Zauber lag, der den Nuhm, die 
Pracht und Herrlichkeit unferer Vaterftadt, ihre Kuls 
tur, ihre geiftigen Reize und Ausſchmückungen herz 
yorrief, der ſchuf, was wir find, was wir haben, 


»Zu einer Zeit (fagt Friedrich in feiner hiſtoriſch⸗ 


*⁊ 
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politiſchen Skizze von Mannheim) wo, bed Nordens 
nicht zu gedenten, in dem großen Deutfchlande, 
nur höchft wenige größere Orte, feines Nordens 
abgerechnet, Alles noch unter dem Schulftaub 
des Pedantismus, unter theologifchen Ne 
bein, Reichöbürgergeift und Kleinlichkeit 
und Herfommen dumpf darnieder lag, oder Erafts 
lofe Anftvengung machte, erhoben fich bier bald durd) 
den regen Runftfinn, durch die Liebe für Künfte 
und Achtung für Wiffenfhaften eines feiner 
Umgebung vorangefchrittenen Fürften, groß 
gedachte und ausgeführte Inſtitute, deren 
Schüler bald ald — Lehrer auszogen. : Won 
dieſer Seite bleibt Mannheim, vorzüglich in 
Deutfchlands Afthetifcher Kulturgefchichte, 
auf immer merfwürdig. Gewährmänner, ohne 
Tadel, und beffer noch, die Thatfachen felbft, 
fprechen laut zu und.« 


9, ich fühle es lebhaft, es gehört viel dazu, 
diefes, jene hehre Zeit völlig und beftimmt charaftes 
rifirende, Urtheil gehörig zu entwiceln. Es erfors 
dert eine eigene, würdige Darftellung, für die der 
Kaum diefer Abtheilung viel zu Elein ift, 


Karl Theodor fekte mit Eifer die von dem vori— 
gen Kurfürften begonnene Werke fort, und neue 
Gebäude zur Verfchönerung der Stadt entflanden, 
Schon im Jahr 1746 ward der fchöne Kaufhaus: 
thurm vollendet; 1748 das Zucht: und Waifenhaus 
gefliftet; 1754 die große neue Kaferne erbaut; 1736 
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der unter Karl Philipp angefangene mafeftätiihe Bau 
der Sefuitenfirche vollendet; 1762 das Gießhaus mit 
ver Stücbohrerei, 1772 das Bürgerhofpital und die 
Sternwarte, deren Werkzeuge an Menge und Voll 
kommenheit mit ‚jenen zu Greenwich und Geeburg 
etteiferten; 1777 dad prachtvolle Zeughaus ; 1779 
das Komödienhaus eröffnet und vieles Andere erbaut. 
In der Umgegend erhoben fich überall Werke der Kunſt. 
Der herrlihe Garten zu Schwezingen erhielt feine 
reiche Ausſchmückungen. Die Gärten in der Umges 
bung yon Mannheim wurden angelegt; Heidelberg, 
Srankenthal und andere Städte erfreueten fich einer 
neuen Olanzperiode und fahen überall Werte der 
Baukunſt emporfteigen. So ftand bald Mannheim 
und feine ganze Umgebung blühend, dem Auge ein 
entzücender Anblick da, | 

Allein nicht todtes Gemäuer folte Mannheim 
zieren. Gleichen Schritt mit diefen Werfen follte 
die geiftige Entwiclung halten. Bald wurden die 
feelenlofen Mauern der Sig der Wiffenfchaften. 
Karl Theodor errichtete ſchon im Jahr 1754 
ein militairifch = anatomifches Theater; ein chi 
surgifches Kollegium; 1763 die Afademie der Wifs 
fenfchaften und das Antiquitäten Kabinet; 1765 die 
Naturalien Sammlung; 1766 die Entbindungsfchule 
and das Gebährhaus; 1767 den botanifchen Gars 
den; 1772 die Sternwarte; 1775 die deutfche Ges 
ſellſchaft, und 1776 die Kriegsſchule. Mannheim 
befaß, neben einer Foftbaren Münzfammlung, der 
prachtvollen, veichen Schatzkammer, eine Bibliothef, 
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die nahe an handerttaufend Bände der beften Werke 
zählte, und zu beren Benutzung Jedermann freien 
Eintritt hatte, F 

An allen dieſen Inſtituten ſtanden Männer, die 
wir nicht anders als mit Achtung nennen. Die 
Akademie der Wiſſenſchaften zählte unſern tief in die 
Vaterlandsgeſchichte eingeweiheten Chriſt oph Ja—⸗ 
kob Kremer, kurpfälziſchen Hof- und Ehegerichts— 
Rath und Hiſtoriographen, als Mitglied. Der un- 
ermüdete gelehrte Hofrath Lamay, beſtändiger Se— 
kretair derſelben Akademie, hatte zugleich die Aufſicht 
über das Antiquitäten-Kabinet, und war, neben dem 
Abt Maillot de la Treille, Mitvorſteher der herrli⸗ 
chen Bibliothek. Wer kennt nicht die Verdienſte 
eines Medicus, der als Regierungsrath und Di— 
rektor der phyſikaliſch-vͤkonomiſchen Geſellſchaft (ſpäter 
Staatswirthſchaftsſchule) als Vorſteher des hieſigen 
botaniſchen Gartens ſich hinſichtlich der Landeskultur 
unſterblichen Ruhm erwarb? Wer nennt nicht jetzt 
noch mit Rührung den ſeltenen Mann yon Geiſt und 
Herz, von Kiebe zu Künfte und MWiffenfchaften, un- 
fern unvergeglihen Anton von Klein, der, als 
Profeffor der Philofophie und ſchönen Miffenfchaften, 
ald Gefchäftöverwefer der kurpfälzifchen deutfchen Ges 
fellfchaft, ald Ehrenmitglied der Düffeldorfer Künfts 
lerafademie, als Furpfälzifcher Hofgerichtsrath, mit 
unbefchreiblichenn Eifer auf das üffentliche Leben und 
die Geifteskultur Mannheims einwirkte? Unfer: Hofe 
aftronom und Direktor der Sternwarte, Chriffian 
Maier, wird noch ald ein Stern erfter Große an 
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Deutſchlands füdlichem Gelehrten: Himmel genannt ; 
mit Liebe und Dankbarkeit gedenft man noch des 
edlen Menfchenfreundes, des unermüdeten Knechtes 
im Dienfte der Menfchheit, des Mohlthäters aller 
Nothleidenden, des eifrigen Lehrers der Jugend, des 
als geheimer Rath und Lehrer der Arzneiwiſſenſchaft 
verſtorbenen Franz Anton Mai. Mannheim be— 
ſaß den unermüdeten Sprachforſcher C. F. Schwan, 
dem Deutſchland eines ſeiner beſten franzöſiſchen 
Wöoͤrterbücher verdankt; beſaß den tief in die Geheim⸗ 
niſſe der Naturlehre eingeweiheten, als Vorſteher des 
phyſikaliſchen Kabinets bekannten geiſtlichen Rath 
Hemmer, den Dichter Götz, den Sekretair der 
Hofbibliothek, Rath Wigard; Karl Fr.v. Mofer, 
den für die Dramaturgie zu früh verſtorbenen Hof— 
gerichtsRath Mayer. Hoch ragt der unſterbliche 
Name des damaligen Theaterintendanten, Freiherrn 
v. Dalberg, des ſeltenen Mannes von regem rei⸗ 
nem Kunſtgefühl hervor. Karl Benjamin Liſt, 
kurpfälziſcher Konſiſtorial-Rath und erſter evangeliſch⸗ 
lutheriſcher Pfarrer dahier, ſteht ehrenvoll in der 
Reihe unferer vielen, um die Geſchichte der Pfalz 
verdienten Männer. Meben ihm lebte der herzliche, 
liebevolle Religionslehrer, der unvergeßliche Kirchen 
rath und erfte Prediger der evangelifchzdeutfchrefors 
mirten Gemeinde, ©. D. Kaibel, im Gedächtniß 
der dankbaren Mannheimer. Höher ſchlägt einem 
das Herz bei den Namen ſolcher Männer, demüthig 
möchte man im Staube niederkriechen, die Feder weg⸗ 
werfen und — weinen. 
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Aber höher fchwillt noch der: Bufen, durchwan⸗ 
deln wir im Geifte die heiligen Hallen der Kunft- 
tempel. Freundlich blicften die, Mufen von ihrem 
Parnaf nieder, und ald fie das trauliche Leben, den 
bildfamen Geift, den elaftifchen und regen Charakter 
der Mannheimer. gewahrten, da fliegen fie herab und 
machten unfere Vaterftadt zum Wohnſitze. 

Ein Auguftifch Alter blühte, 
Eines Medicherd Güte | 
Laͤchelte der deusichen Kunſt. 
Sie ward zart gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Un dem Strahl der Fuͤrſtengunſt. 

Die hiefige Gemälde-Sallerie, welche fehon Kurs 
fürft Johann Wilhelm angelegt hatte, zählte man 
mit Recht zu den Vorzüglichiten Deutſchlands. In 
neun großen Sälen des Schloffes waren bie herr. 
lichften Werte eines Michael Angelo Bonarotti, 
Ginlio Romano, Michel Angelo Caravaggio, Lud— 
wig Cigoli, Molla, Tempefta, Albani, Guido Rent, 
Guido Cangiacio, Spagnoletto, Lucas Fordano, Si: 
mon Pafferi, Eaftiglione, Carachi, Corregto, Meorils 
lio, Zintoretto, Titian, Paul Veronefe, Rubens, 
Vandyck, Grayers, Diepenbed, Teniers, Breugel, 
Wouvermanns, Oſtade, Brouwer, Vanderwerff, Mi— 
ris, Gerard, Douw, Netſcher, Huyſum, Rachel 
Ruyſch, Rembrand, Ferdinand Boolen, Gerard Lai— 
reſſe, Berghem, Vandervelde, van der Heyden, Ber: 
net und vieler Andern aufgehängt. Dieſer Samm— 
lung veihete fich das Kupferſtich- und Handzeich⸗ 
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nungsfabinet an, dad fchon 1758 yon Karl Theodor 
angelegt wurde. Es war eined der Vorzüglichften in 
Deutfchland, zählte mehr als vierhundert Bände in 
Folio, und war nad) den Meiftern in verfchiedene 
Schulen: die Stalienifche, Franzöſiſche, Niederländis 
ſche, Englifche, Holländifche und Deutſche abgetheilt, 
Man fand darin Alles, was in diefer Kunft Seltes 
ned, Auserlefened, fowohl von ältern ald neuern 
Meiftern, geleiftet wurde. Neben vdiefen ‚wurden 
mehrere Tauſend Handzeichnungen in Zutteralen und 
Rahmen aufbewahrt, worunter felbft Zeichnungen 
yon Raphael d'Urbino, Michel Angelo, Giulio Ro: 
mano, Guido Reni, Hanibal und Ludwig Caradi, 
Andreas del Sarto, Baccio, Vandinelli, Sodama, 
Salviati, Frate, Pomerancio, ©uercino da Eentp, 
Douffin, Perrin del Vaga, Albrecht Dürer, Rubens, 
Vandyck, Wanderwerff, Nachel Ruyſch, Rembrand, 
Gerard Laireſſe, und Andern zu finden waren. 

Das Beſte, was in den Sälen Roms und Flos 
renz von Merken der Bildhauerfunft zu finden war, 
wurde. in getreuen Abgüffen in dem 1767 dazu eis 
gends erbaueten Statuenfaal aufgeſtellt. Man 
zählte darunter die herrliche Gruppe des Laokoons, 
die medicäifche Venus, den vaticanifchen Apollo, 
den varnefifchen Herkules, den fterbenden Gladiator, 
Coftor und Pollur u. f. w. 

Die im Jahr 1757 geftiftete, mit Direktoren, 
Drofefforen und einem fländigen Sekretair befeßte 
Akademie der Zeichnungs- und der Bildhauerkunft 
gab Mittel an die Hand, daß diefe herrlichen Schäße, 
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die ihres Gleichen in Deutfchland fuchten, gehörig bes 
nußt werden konnten. Für Die beiten Arbeiten der 
Bewerber waren jährlich von ihr drei goldene Preis— 
medaillen ausgeſetzt, und überhaupt zum Studium 
Alles auf das Bequemfte eingerichtet; Zimmer für 
Zeichner, und Werkftätten für Bildhauer eingeräumt, 

In dem fehonen Verein der Mufen durfte aber 
Thalia nicht fehlen. Der herrliche Dpernfaal im | 
Schloffe wurde fehon bei der Vermählung Karl Theo⸗ 
dors (1742) eingeweihet. Won den Darftellungen, 
die in diefem Saale gegeben wurden, jagte man, 
daß fie in Europa nicht glänzender hätten gegeben 
werden fünnen. Man konnte die Pracht ded Saals, 
das vortreffliche Orchefter, die Schönheiten ber De 
forationen nicht genug rühmen. 

Allein noch weiter follte fich dad Heiligthum der 
Lebenverfüßenden Thalia erweitern. Im Jahr 1779 
errichtete der pfälzifche Medicäer eine eigene ftändige 
deutfche Schaubühne, und ließ die, von dem Herzogen 
von Sachfen-Gotha um diefe Zeit entlaffene Mitglie: 
der der dortigen Bühne, welche unter ben übrigen 
Theatern Deutfchlands einen entfchiedenen Rang bes 
hauptete, engagiren. Diefe Gründung brachte wies 
der eine Menge vorzüglicher Männer in unfere 
Mitte. | 

Mit Entzücen bliden wir auf ben herrlichen 
Künftlerverein, der in damaliger Zeit in Manns | 
heim fich ſammelte. In unferer Baterftadt, in Schwezins 
gen, und faft in jedem Winkel der Umgegend fins 
den wir noch Schöpfungen des Bil dhauers, Rit⸗ 
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terö Deter v. Verfchaffelt. Was er ald Direktor 
der Furfürftlichen Zeichnungsd= und Bildhauer - Afade- 
mie gewirkt hatte, ift befannt, Was neben ihm die 
Bildhauer Paul Egell, van der Brand, Link 
und Lamin geleiftet haben, ergötzt unfern Blick noch. 
Mit Stolz bliden die Mannheimer auf den Architef- 
ten QDuaglio, die Landſchafts- und Viehmaler 
Ferdinand, Wilhelm und Franz Kobell, 
deren. Arbeiten fish mit den Schüpfungen eines Ruis— 
dael, eines Heinrich) Roos, meifen dürfen. Sie bli— 
den freudig auf ihre Maler Keidesporf, Fra 
trel, Brand, Krahe (vormals Hofmaler und 
Gallerie-Direktor in Düffeldorf), von Schlidhten, 
Heß, Langenhoffel, Kloß, Hofnaß, den 
Randfchaftszeichner 3. Rieger, dem größern Publikum 
durd) feine radirte Blätter, pfälzifche Gegenden vor— 
ftellend, befannt, die von den Auswandern hundert— 
weis mit nad) Umerifa und Nußland genommen 
wurden, um die theure Heimat weit über dem Meer 
und auf den utbebauten Feldern ded Nordens ins 
Gedächtniß zurück rufen zu können, die vielleicht der— 
einft eben fo gefucht werden, wie Meriand Kupfer: 
fie. Mannheim und die Gegend verdankt grüßten- 
theild die Pracht feiner Gebäude dem damaligen 
Dberbaus und Gartendireftor von Pigage, dem 
Bauinfpeltor Mayer und Dberbaudireftor Ferdinand 
Ritter von Bibiena, dem Sprüßling einer in der 
allgemeinen Kunftgefehichte befannten Familie. Was der 
noch lebende yerdienftvolle Kupferftecher Anton Kars 
cher, dem wir die Bildniffe der berühmteften Män— 
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ner jener Zeit verdanken, ein Sinzenich, ein Vers 
helft, die und durch ihre Grabftichel die fchünften 
Werke der Furfürftlichen Gemäldegallerie und hiefigen 
Privatfammlungen überlieferten, hinfichtlich der Kup— 
ferftecherfunft zu danken haben, bat Mannheim ans 
erkannt. Was uns ein Dewrat, der als furpfälz 
sifcher General = Landmeffer und die beften und noch 
gefuchteften Karten über die pfälzifchen Gegenden 
zeichnete, ein Beyfer, ber und durch feine mechas 
nifche Apparate erfreute, ein Eberle, ver uns bie 
beften mufifalifchen Inſtrumente lieferte, ein Pozzi, 
(der Vater des noch lebenden Profeffor Pozzi) von 
deffen Hand wir überall Palläfte mit Stuffaturarbeit 
ausgefchmückt finden, war, weiß jeder Mannheimer, 

Ihre Namen glühen mit goldner Schrift in den Jahr— 
büchern der Kunſt. 

Kehren wir aber yon allen dieſen ausgezeichneten 
Männern nach in das Heiligthum Thalia's ein, dann 
offnet fi) und ein neuer Kreis, in den wir nicht 
ohne Ehrfurcht eintreten können. 

Dben an fteht mir freundlicher, liebevoller 
Miene unfer, in dad Familienleben und in alle 
menfchliche Lebensverhältniffe feiner. Zeit tief einges 
weihete Sffland. Unter feiner Leitung ald Regiſ— 
feur feierte die hiefige Bühne ihre fchünfte Periode, 
Mas er ald dramatifcher Schriftfteller geleiftet, Fennt 
ganz Deutfihland. Mannheim ift darauf mit Necht 
fiol3, daß er bier zu diefer Laufbahn den Vorhof 
betrat. Um ihn reihen ſich: der ald dramatifcher 
Schriftfteller befannte, in erften Liebhaber: und Hels 
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denrollen ausgezeichnete Bed, der in tragifchen und 
fomifchen Charakterrollen fo gern gefehene Schaufpie= 
ler und dramatifche Schriftiteller Beil; fpäter ver 
Tenorift Epp, deſſen Gefang hinreißend ſchön ges 
fehildert wird, der gewaltige Bafjift Gern, der den— 
fende Koch, der Komiker Leonhard, die hochges 
feierte Keilholz, Herrn Böck, Nenfhüb, 
feine Frau und Andere. Mannheim befaß in ihrer 
erften Veriode die verehrte Gagemann (jeßige Frau 
yon Haigendorf in Weimar), die nod) lebende Frau 
des Schaufpielers Beck, welche mit ihrer herrlichen 
Stimme entzüdte und als eine der erften Sängerin: 
nen Deutfchlands befannt war; die noch lebenden 
Frauen Ritter und Nikola, welche bis auf unfere 
zeiten dad Publikum erfreuten, 

Dem Orcdyefter, eines ber erften feiner Zeit, ftand 
früher Sanabich, dann der befannte Fränzl als Direktor 
vor. Es zählte unter andern verdienftvollen Mitgliedern 
den jetzt als Kapellmeifter angeftellten, ald Kompofiteur 
rühmlichft befannten Peter Ritter, und — doch 
wer kann fie alle nennen, die Männer, die fich kühn 
an die Seite ihrer Mitkämpfer um die Künftlerfrone 
ftellen dürfen, 

Man Fannı fich Teicht denken, welchen Einfluß 
ein fo ſchöner Verein von Künftlern und Gelehrten 
auf den Zuftand der Literatur haben mußte, Man 
darf nur die Kataloge der Buchhandlungen jener 
fünfzigjährigen Glanzperiode durchfehen, um fich zu 
überzeugen, daß Mannheim damals ein Stapelplag, 
nicht allein der reinswiffenfchaftlichen, fondern auch 
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und hauptſächlich der beletriftifchen Literatur von 
Süpddeutfchland war. 

Alles nahm mit Eifer und Siebe an dem großen, 
ewig fortdauernden, nie zu beendigenden Werke, ven 
Geift der Zeit nach dem wahren Ziele mit den beften 
Abfichten zu Ienfen und zu geftalten, vegen Antheil, 
Das Meifte trug zur Bildung des Geſchmackes die 
hiefige Bühne bei. Dalberg brachte bald feine Ue— 
berfegung der vorzüglichften Stüde des unerreichbas 
sen Shatefpeare auf die Bühne und erwarb fich da= 
durch den Dank aller Kunfifreunde. Göthe's Götz 
yon Berlichingen, die Schau- und Zuftfpiele 
Iffland's, Beil’3 und Beck's, die mit raufchen- 
dem Beifall aufgenommenen Erftlinge Koßebue’s, 
Menfchenhaß und Neue, nebſt vielen andern aus 
feiner Feder gefloffenen Stüden, Leſſing's Emilie 
Gallotti, Minna von Barnhelm, des kur— 
pfälziſchen Hofgerichtsraths Mayer zwei vaterläns 
difche Schaufpiele: der Sturm yon Borberg und 
Fuft von Stromberg, Törrings Agnes 
Bernauerin, Otto yon®emmingend deut . 
fher Hausvater und viele andere der vorzüglich⸗ 
ften Produkte deutfcher Dichtkunft wurden bier ges 
geben und öfter wiederholt. Schillers Räuber, 
Fiesko, Kabale und Kiebe, fo wie Don Cars 
los und Maria Stuart wurden mit Enthufias- 
mus aufgenommen, Die herrlichfien Opern wurden 
aufgeführt. Man hürte Cherubin!’s Medea, 
Glück's Sphigenia, Pär's Sargines, Mozart’3 
Zauberflöte, feine fürchterliche Geiſterbeſchworung 
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Don Auan, bie Entführung aud dem Se— 
rail, Figaro, feinen unvergleichlichen Titus. 
Unfer jeßiger Kapellmeifter Ritter fing damals fei= 
ne Kompofitionen an, und fand aufmunternden 
Beifall. So bildete fich hier allmählich der Ges 
ſchmack und die Liebe für Poeſie und Tonkunſt, ge— 
nährt und aufgemuntert von den hier lebenden Schrift 
ftellern, die Feinen Augenblick verfäumten, jedent 
Verdienſt feine Krone zu reichen. 

Die in diefer Periode erfchienenen Zeitfchriften 
trugen nicyt wenig dazu bei, den Geſchmack zu reis 
nigen. Die rheinifchen Beiträge zur Gelehr= 
famfeit, mit Abhandlungen von den hier und in 
der Nähe lebenden Schriftftellern, die Schriften der 
Afademie der Wiffenfchaften, Schillers 
—halia, die Schriften der deutſchen Ge 
fellfchaft, Klein’ dramatifche und andere Schrif- 
ten, unter welchen Leben und Bildniffe gros 
Ber Deutfchen, als patriotifches Werk, fich bes 
fonders auszeichnet, die Schriften der pfälziſch-öko— 
nomifchen Geſellſchaft, und viele andere hatten die 
wohlthätigfte Wirkung auf Mannheim, 

Diefer rafche Kulturgang wurde noch befürdert 
durch das Zuſtrömen der beften Köpfe Deutfchlands, 
Mannheim bewunderte die erſten Schaufpieler; einen 
Schröder, Brodmann, Großmann u. f. w. 
Schiller flüchtete fich aus feinen widerwärtigen Vers 
hältniffen aus Stuttgardt nad) Mannheim, ward 
Theaterdichter, Mitglied der deutfchen Gefellfehaft, 
unternahm hier feine Thalia, ſchrieb feinen Fiesko, 
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Kabale und Kiebe. Wie viele feiner Gedichte mügen 
hier in ihrem ganzen Slammenflug aufgebrannt feyn, 
wie manche Blüthe feiner tragifchen Mufe mag fich 
in dem hohen Geifte dieſes Dichterd hier entfaltet 
haben, denn er; liebte und liebte — unglücklich. 
‚Die Tochter de hiefigen Buchhändlerd Schwan war 
die in feinen Gedichten über alles hochgefeierte, mit 
allen Schmerzen der Liebe, mit aller Gluth der Leis 
denfchaft befungene Laura, 


Mathiffon, der gefühlvolle Sänger der Na— 
turfchönheiten, Tehrte von Heidelberg aus mit feinen 
Zöglingen, den Grafen von Mannteufel, deren Hof: 
meifter er damald war, in unfere freundliche Stadt 
ein und lebte fpäter lange Zeit da. Diele, außer 
den ſchon genannten Gelehrten, die jegt noch als 
beliebte Schriftfteller genannt werden, oder fich un- 
terdeffen zu den hüchften Ehrenftufen im Staatödienft 
emporgeſchwungen haben, fingen hier ihre, literarifche 
Laufbahn an, Iebten entweder hier oder in der Nä— 
be, und ließen ihre Schriften hier drucken. Ich 
nenne von den Vielen nur einen Karl Guftav Fried: 
rih Hoffmann, Johann Heinrich Jung, genannt 
Stilling, Georg Chriftian — Aloys Wilhelm 
Schreiber. 


Nicht wenig trug aber auch zu dem ſchnellen 
Kulturgang Mannheims die Nähe Heidelbergs, an 
deſſen Univerſität zu jeder Zeit Männer von Aus: 
zeichnung ftanden, bei. Karl Theodor beftätigte bie 
Pivilegien der Univerfität, und machte einige Der: 

| 8 
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befferungen in der innern Organifation derfelben. 
Er errichtete in der Eatholifchen theologifchen Fakultät 
fünf Lehrftühle für Kirchengefchichte, orientaliſche 
Sprache, Eregetif, Paſtoral-Theologie und geiftliche 
Beredfamkeit. In der juriftifchen Sektion ftellte er 
Lehrer auf für den reichögerichtlichen Prozeö, Das 
alte deutfche Recht und das pfälzifche Landrecht. In 
der medizinifchen für Botanik, Chemie, medizinifche 
Polizei, Chirurgie und Hebammenfunf, Was ein 
Brünings für dad Studium der griechifehen Alter: 
thümer, ein Friedrich Peter und D, 8. Wundt für 
die Kirchen: und Landesgefchichte, ein K. 8. Wundt 
für Aeſthetik, proteftantifches Kirchenrecht und theo— 
retifche und praftifche Philofophie gethan, ift hin= 
langlich bekannt. Die Univerfität zählte zu dieſer 
Zeit Männer von Auszeichnung und befannten Ruf, 
wie einen Anton Schmid (Bruder des Geſchichts— 
fchreibers der Deutfchen), den Aftronomen Chriftian 
Mayer, einen Gambsjäger, Overkamp, 
zehntner, Mat, Büttinghaufen, Heddäus 
und Andere, Die Stoatswirthöfchaftöfchule, welche 
früher in Lautern errichtet, mit der dortigen phyſika— 
liſch-ͤkonomiſchen Gefellfihaft aber verfehmolzen, und 
1774 nad) Heidelberg verlegt wurde, ein Inſtitut, 
dad man zu den vorzüglichften Bildungsanftalten 
Karl Theodors zählen Tonnte, befaß damals einen ©. 
A. Sudow, % 9. Jung, genannt Stilling, 2. 
B. Schmidt als Kehrer, und ald Direftor den un 
vergeßlichen Medicus. Nichts Wehnliches war noch 
in Deutfchland vorhanden, und erft von diefem Zeit: 
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punkte an gewann die Staatöwirthfchaft eine wiſſen⸗ 
fchaftliche Geftalt. | 

Man kann ſich denken, mit welcher Kraft diefes 
Licht auf das nahe Mannheim wirken mußte, das 
in diefer Periode nur noch mit den Künigsftädten 
Wien, Berlin und Dresden verglichen werden Fonnte, 

Was war unter ſolchen Umſtänden natürlicher, 
als vu? Rannheim der Brennpunkt des ganzen ſüd— 
lichen Deutſchlands wurde, Alle Augen hingen mit 
Mohlgefalien daran, und die Erften der deutfchen 
Nation haben den Werth unferer Vaterftadt erkannt 
und begeiftert ausgefprochen, Ich kann nicht umhin, 
hier die eioenen Worte einiger Gewährömänner ars 
zuführen: 

Es iſt beiuant, daß von jeher in Mannheim die 
Mufie einer der Eultivirteften Zweige der Kunft war, 
Die Zöglinge der Schule der Tonkunſt entzücten 
yon Liffabon bis nach Moskau, von London bis nach 
Neapel. Voß wußte nun in feiner patriarchalifchen 
Louiſe für die Kenntniffe des »berühmten, vielges 
wandten Sohned des DOrganiften« Feine beffere Ge— 
währsleiftung zu geben, als: 


»— — Mannheim, Wien und Benedig 
Hat er beſucht, und dient in der Schulziſchen 
Kammerkapelle.« 


Unſer hochgefeierter Göthe ſpricht in »Herr— 
mann und Dorothea« mit Achtung von der 
Stadt, und fiheint den Sat: daß große Gebäude 
große Gedanken befördern, damit zu betätigen, daß 
er nden Wirth; zum golden Löwen« wünſchen läßt: 

gi 
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»— — — Es folle fih Heremann auf Reifen 

»Bald begeben, und fehen zum menigften Stras— 
burg und Franffurt 

»Und das freundlihe Mannheim, das gleich 
und heiter gebaut ift: 

»Denn wer die Städte gefehen, die großen und 

reinlichen, ruht nicht 

»Künftig die Vaterftadt felbft, fo klein fie auch 
jey, zu verzieren, 

Man kann fi) denken, auf welcher Stufe Manns 
heim ftand, wenn ein Leſſing davon fagen Fonnte: 
daß hier und in Dresden für den Kunftjünger ber 
Vorhof feyn müffe, in welchem er fich für der Künfte 
Tempel jenfeitö der Alpen weihe. 

Reuß, der berühmte Literator und Bibliothelar 
an der Eoloffalen Bibliothef zu Göttingen, rühmte 
den Mannheimer Bücherſaal ald einen - der 
Schünften von denen, die er Tenne, 

Ja felbft unfer Fernfefter Schubart fagt in fei- 
ner deutfchen Chronif auf feine eigene Weife, »Ihn 
freue es, die ſchöne Literatur hier treiben zu fehen, 
Und — fährt er fort — welch ein Platz für fie! 
Henn Apoll und die Mufen fich in Deutfchland nie= 
derlaffen wollten, fo würden fie gewiß Mannheim 
wählen. Den gnädigften und einfichtspollften Fürften 
zum DBefchüger, fanftes Klima, wie unter griechi—⸗ 
fchem Himmel; bier der ftille Neckar, dort der mas 
jeftätifche Rhein; ächter deutfcher Wein zur Begeis 
ftering und — die prächtigfte Bibliothek; eine reiche 
Gallerie, mit den größten Meifterftücten der Kunft 
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gefchmüct, und dann der prächtige Antikenſaal, der 
den Embryo eines neuen Winkelmanns aus dem 
Schlummer weden kann! — Können's die Mufen 
auf ihrem Pindus beffer haben? | 

So urtheilten Männer, deren Stimme im Va— 
terlande etwas gilt, über Mannheim. So mußte 
eö bald, über feine Zeit erhoben, in einer Pracht 
und Hoheit, die felbft feine mächtigften Nebenbuhler 
anerfannten, von Pielen beneidet, von der Nation 
geachtet daftehen. Der Kriegsgott Mars, der fanfte 
Mufengott Apollo, und der gefchäftige Gott und 
Beſchützer ded Handels, Merkur, die Unverträglichen, 
fingen an, friedlich neben einander, jeder nach feiner 
eigenen Weife, zu leben und zu wirken. Mannheim 
ward eine der intereffanteften Städte Deutfchlands, 
der Sammelpla eines glänzenden Hofes, die hohe 
Schule mehrerer ſchönen Künfte, und der Sit der 
Wiffenfchaften, der Gegenfiand der —— 
yon halb Europa. 

Schöne Welt, wo bift du? Kehre wieder 

Holdes Blüthenalter! Stolz der Stadt! 

Ah, verftummt find deine Jubellieder 

Und der Mufendienft ift — kalt und matt. 

Audgeftorben trauert dad Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt fih mehr dem Blick; 

Ah! von jenem Lebenwarmen Bilde 

Blicb der — Schatten nur zur. 

Dürfen wir einem bewährten Schriftfteller fol 
gen, fo zogen, nach Angaben von Kennern, welche 
fi die Auffuchung der Daten zum Gefhäfte mac: 
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ten, fchon fünfzehn bis zwanzig der vorzüglichften 
Künftler aller Fächer, der minder ausgezeichneten, 
aber durch die Maffe wichtigen, nicht zu gedenken, 
zugleich mit einigen Handels-Inſtituten im Gefolge 
der Künfte, in jener Periode weit über eine Million 
Gulden baaren Geldes durch eigenen Verdienft vom 
Auslande hierher. Man ziehe jebt einmal eine Pa— 
rallele! — Wie viel höher flieg aber noch der mit- 
telbare Gewinn im Kreislaufe! Vorfteher yon Biblios 
thef, Kabineten und Kunftfammlungen verficherten, 
dag jährlich an viertaufend Fremde diefe Snftitute 
befuchten. Die Bühne, damals über allen Vergleich 
die Erfte in Deutfchland (man lefe Iffland's dra— 
matifche Laufbahn), 309 jedes Jahr, im niedern Anz 
Schlag, über dreitaufend Auswärtige hierher. Der 
Kriegsftand brachte, nach einer fehr mäßigen Berech— 
nung, an eine halbe Million zjährlic in Umlauf; 
denn felbft jene, übrigens mit Necht verwünfchte Fe: 
ftung brachte, dur) Bau: und Erhaltungskoften als 
ler Art, jährlich über fiebzigtaufend Gulden unter 
das Publikum, 


15. Ruͤckblick. Erbſchaft Baierns 1777, Ueber= 
ſchwemmung und Eisgang 1754. 


Der Tod Marimilian Joſephs, Kurfürften 
von Baiern, welcher am 31. Dezember 1777 erfolgte, 
verurfachte eine bedeutende Störung diefes glüdlis 
chen Zuftandes. Baiern fiel ald Erbfchaft wieder 
an das Kurhaus Pfalz. Diefer Vorfall führte den 
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Kurfürften aus unferer Mitte. Er mußte feine Re 
fidenz im München nehmen, und umfonft dräng- 
ten fic) Mannheims Bürger in flehenden Gruppen in 
den Schloßhof, umfonft hielten fie ihm ihre Kinder 
entgegen, vergebens riefen fie mit Thränen: »bleib 
bei uns!« Der geliebte Kurfürft mußte fort, 
denn in Der, über die Erbfolge im Jahr 1771 er: 
richteten Haus= Union, war ausdrüdlich beftimmt: 
»daß, im Fall dad Haus Baiern. oder Pfalz vorab- 
ſterben würde, der Landesnachfolger infonderheit 
yerbunden fey, die gewohnliche Nefidenz zu Mün— 
chen, in dem gemeinfamen älteften Stammhaus, zu 
beziehen, und allda perfünlicy Hof zu halten, auch 
diefe Lande felbft zu regieren.« 

Sp verlor zwar Manuheim die Perſon feines 
Fürften, aber fein Geift blieb hier, wirkte fort, und 
Mannheim blieb immer noch die’ geliebte, begünftigte 
Stadt. 

Ein anderes unginftiges Greigniß jener Glanz: 
periode, das in den Büchern der Gefchichte aufge— 
zeichnet. fieht, war die gräßliche Ueberſchwemmung 
des Kandes in den Wintermonaten Januar und Fe: 
bruar des Jahres 1784. 

Echon das Jahr vorher traten Ereigniffe ein, die 
allgemeine Beforgniffe erregten. Schreckliche Erdbe— 
ben wütheten in Sizilien und Kalabrien, Meſſina, 
die reiche und ſchöne Handelsſtadt, ſtürzte arößtens 
theild ein. Die nahen Meeresufer fenkten fich dort, 
bie Erde borft, ein gräßlicher Nordweſtwind heulte; 
ber Regen mit Hagel vermifcht, ſtürzte Draufend nie— 
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ber; das Meer kochte, überfprang feine Ufer, und 
riß Menfchen, Thiere und Alles, was ihm in den 
Meg Fam, im Sturme mit fort; die Marftpläße 
fanfen ein; die Luft hüllte fich dabei in Dünfte und 
Wolken, blaß ftand die, fonft fo hochprangende, 
Sonne am Himmel; , die den Hafen befchüsende 
Feſtung ſank halb in dad Meer; überall flürzten 
frachend die Häufer, Kirchen und Valläfte nieder. 
Fünfhundert Menfchen wurden in Mefjina das Opfer 
diefer Erdrevolution. Neggio, dad nahe am Meere 
lag, hatte ein noch weit härteres Schicfal, und die 
Anzahl der dort verunglückten Menfchen belief fich 
auf Dreißigtaufend, — Auch in der Gegend zwifchen 
Norwegen und Grönland wurden merkwürdige Na— 
turerfcheinungen bemerkt, wovon die Auffallendite die 
Entftehung einer ueuen Inſel war, 

In heiliger Ruhe, nichts Böſes beforgend, Tebte 
man zu Diefer Zeit: an unferm Rhein und Neckar. 
Demungeachtet bemerkte man aber doch in der Wit: 
terung einen ungewühnlicheun Gang. Schon am 5. 
Jänner genoß man Frühlingöwetter, und frifch quolz 
len die Knospen an den Obftbäumen hervor. Hol— 
lunder und Geisblatt fingen an zu grünen, überall 
trieben Hafelftauden und Mandelbäume Blüthen ; 
srühlingsblumen ſchmückten die Flur, Bienen ſumm— 
ten, und Mailäfer fchwärmten, Aber bald zogen 
verheerende Gewitter über die Erde, und erfüllten 
überall die Menfchen mit Graufen und Entfeßen. 
Ueber die ganze Erde verbreitete ſich ein Dichter 
Hehrrauch, durch den die Sonne bei ihrem Aufgang 
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wie eine glühende Kugel ſchimmerte. Den ganzen 
Tag über blieb die Sonne kraftlos und fchien blaß 
bernieder, In der Türkei wie in Frankreich, in Por: 
tugal wie an den äußerſten Gränzen Schwedens und 
Norwegens lag diefer Nebel ausgebreitet. Auf dem 
Meere wurde er oft fo dicht, daß die Schiffer ihre 
Dahn verloren, Kein Sturmwind verjagte, Fein Re— 
gen zerftürte ihn; nur nach einem fehweren Gewitter 
verlor er fich manchmal, Des Abends hüllte er die 
Sonne hoch über ihrem Horizonte ein und verdeckte 
fie. Die Gewitter wütheten bei Mannheim und in 
der Umgegend fürchterli. Dabei war der Donner 
raffelnd, nedend wie ein Öltederfeuer, und dem 
Ohr faft ein unerträgliches Getüfe, wovon die Erde 
beftändig erfchüttert wurde. Die Blige ſchlugen 
weißflammend herab, und. überall liefen die traurig- 
ſten Nachrichten von Molfenbrüchen, KHagelfchlägen 
und Ueberſchwemmungen ein. 

Der unter folchen Erjcheinungen herangefommene. 
Winter zeichnete fi) nun nicht weniger Durch eine 
ungewöhnliche Kälte aus. Sie flieg bei einem an- 
derthbalb Schuh dick gefallenen Schnee am 29. Des 
zember fchnell von fieben und einem halben ee vier⸗ 
zehn Grade. Allein: 

Der Thauwind kam vom Mittagsmeer, 
Und ſchnob durch Welſchland truͤb und feucht. 
Die Wolken flogen vor ihm her, 

Wie wenn der Wolf die Heerde ſcheucht, 

Er fegte die Felder, zerbrach den Forſt, 

Auf Seen und Stroͤmen das Grundeis borſt. 
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Sm Sanuar 1784 fprang fihon die Eisdecke des 
Neckars. Gleich darauf trat aber wieder eine fo 
heftige Kälte ein, daB die ungeheuere Eismaffe in 
ihrem Gange ftodte, und in der Krümmung bei 
Feudenheim ſich em Eiefelfen von vierzig - Schuhe 
aufthürmte, Das Gewäffer in feinem Laufe ges 
hemmt, nahm nun feinen Weg über die Ufer und 
Felder und überſchwemmte die ganze herrliche Ge— 
gend. Mach einiger Zeit trieb das Eid vom obern 
Neckar herab, Fonnte aber feinen Durchgang gewin— 
nen, weil der Eisfelfen noch immer fiarr und bewe— 
gungslos bei Feudenheim lag. Werheerend fchoben 
ſich jet die furchtbaren Maffen übereinander. Rings 
in der Gegend jammerten die Menfchen und zeigten 
die Gefahr mit Nothfchüffen an, Das Waffer wuchs 
überall zu unglaublicher Höhe und riß Wohnungen 
mit fich fort, 

Nicht weniger furchtbar wütheten die Eiömaffen 
des Rheins. Alle Orte, die in der Nähe der Ufer 
lagen, fanden unter Waffer, Die Damme wurden 
überall von dem tobenden Elemente durchbrochen oder 
überfirömt, Für die Betroffenen war vad Unglück 
um fo härter, weil das Waller, wo es in Häuſer, 
Gärten und Felder drang, fogleich wieder gefror, 
welches weit fchädlicher als die Ueberſchwemmung 
felbfi war, Neckar und Rhein froren in einem Zeit: 
raum von acht Tagen zu, brachen bei eingefallenent 
Thaumetter auf, und froren — bei der größten Ue— 
berſchwemmung, die man jemals in unferer Gegend 
erlebt hat — wieder zu. 
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Mannheim war mit feinen Feſtungswerken dabei 
fo von Eid umthürmt, daß man Faum den Wall 
herporragen ſah. In der Stadt felbft glaubte 
man fich nach Lappland verfeßt. Ueberall war der 
hoch gefallene Schnee aus den Höfen auf die Stra— 
Ben zufammengetragen und da in hohe Schneewände 
aufgefchaufelt, Man hatte bei einfallendem Thau⸗ 
wetter nicht3 weniger ald den gräßlichen Zuftand ei“ 
ner Heinen Sündfluth zu erwarten. Die Zufuhr der 
Lebensmittel war gehemmt, und da der Rheinholz- 
hof von dem hohen Waffer überſchwemmt wurde, fo 
entftand aud) die Beforgniß, bald von allem Holz 
vorrath entblößt zu werden. Die Regierung half in 
diefen harten Zeitpunkt fo viel in menfchlichen Kräf— 
ten ftand, Bald wurden aber die Eismaffen fefter, - 
die fchwerften Laftwagen gingen darüber, und die 
Verbindung der Dörfer wurde durch die Eisbrücen 
hinlänglich wieder hergeſtellt. Auf dem zugefrorenen 
Rhein trieb fich nun die halbe Einwohnerfchaft von 
Mannheim herum, Buden mit Eßwaaren wurden 
aufgefchlagen und Kegelbahnen errichtet, daß es da 
bald einem Tuftigen Sahrmarfte ähnlich fah. 


Das gegen Ende Februars eingefallene Thauwets 
ter ſprengte die Eisdecken, die num zerfiürend an 
die Feſtungswerke anprallten. 


Anı Hochgebirge ſchmolz der Schnee, 
Der Sturz.von taufend Waſſern ſcholl; 
Das MWiefenthal begrub ein See; 
Des Landes Heerſtrom wuchs und fehwoll; 
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Hoc rollten die Wogen, entlang ihr Gleis, 
Und rollten gewaltige Felfen Eis. 

Der Nedar, in die Feftungsgräben flürzend, 
drang bis in die Stadt, und feßte den untern Theil 
fo unter Waffer, daß man bis an die [utherifche 
Kirche herauf mit Kähnen fahren Fonnte. Ueberalf 
war man befchäftiget, hier Alte und Schwache, dort 
Kranke und Kinder zu retten, während dem man da 
die Habfeligkeiten durch die Fluten trug, und dort 
dad Vieh in Sicherheit. brachte. In den untern 
Straßen fiand das Waſſer acht bis neun Schuh 
hoch. Alle Felder, Dämme, Hochftraßen und Gärs 
ten der Gegend waren verwüftet, in Heidelberg 
wurde die Nedarbrüde yon dem Strome mit fortges 
riffen, viele Uferbewohner hatten Hab "und Gut, 
und Mehrere felbft daS Leben verloren. Won der 
Wohlthätigfeit der Mannheimer, von dem Eifer, 
mit welchem fie den Unglüclichen beifprangen, von 
der Kühnheit und dem Edelmuthe der hiefigen Schif- 
fer, finden wir die rührendften Beifpiele aus der Ges 
fhichte jener denkwürdigen traurigen ‘Tage. 
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‚16. Mannheim feiert. das fünfzigjährige Re— 
gierungsjubiläum Karl Theodors. Die frans 
"zöfifche Revolution bricht aus, die Stadt 
wird von den Franzoſen bedroht. 1792 — 
1794. 


Wenige Jahre reichten hin, die Gegend wieder 
blühend und fchüner aus ‚ihrer Verwüſtung hervor= 
gehen zu ſehen. Als das Jahr 1792 aber heran 
fam, da waren alle Wunden verharfcht; denn Manns 
heim feierte in diefem Jahre das Zubelfeft der fünf: 
zigjährigen Regierung und Vermählung feines-ver: 
götterten Fürften mit einer Pracht, mit einem Enthus 
fiasmus, deſſen vielleicht in ganz Deutfchland nur 
der Stamm der Pfälzer fähig ift. Das Felt begann 
am 30. Dezember 1792 des Nachmittags vier Uhr. 
Hoch an den vier Eden des Pfarrthurms weheten 
die ausgeſteckten Bürgerfahnen, eben jene, welche 
vor hundert und drei Jahren der allgemeinen Verwü⸗ 
ftung und Einäfcherung Mannheims (1689) glücklich 
und unverfehrt entgangen waren. Bid fünf Uhr 
wirbelte jede PViertelftunde freudiger Trompeten und 
Paufenfchall herab, in deffen Jubel mit dem letsten 
Schlag der fünften Stunde der majeftätifche, har: 
monifche Chor ſämmtlicher Glocken einftel, und eine 
halbe Stunde lang der nahen Gegend den kommen— 
den Freudentag verkündete. Derfelbe war kaum ans 
gebrochen, ald abermals das Feft mit Glodengeläute 
verfündiget wurde, Xrommelfchlag der Stadttam⸗ 
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boure rief num fümmtliche Bürger zu den Waffen. 
— Um den Aufzug noch) anfehnlicher zu machen, 
hatte fich ein eigenes Neiterforps.gebildet, Die Bür— 
gerfchaft führte bei diefem Fefte die nämlichen Fah— 
nen wieder, womit fie bei der Huldigung 1744 auf 
dem Markte paradirt hatte, Uber die Fünglinge, Die 
jener Feierlichkeit beigewwohnt hatten; waren unterdefz 
fen — Greife geworden, und frifch und munter ſtan— 
den jeßt, mit derfelben Gluth im Herzen, mit der 
nämlichen Kiebe zu dem Fürften ihre Söhne unter den 
ahnen, worauf man die wenigen Worte hatte 
ſticken laſſen: Erneuerte Huldigung am 31. Dezem— 
ber 1792. — Militairiſche Aufzüge, Kirchenfeierlich- 
keiten, denen ſämmtliche Bürger, Staats- und Hof— 
diener beiwohnten, eine allgemeine Stadtbeleuchtung, 
bei welcher ſich vollkommen die liebevolle und herzs 
liche Anhänglichteit der Mannheimer an ihren Vater 
und MWohlthäter ausſprach, öffentliche Tanzbeluſti— 
gungen und ein Schauſpiel: die Verbrüderung, 
das Iffland für dieſes Feſt eigends geſchrieben und 
damit die Gefühle der Pfalzer vollkommen ausge— 
fprochen hatte, verherrlichten das Jubelfeſt, Das die 
ganze Pfalz und Baiern aus vollem Herzen mitfeierte, 
Die bei diefer Gelegenheit erfchienenen und gefant= 
melten Schriften verdienen nachgelefen zu werden, 
und mügen den, der an der Liebe zu jenem Fürften 
zweifeln fünnte, befchämen. 

Allein jet rückte eine neue Schreckensperiode für 
Mannheim heran. In Frankreich hatten fich feit 
1785 Degebenheiten entwickelt, die mit furchtbarent 
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Fluge zu fehwindelnden Hohen emporftiegen. - Mit 
verhaltenem Mismuth fah man dort feit einem hals 
ben Sahrhundert der Sorglofigfeit der Negenten zu. 
Ludwig des Vierzehnten Schuldenlaft wurde 
durch feinen Nachfolger Ludwig den Fünfzehn— 
ten, der zum Unglüd vom Jahr 1715 bis 1774 
auf dem franzöfifchen Throne faß, fo bedeutend durch 
Verfehwendungen des Hofs vermehrt, daß das ganze 
Land verarmte, Während diefer harten Zeit trieb 
auch noch der König und feine nächfte Umgebung 
mit den Brodfrüchten den größten Witcher; der Des— 
potismus des Adels, die Herrfchaft der Priefter griff 
immer mehr um fich; das Land ſank immer tie: 
fr. Ludwig der Sechszehnte flieg mit dem 
Vorſatz, Die Leiden des Volks zu mildern, auf den 
Thron; aber er war zu fehwach, und vermochte 
nicht, den Sturz des Landes aufzuhalten, Unter ihm 
häuften fich die Schulden immer mehr an. Er verſtat— 
tete Andern Verfchwendung, die er felbft nicht liebte, 
Die Auflagen wurden immer drüdender, die Unzu- 
friedenheit immer größer, und es zeigte fich zwifchen 
den Staatseinnahmen und Ausgaben ein Defizit von 
wenigftend hundert und fünf und zwanzig Millionen 
Livres. Um fich und feinem Volke zu helfen, berief 
er 1739 eine Nationalverfammlung. Das Volk bes 
geiftert dadurch, dag man ihm erlaubte, frei mitzus 
fprechen, verlangte nun, daß der Adel und die Geift: 
lichkeit einen gleichen Theil der Abgaben tragen folle, 
Jene gaben fcheinbar, aus Furcht, nach), reisten das 
Volk aber im Geheimen zu den außerordentlichiten 
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Forderungen, und fchilderten ed alsdann bei dem 
König als aufrührerifch,. Won beiden Seiten erzeugte 
fich jest Mistrauen. Der König ließ, von Furcht 
befallen, Truppen nach Paris marfchiren. Allein 
die Garden fchlugen fich zu dem Wolfe, und das be— 
rüchtigte Staatögefängniß, die Baftille, wurde ers 
ſtürmt und aefchleift. Set war das Signal zu dem 
Ausbruch der furchtbaren franzüfifchen Revo: 
lution gegeben, 

Freiheit und Gleichheit hört man fchallen, 

Der ruh’ge Bürger greift zur Wehr, 

Die Straßen füllen fih, und Hallen, 

Und Würgerbanden ziehn umher. 

Da werden Weiber zu Hyänen 

Und treiben mit Entfegen Scherz, 

Noch zucfend mit des Pantherd Zähnen, 

Zerreißen fie ded Feindes Herz. 

Nichts Heiliged ift mehr, es loͤſen 

Sich alle Bande frommer Scheu, 

Der Gute räumt den Plab dem Böfen 

Und alle Laſter walten frei. 

Der Adel und die Geiftlichen flohen. Frankreich 
lag in der fchredlichften Verwirrung. Zu ihr gefellte 
fih Gefahr von Außen. Die emigrirten Prinzen 
baten die auswärtigen Höfe um Beiftand, und er— 
hielten von dem bdeutfchen Kaifer und dem Könige 
von Preußen Verfprechungen. Der Ausbruch diefes 
Krieges blieb jedoch bis zu dem Tode des friedlich 
gefinnten Kaiferd Keopold noch gehemmt. Kaum 
hatte aber (1792) Sranz Il. den Thron beftiegen, fo 
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forderte Frankreich yon ihm die Erklärung, daß er fich 
nicht in feine inneren Angelegenheiten 'mifchen ‚wolle. 
Als hierauf der Kaifer das Gegentheil erflärte, da flo— 
gen auf beiden Seiten die Klingen aus den Schei— 
den, überall brach der Krieg verheerend aus. Der 
König von Frankreich wurde auf die ſchonungslo— 
fefte Weife mißhandelt, in das Gefängniß gebradht, 
dad Königthum am 21. September 1792 aufgehoben, 
Frankreich zu einer Republik erklärt, und endlich 
der König fogar am 21. Januar und feine Gemäh: 
lin am 16.. Oftober 1793 hingerichtet. Frankreich 
war nun faft mit ganz Europa in Krieg verwickelt. 
Anfänglich Fämpften die gegen Franfreid) verbünde- 
ten Mächte mit bedeutendem Waffenglück und drans 
gen tief in das Land ein. Allein bald erhielten vie: 
franzpfifchen Armeen dad Uebergewicht, warfen jene 
zurüd, wurden Meifter von dem ganzen. linken 
Rheinufer; am 24. Dezember 1794 wurde. die Rheins 
fchanze, Mannheim. gegenüber, nachdem fie von dem 
franzofifchen General Michaud vergeblich: zur Ue— 
bergabe aufgefordert worden, jo. wie Mannheim ſelbſt, 
gegen alle Erwartung befchoffen, Bei diefer: Gele= 
genheit wurden viele Häufer in Mannheim beſchä— 
diget, einige Einwohner getodtet und mehrere vers 
wundet. Man ſchloß mit dem Feinde eine Kapitu= 
lation ab, wornach ihm der Beſitz der Rheinſchanze 
unter der Bedingung überlaſſen wurde, von Diefer 
Seite, fo lange der Krieg jenfeitö des Rheins ges 
führt werde, Mannhein nicht mehr zu beunruhigen. 
Bald offenbarte fich aber, wie man geneigt war, das 
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gegebene Wort zu halten. Die Rheinfchanze wurde 
demolirt und neue Batterien gegen Mannheim aufs 
geworfen, womit fie im September 1795 zu Stande: 
kamen. 


17. Mannheim geht mit Kapitulation an den 
franzoͤſiſchen General Pichegruͤ uͤber, wird 
von den Oeſtreichern unter Wurmſer und 
Clairfait blockirt, und nach einem heftigen 
Bombardement an Wurmſer uͤbergeben. 
1795. 


Sm Beſitz ber Mittel, Mannheim zu zerfidren, 
forderte der, jenfeitd des Rheins Fommandirende, 
franzöfifche General Pihegrü am 19, September 
1795 die Stadt durch einen Trompeter auf, fich zu 
‚ergeben, oder zu gewärtigen, daß er fie mit Bom— 
ben und glühenden Kugeln bejchiegen laffen werde. 
Diefe Nachricht verbreitete allgemeine Beftürzung. 
Man traf Vertheidigungsanftalten, berief aber zu=. 
gleich einen Kriegsrath, dem der pfälzifche Gouver—⸗ 
neur von Belderbuſch, der Stabtlommandant, 
Generalmajor von Duroy, und der Furfürftliche 
Minifier, Graf von Oberndorf, beiwohnte. Man 
fohritt, weil man die Feftung nicht in hinlänglichen 
Bertheidigungsftand gefeßt hielt, zu Unterhandluns. 
gen, und fchloß am 20. September 1795 Morgens 
um vier Uhr eine Kapitulation, wornach der franzö⸗ 
fifchen Armee die Thore Mannheims geöffnet, alle 
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die bedeutenden Gefchüßs, Kriegd: und Mundyorräthe 
nebft Montirungsftücden den Franzofen, jedoch una 
ter der Bedingung der — Rückgabe nach dem Frieden, 
überlaffen und die Seftung von allen Truppen bins 
nen vier und zwanzig Stunden verlaffen werden 
follte. nn 

Die wenigen Faijerlichen Truppen verließen nun, 
fo wie die zahlreiche pfälzifche Befakung, die Stadt; 
wogegen die Franzofen einrücten und die Thore und 
Außenwerke befesten. Weder Negimenter noch Bas 
taillone waren vollzählig; nur Haufenweife zogen fie 
ein, und flatt eines erwarteten prächtigen Sieges⸗ 
einzugd, fah man elende, von Hunger und Müdig—⸗ 
feit-erfchöpfte, armfelig gefleidete Menfchen, denen 
der Mismuth und Widerwille, mit dem fie diefen 
Schritt thaten, auf die Stirne gezeichnet war, einziehen. 

Noch am 20, September Abends ritten die franz 
zöfifchen Volfsrepräfentanten Merlin und Rivaud 
mit dem General Pichegrü und einem zahlreichen 
Gefolge in die Stadt. Am 24. dünkte fi) Merlin 
ſchon ftarf genug, die Kaiferlichen, die bei Heidel— 
berg ftanden, anzugreifen, und pflanzte im Sieges— 
taumel fihon die dreifarbige Sahne am Lech und der 
Donau auf... Bald. brüllte der Donner der Kas 
nonen und verfündigte dad allgemein gewordene 
Mürgen. Das Gefecht fiel aber unglüdlic) aus, 
und die franzöfifchen Truppen mußten ſich wieder 
bis in die Nähe von Mannheim zurüdziehen. Selbft 
Merlin, der fhon Mehrere zu einer Mittagstafel 
nad) Heidelberg eingeladen hatte, kehrte wieder, jes 
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doch ohne zu Mittag gefpeist zu haben, in die 
Stadt zurüd, 

Die Verbindung mit dem linfen Rheinufer, das 
bis jetzt gefperrt war, wurde nun wieder hergeftellt; 
allein dafür verfchloß fich der Verkehr mit der Um— 
gegend auf der Landfeite. Bis zum 18. Oftober fiel, 
außer den Vorpoftengefechten, in der Nähe der 
Stadt nichts Bedeutended vor. Die Armeen lagen 
todtdrohend einander gegenüber. Die franzofifche 
dies- und jenfeitd des Nedard in der Entfernung 
einer Stunde um die Stadt herum, die Faiferliche 
gegen die Bergſtraße bin. Diefe Stille ſchien indefa 
fen bloß eingetreten zu feyn, um fich auf die gräß— 
lichen Ereigniffe beffer vorbereiten zu fonnen. — Eine 
fchredliche Zeit fiand bevor. 

Rod fhlummertd tief in Lagers Naum, 
Die Sterne ſteigen auf und nieder; 

Die Todtenftille regt fih Faum! — 

D, lag der Welt den fehonen Traum, 
Die nächite Stund’ verfcheuht ihn wieder. 

Sn der Nacht vor dem 18. Oktober — ein dich— 
ter undurchdringlicher Nebel hatte jetzt fihnell die 
Gegend eingehüllt — rüdten die Faiferlichen Trup— 
pen unbemerkt gegen das franzöfifche Lager, das in 
der Nähe des Hochgerichtd, auf dem fogenannten 
Sandbudel jenfeit3 ded Nedars ftand, vor. Die 
Vorpoften wurden ſogleich niedergehauen und das 
Lager umringt. Mit einmal gab es Lärm, die Frans 
zofen fprangen erfchroden aus ihren Erbhütten her— 
por, erhoben ein gräßliches Gefchrei, und griffen eis 
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figft zu den Waffen. Bald wurde der Kampf allges 
mein; von allen Seiten brüllte der Kanonendonner. 
Das Kleingewehrfener Fam der Stadt immer näher; 
man hörte daraus, daß die Franzofen zurüdges 
drängt wurden, Macht und Nebel brachten Vers 
wirrung unter die Megimenter; Freund und Feind 
war nicht zu unterfcheiden; mehr ald einmal fchoffen 
die Kaiferlichen aufeinander; mehr ald einmal wurde 
die Kavallerie befehligt, in die Bataıllone ihres Fuß⸗ 
volfes einzubauen. Kine Menge Franzofen wurde 
in den Nedar gefprengt. Gegen Morgen fieben Uhr 
brachte man ſchon miehrere hundert verwundete Fran 
zofen in die Stadt, von denen die Meiften durch 
die Kavallerie gräßlicy im Geſicht zerhauen waren. 
Die Franzofen, völlig auf dem Nüdzuge begriffen, 
von den Kaiferlichen verfolgt, muſten fich bis unter 
die Kanonen der Feftung ziehen. Die Kanonenku— 
geln der Kaiferlichen flogen in die Stadt, ſchlugen 
en Haus zufammen und verwundeten einige Perfos 
nen. Die Nedarfihanze war von den Kaferlichen 
genommen, ihre Schaaren ftreiften nahe um die 
Stadt, und einige kühne Hufaren fprengten bis auf 
die Nedarbrüde, wo fie aber, abgefondert von den 
Shrigen, den Tod fanden. Ehe noch) die Nacht ein- 
brach, formirten die Sranzofen, unter Anführung des 
Generald Deffair, fehnell einen Angriff auf die 
feindlichen Linien, und warfen fie wieder bis hinter 
die Anhöhen am Rabenftein zurück, 

Der Plan, den man Faiferlicher Seits bei diefer 
ganzen Operation entworfen hatte, war die Weber 
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tumpelung der Feftung. Sobald der Morgen heran⸗ 
Brach, erblickte man die ganze Feſtung auf der Land 
feite von dem Eaiferlichen Heere eingefchloffen. Eine 
furchtbare Menge Reiterei und Fußvolk fand in 
Schlachtordnung aufgeftellt. Es war ein herrlicher 
Anblid. Der Kommandant der Feftung wurde nun 
yon dem General der ofterreichifchen Armee, Grafen 
yon Murmfer, zur Uebergabe aufgefordert. Allein 
Diefer feßte die Räumung der Feltung Mainz von 
den Deutfchen zur Bedingung, und der Vorfchlag 
wurde nicht angenommen. In der Nacht auf den 
20, Dftober zündeten die Kaiferlichen das Lager der 
Sranzofen an. Diefe, einen Leberfall befürchtend, 
machten eine fürchterliche Kanonade, und Alles kam 
dadurch in der Stadt in Bewegung. Immer bes 
denklicher wurde jetzt die Lage der Stadt. Am 21. 

verlegte Wurmfer fein Hauptquartier nach Edingen, 
zwei Stunden von Mannheim; alle Vorpoften rück— 
ten näher, und die Sranzofen riffen alle Wege nach 
Heidelberg, Schweßingen und Käferthal auf, um fie 
ungangbar zu machen. Bon beiden Seiten wurde 
thätig an den neuen Schanzen gearbeitet, und am 
25. ſah man Nachmittagd gegen vier Uhr bei den 
Taiferlichen Batterien ohngefähr dreißig Wagen mit 
Sturmleitern anfommen. Angft und Beforgniß wuchs 
in der Stadt mit jeder Stunde. Alle Lebensmittel 
fliegen jetzt im Preife, und faft Fein Tag verging, 
wo nicht in der Nähe Fleine Gefechte vorfielen. Am ° 
29., bei der Borftellung der beiden Sapoyarden, 
fielen plötzlich vier Kanonenfchüffe, und zu gleicher 
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zöfifchen Wolkörepräfentanten, der General Pichegrü, 
faft ſämmtliche Offiziere von der franzofifchen Armee 
flürzten fogleich aus dem Schaufpielhaufe auf ihre 
Poften. Die Kaiferlichen waren auf. allen Seiten 
angerückt. Gräßlich brüllte der Donner der Kanoe 
nen von allen Wällen. Die Sranzofen wurden übers 
all zurücgedrängt. Die ganze Bagage wurde eiligft 
über den Rhein gefchafft und die Nedarfchanze von 
den Kaiferlichen eingenommen, Kartätſchen, Flin⸗ 
tenfugeln und Haubitzen flogen in die Stadt. Die 
Dächer der Außerfien Käufer waren davon ganz 
durchlöchert. Die ganze Nacht hielt der Kampf an. 
Die Einwohner ftanden Todesangft aus, denn je— 
den Augenblid glaubte man die Defterreicher fürs 
men zu hören, und fah im Geift fehon Alles den 
Kriegerhorden Preis gegeben. Der Donner der Kas 
nonen betäubte jedes Ohr. Der Himmel war, wie 
bei fchweren Wettern, von Bligen erleuchtet, Won 
den Wällen allein follen in diefer Nacht vierzehn bis 
fünfzehntaufend Kanvnenfchüffe gethan worden feyn. 
Ein außerordentlicher Platregen machte enolich mit 
den kommenden Tage gegen fieben Uhr dem: Wür: 
gen ein Ende, Die Kaiferlichen mußten die erruns 
genen Bortheile wieder aufgeben, und weil fie dem 
Gefhütze der Feftung zu fehr ausgeſetzt waren, ſich 
in ihre alte Stellung zurüdziehen. Während den 
diefer Angriff gefchah, war aber das Faiferliche Heer 
auf verfchiedenen Punkten unterhalb Mannheim über 
den Rhein gegangen, um Mainz zu entfegen. Jour⸗ 
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dans Heer war auf der Flucht, und unaufhaltfam 
drangen die Sieger vor. Pichegrü, der ſich mit ſei— 
nem Korps denfelben entgegen warf, hatte dem Stadt« 
fommandanten Montaigü und dem General Def 
fair den Befehl zurücgelaffen: Mannheim bis auf 
den letzten Mann zu vertheidigen, und follte aud) 
- die Stadt in Schutt zufammenftürzen. Man kann 
ſich denken, in welchen jammervollen Zuftand die 
Verbreitung diefer Nachricht die Einwohner verfeßte. 
Indeſſen gab ein entftandenes Gerücht, daß die Fran: 
zofen die Stadt verlaffen wollten, wieder neue Hoff: 
nung. Diefe Nachricht fchien ſich bis in das kaiſer— 
liche Lager verbreitet zu haben. Denn in der Nacht 
auf den 1. November, Morgens drei Uhr, drangen 
Scharfſchützen bis an die Kaifershütte und die Krapp— 
mühle, auf der Heidelberger und Schweßinger Land⸗ 
firaße, vor, und glaubten alle Poſten verlaffen zu 
finden. Sogleich donnerte die Allarmfanone. Die 
Sranzofen antworteten mit tüchfigen Ladungen, das 
Geſchütz fiel von beiden Seiten ein, und es ent- 
fand ein gräßlicher Chor von Kanonendonner, Alle 
Batterien auf der Seite des Heidelberger Thores 
fpielten faft ununterbrochen fort, Die Kaiferlichen 
feuerten aus ihren Verfhanzungen und führten reis 
tende Artillerie vor. Kein Theil der Stadt war fiber. 
Die auf dem Marftplat ftehende, aus Stein gehmene, 
Gruppe wurde befchädigt, indem eine Kanonenkugel 
dem Merkur den rechten Arm wegſchlug. So fürch— 
terlih das Morden, das bis gegen eilf Ahr des 
Nachmittags dauerte, war, fo war es doch für Fei= 
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nen Theil von entfcheidenden Folgen. Während des 
ganzen WVorfalld hatten fid) die Einwohner in die 
Keller geflüchtet. Die Meiften gingen wie Schatten: 
bilder umher. Am 2. Novenber fandten fie eine 
fädtifche Deputation an den franzöftfcyen Komman— 
danten, um den, in der Kapi.ulation jeden Einwoh— 
ner verfprochenen, Schuß der Perfonen und des Ei: 
genthums in Anfpruch zu nehmen, Allein vderfelbe 
entfchuldigte fich, mit: feiner Ordre, die Feftung bis 
auf den letzten Mann zu vertheidigen. Der geringfte 
Seitenfchritt Fofte ihm den Kopf. — Die Franzofen 
hielten je&t für gut, jeden Aufenthalt yor der Stadt 
zu zerftüren, und brannten die meiften Gartenhäufer 
vor dem Heidelberger Thore nieder. Was aber jet 
den innern Zuftand der Stayt noch) fehreclicher machte, 
war dad Mistrauen ded Kommandanten. Ein ano- 
nymer Brief, der ihm zugekommen war, worin die Mög- 
lichkeit eines Aufftandes, den die als Frank zurückgeblie— 
benen pfälzifchen Soldaten mit den Bürgern unterneh— 
men Fünnten, vyorgeftellt wurde, verurfachte, daß die 
Kanonen vor der Hauptwache mit Kartätfchen geladen, 
andere geladene ‚auf die üffentlichen Pläße poflirt, 
And den Bürgern verboten wurde, des Abends bei: 
fammen auf der Straße zu ſtehen. In der Stadt 
wurde von den Franzofen überall geftohlen und felbft 
gewaltfam eingebrochen. Mangel an Nahrungsmit: 
teln trat ein, und feit mehreren Tagen, in denen es 
fonft ruhig blieb, flog gegen Abend eine Kanonen= 
fugel — der ſogenannte Retrait = Schuß — in die 
Stadt. Die Franzofen, von der vom Unterrhein 
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herziehenden Faiferlichen Armee gefchlagen, waren auf 
dem linken Rheinufer im befländigen Rückzuge begrifz 
fen, unddas Hauptquartier Pichegrü's befand ſich fchon 
bei Srantenthak, 

Dis zum 11. November flog für Mannheim die 
Zeit unter Angft und Schreden martervoll dahin. 
Un diefem Tage gefchah, nachdem die Stadt die 
ganze vorhergegangene Nacht auf das heftigfte bes 
fchoffen worden, fieben Wohnhäufer und einige 
Scheuern weggebrannt, zwei und fünfzig Haubitzen 
und eine Menge Kanonenfugeln hineingeflogen wa— 
ren, eine abermalige Aufforderung des Faiferlichen 
Feldherrn, die aber, eben fo wie die frühere, von 
dem Kommandanten abfchiäglich beantwortet wurde, 

Mährend diefer graujenvollen Nacht wagte ein 
faiferlicher Offizier eine That, die, wäre fie ihm 
geglüct, viel entfchieden haben würde, . Major Wils 
liams unternahm ed, fich mit feiner Mannfchaft in 
Machen der Rheinbrüde zu nähern, und deren Joche 
zu trennen. Schon waren die Anferfeile von fünf 
Brückennachen entzwei gehauen, fchon ſchwammen 
diefe, dem reißenden Strom überlaffen, dahin, da 
flürzten die Franzofen herbei, nahmen mehrere von 
den Zapfern gefangen, und das Vorhaben war verz- 
eitelt. | 

Sürchterlicher wurden jet immer die Nächte, yon 
denen falt Feine verging, ohne daß das Gefchüß vers 
heerend brüllte, Käufer in Flammen feßte und ans 
dere in Schutt ſtürzte. Das Feuergefchrei nahm 
fein Ende mehr, die Sturmglode heulte herzdurch- 
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fehneidend in das - Jammern der hülflofen Menfchen, 
in das DBrüllen des im Feuer umkommenden Viehes, 
Niemand wollte fich mehr getrauen, unter dem bes 
ftändigen Kugelregen zu löſchen. jeder dachte nur 
noch auf feine und der GSeinigen Sicherheit. Don 
Seite der Stadtbehörden wurden. alle Anftalten ges 
troffen, den ausgebrochenen Feuern zu wehren, und 
zu diefem Zwed der ganze Markt mit Lüfchgeräths 
ſchaften bedeckt. — Obſchon feit einiger Zeit mehrere 
Trompeter an den Grafen von Wurinfer abgefendet 
worden waren, fo hatte man doch in dem Stande 
der Dinge Feine Veränderung bemerkt. Mit weniger 
Unterbrechung dauerte jeßt das DBefchießen vom 11. 
bis 14. November fort, und die Ki Stadt lag 
fchon halb in Schutt. 

Die Franzoſen wurden unterdeffen von dem Faifere 
lichen Feldmarfchall Clairfait jenfeit des Rheins 
aus all ihren Linien geworfen. hr Nüdzug war 
ein ununterbrochenes Gefecht. Endli mußten 
fie fogar ihre vortheilhafte Stellung auf der Linie 
yon dem Franfenthaler Kanal bis nach Türkheim 
verlaffen. Der Pulverdampf des Gefchüßed wälzte 
fi), nach den Beobachtungen, die man auf den 
Thürmen der Stadt machte, in der Richtung gegen 
Mannheim immer näher über die Fluren heran. Es 
‘war nun vorherzufehen, daß die Kaiferlichen Mann 
heim auch von der Seite des Nheins —— 
und beſchießen würden. 

Schauderhaft iſt das Bild, das man von dem 
damaligen Zuſtande der Einwohnerſchaft entwirft. 
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Mit jedem Tage nahm die Gefahr zu, und fobald 
eine Kanonade begann, floh Alles jammernd durche 
einander. Bei Tage konnte man nicht ficher die 
Straße betreten, und des Nachts Feine Viertelftunde 
mehr ruhig fehlafen. Die meiften Einwohner fuch- 
ten Schuß in den Kellern. Die größte Anzahl faßte 
der Hofleller im Schloffe und der Keller unter dem 
Schaufpielhaufe. Das weite, fihauervolle Gewölbe 
des Hofkellerd ruht auf zwei großen Eäulenreihen; 
zwifchen ihnen lagen große Weinfäſſer in langen 
Gängen. Tiefe Finfternig herrfchre darin. Wo nur 
Ärgend ein Plätschen zu finden war, auf den Fäſſern, 
unter ihnen, in dem Raume, den zwei derfelben of: 
fen laffen, vor den Fäffern, kurz, wo nur eine leere 
und möglichft bequeme Stelle zu finden war, hatte 
dad Elend fein Lager aufgefchlagen. Hier wurde, 
umdonnert von dem Geſchütze, vom Zerplaßen ver 
Haubigen, Granaten, vom Krachen der Bomben, das 
färgliche Frühſtück, das fparfame, mit Lebensgefahr 
zufammengetragene Mittagsmahl und das ordnungs⸗ 
lofe Abendbrod unter Angft und Zagen eingenomnten. 
Freund und Feind lagen bier in traulicher Vermi— 
fhung beifammen; bleiche, abgehärmte Geftalterr 
wandelten oft in den feltfamften Anzügen bei der 
matten Beleuchtung herum. Hier auf dem Kranken 
bette lag, mit Arzneigläfern umftellt, von Kindern 
umammert, eine fterbende Mutter, dort lag eine 
Leiche, und in einem andern Winkel lag wieder eine 
Mutter, die der Welt einen neuen Bürger gegeben 
hatte. Obſchon einige Familien Behältniffe befaßen, 
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welche mit Brettern von diefem großen Schnuplaße 
des menfchlichen Elends abgefondert waren, fo mußten 
diefe Doch das allgemeine Uebel, den faft unerträgs 
lichen Geruch von alle den Ausleerungen und Aus 
dünftungen der großen Menfchenmenge, theilen. Im 
Keller des Schaufpielhaufes war die Einrichtung et: 
was beſſer. Dort wurde die Luft mit Rauc) und 
öfterer Deffnung der Thüren und Kellerläden gereis 
niget, auf allgemeine Beifteuer eine ordentliche 
Beleuchtung. unterhalten, und zu diefem Behufe an 
den Fäffern Wandleuchter. angebracht. — Viele 
hatten fih auch in ihren eigenen Hauskellern 
verborgen, um beim Zünden einer Bombe fogleich 
ihr Eigenthum retten und lofchen zu fünnen. So— 
bald es ein wenig ruhig wurde, kamen dann Ein= 
zelne hervor, beobachteten die Richtungen der Ku: 
geln, fahen nad) ihren Bekannten und brachten den 
Eingeferferten von Zeit zu Zeit Nachricht. Alle Konz 
venienz, aller Standesunterfchied war in den Keller 
gewolben aufgehoben. - 

Mitten in diefer jammervollen Zeit fiel wieder 
ein Hoffnungsftrahl unter die Bewohner. Wurmſer 
hatte fich) nämlich auf ein Schreiben des Minifters, 
Grafen yon Oberndorf, und die Bitten ded Zwei— 
brüdifchen Hofmarfchalls, Freiherrn von Gohr, mel: 
cher mit diefem Schreiben abgefendet worden, weil 
er ein Landsmann und alter Bekannter. des Faiferlis 
chen Oberfeldherrn war, bereit erflärt, diejenigen, 
welche die Belagerung nicht aushalten Fünnten, aus 
der Feſtung pafjiren zu laſſen. Allein die über die 
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Auswanderungsluftigen gefertigte Lifte belief fich fchon 
auf mehrere Taufende, und wurde zum Erflaunen 
fo groß, daß er fich aufgebracht dem Herauslaffen 
eines jeden Mannheimer Einwohners widerfeßte, 

Das Einwerfen der Bomhen, die faft überall fo- 
gleich zündeten, dauerte fort. Die meiften Scheuern 
waren ſchon niedergebrannt, und Fein Quadrat war 
verſchont. Der Zammer und die Beftürzung der Bes 
wohner ftieg auf den hüchften Gipfel. 

Am Morgen ded 15. Novemberd erblicte man 
auf: dem jenfeitigen Nheinufer das deutfche Heer in 
einem KHalbzirkel um die Stadt aufgeftellt. Die 
Rheinfchanze war mit ofterreichifcehen Wachepoften bes 
feßt. Die Rheinbrücke, von den Franzoſen abgeführt, 
und, war es aus Ungefchicklichfeit oder Furcht, dem 
Strome überlaffen, fiel den Defterreichern in die 
Hände. 

Mit diefem Tage fing der Kanonendonner wieder 
fehreclich zu wüthen an. In den untern Straßen 
konnte der Brand gar nicht geftillt werden, Da die 
große neue Kaferne, worin einige Bataillond Franzo— 
fen lagen, zu fehr den Bomben auögefeßt war, fo 
wurden diefe in die lutherifche Kirche verlegt, wo fie 
auf die fehändlichfte Weife haußten. Die an den 
franzöftfchen Kommandanten abgefertigten Deputatios 
nen der Bürgerfchaft hatten feinen günftigen Erfolg, 
denn er beharrte auf feinem Vorſatze: er wolle fich 
lieber unter dem Schutte der Stadt begraben laffen, 
als fie übergeben. — Der traurige Zuftand der Ein: 
wohner flieg jeßt immer höher. Das Bombarbement 
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nahm Schauber erregend zu, und mitten in dem ges 
fteigerten Elend fingen die Kaiferlichen an, auch jen= 
ſeits Rheins Batterien gegen die Stadt aufzuwerfen. 
In der Nacht auf den 16. November brannte die 
neue Kaferne, ein weitläufiges Gebäude, welches das 
jeßige Quadrat Lit. S. 5. einnahm, nieder; meh— 
tere Scheuern und Privathäufer gingen in Flammen 
auf. Sobald der Tag gefommen war, fammelten 
fih Haufen von Bewohnern, Männer, Weiber und 
Kinder an dem Haufe des Kommandanten und flehes 
ten weinend um Abwendung des gänzlichen Ruins - 
von Mannheim, Allein feine Antwort blieb die früs 
here. Sein Mistrauen wuchs mit diefem Auftritte, 
Er ließ fogleich die Haupt: und feine eigene Wache 
verftärfen und Kavallerie und Infanterie durch alle 
Straßen Patrouillen machen. Mit dem Schrecken 
nahm der Mangel an Lebensmitteln zu, und die Bäs . 
der konnten jetzt nur noch das Brod ſtückweiſe vers 
kaufen. Die nächfte Nacht war nun grauenvoller, 
ald alle. frühere, Ueberall zündeten die Bomben. 
Ueberall ſchlug die Flamme praffelnd empor. Seit 
einiger Zeit durfte nicht einmal mehr das Zeichen 
mit der Feuerglocde gegeben werden. Der. Fatholifche 
Stadtpfarrer und Dechant Spielberger und viele Ans 
dere, Feine Gefahr fiheuend, Tiefen nun mitten in 
der Nacht bei anhaltendem Kugelregen durch die 
Stadt und riefen die Bürger zum Löfchen zufammen. 
Allein das Elend flieg immer noch höher, Während 
dem das Bombardement faft ununterbrochen fortz 
dauerte, fiel kaltes Wetter ein, fo daß überall das 
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Maffer, felbft in den Sprigen, zu dickem Eis ges 
fror. Am 17. November brad aber gegen zwölf 
Uhr des Nachmittags, nachdem das Befchießen den 
ganzen Morgen erträglih war, „ein ſolch gräßlis 
ches Feuern los, daß die Bomben und Kanonenkus 
geln wie Schneefloden in der Stadt herumflogen, 
und ber Stadt den allgemeinen Untergang zu dro— 
ben ſchienen. Bis Nachts eilf Uhr dauerte diefes 
heftige Bombardement mit wenigen Unterbrechungen 
fort. Die Franzofen lagerten ſich in und um die 
[utherifche Kirche; unter den Bogengängen des Kauf: 
baufes und Schloffes; wofelbft fie aber auch vor den 
Bomben und Kugeln nicht ficher waren. Am näch— 
fien Morgen (18. November) um halb acht Uhr fing 
das Feuern der Kanonen und dad Cinwerfen Der 
Bomben von Neuem an. Eine Bombe flog in das, 
zwifchen dem Heidelberger Thore und dem Iutheris 
fehen Kirchhofe gelegene, Pulvermagazin, und fprengte 
es mit der dort befchäftigten Mannfchaft, den Kanos 
nen und Haubiten in die Luft. Die Erde erbebte, 
alle. Häufer der Stadt wanften, die nächften flürz- 
ten in Schutt zufammen, und bis tief in die Stadt 
flogen die Glieder der zerftümmelten Menfchen, Aer— 
me, Füße, Köpfe, halbe Körper, an denen hie und 
da noch die Feten der Kleidungen brannten. Kine 
in die Luft geflogene Haubige fammt der Xavette 
fiel auf dad, nicht weit von dem Heidelberger There, 
neben der Münze gelegene Wirthöhaus zum grünen 
Kowen, und fchmetterte folches bi8 auf die Haus: 
thüre zufammen, Obſchon in der Nacht auf den 
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19. November das Feuern in und aus der Stadt 
etwas nachließ, ſo richteten die feindlichen Bomben 
doch wieder gräßliche Verwüſtungen an. Mit dem 
Morgen wurde es aber wieder ſo heftig, wie vorher, 
und ſchon um halb neun Uhr flog zwiſchen dem Hei— 
delberger und Neckarthor abermals ein Pulvermaga— 
zin in die Luft. Der Wall hatte dadurch nunmehr 
die zweite Oeffnung erhalten. Die geborſtenen Bom— 
ben ſpieen Feuer und Flammen aus. Des Nachmit— 
tags gegen zwei Uhr ließ der Kommandant fieben 
Pulverwagen anf die Straße bei der reformisten Kir— 
che führen. Auf Vorftellung der Bürger, daß dieß 
ein gefährlicher, den feindlichen Bomben ausgefeßter 
Pla fey, und auf Bitte, die Wagen da wegzufchafr 
fen, antwortete der Kommandant gleichgültig: es 
feyen nur Slintenpatronen, die bei allenfallfiger Ent— 
zündung in ‚die Hohe fliegen würden, und ließ fie ſtehen. 
Sogleich griffen mehrere beherzte Bürger und tapfere 
Dürgersfühne friſch an, und zogen fie, mitten durch 
die Gefahr, in der die Kugeln überall vor und nes 
ben ihnen auf die Erde fielen, vor das Nedarthor. 
Die auf wiederholte Aufforderung erfolgte Sen: 
dung eines franzofifihen Generald an den Grafen 
Wurmfer, um Unterhandlungen anzufnüpfen, blieb 
fruchtlos. Der Kommandant wollte zivar die es 
fung übergeben, allein erft dann, wenn feine 2e- 
bensmittel zu Ende gehen und er während diefer 
Zeit feine Hülfe erhalten haben würde. Das fortgefette 
deuern galt aber für die Antwort, daß man nichts 
von einer folchen Kapitulation wiffen wolle. 
R 10 
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‚Mit dem eintretenden Abend des 20, Novembers 
wälzte fich das Feuergefchrei yon Straße zu Straße. 
Saft zu gleicher Zeit ftand die reformirte und walloner 
Kirche, die große GardereutersKaferne, der Kammer _ 
ftal am Heidelberger Thor, und viele andere üffent- 
liche und Privathäufer in vollen Flammen, Wie 
Waſſer floß das Metall der Glocden in dem bunte: 
ften Farbenſpiel von dem Kirchenthurme; der ganze 
Thurm glühete im Feuer, hoch fchlug die ungeheuere 
Slamme in die rabenfchwarze Nacht anf, und Wol- 
fen yon Dampf und Nauch wallten durch die Hö— 
hen, Nirgends war Rettung möglich. Die Wut) 
des Feuers, die Gefahr bei dem Kugelregen war zu 
groß, der brennenden Gebäude zu viel, der Sprigen 
und hülfreishen Hände viel zu wenig, Die Franzo- 
fen befürchteten bei diefem gräßlichen Brande einen 
Meberfall, und feuerten um fo heftiger von ihren 
MWällen hinaus. in milder Negen befeuchtete end⸗ 
lic) die faft glühenden Dächer der nächften Häufer, 
erleichterte den mit Wafferaufgießen befchäftigten Be: 
wohnern ihre Arbeit, und trug viel dazu bei, Daß 
wenigftend dieſe nicht von den Flammen ergriffen 
wurden. | 

Ein neued Ereigniß brachte neuen Schreden un— 
ter die unglüdliche Einwohnerfchaft. Die Kaiferlichen 
hatten jeßt ihre Batterien jenfeits des Nheines vollendet, 
Die Franzofen fingen fogleic) an, von ihren Batterien 
hinter dem Schloffe und am Rhein auf fie zu feuern. 
Allein die Kaiferlichen beantworteten dieſes Feuer fo 
Träftig und nachdrücklich, daß fehon am 21. Novem⸗ 
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ber des Morgens acht Uhr ein Theil des hiefigen 
Scloffes mit dem prächtigen Opern= und Ballhaus 
in vollen Flammen ftand, Werzweiflungsvoll flürzs 
ten die in die dortigen Keller geflüchteten Einwoh— 
ner heraus in die mit Rauch und Feuer angefüllten 
Schloßgänge, Von Angft betäubt, riß hier der Va— 
ter den Sohn, dort die Mutter ihre Tochter nach 
ſich, und lief unter Kugelregen fort; Der ganze Flügel 
bis an die Schloßfapelle wurde ergriffen, und war 
ohne Rettung verloren. Die weitere Verbreitung 
bes Feuerd wurde zwar durch Abwerfung ded Das 
ches an der Kapelle, und auf der andern Seite des— 
jenigen, welches die Verbindung mit dem Jeſuiten⸗ 
Kollegium, wo dad franzöfifche Lazareth war, hers 
fiellte, gehindert. Allein das ſchöne phyfifalifche Ka— 
binet mit den Eoftbarften Inſtrumenten, welches hier 
in dem, gegen die Mheinfeite vorfpringenden, an 
das Jeſuiten⸗Kollegium angrängenden Pavillon aufge 
ftellt war, die, zum Opern: und National-Theater 
gehörigen Dekorationen, das Theater felbft, der zu 
demfelben gehörige Malerfanl, alle in diefem Flügel 
des Schloffes befindlichen Möbel, und ein großer - 
Vorrath von herrfchaftlichem Brennholz waren ein 
Raub der Flammen geworden. Man vente ſich aber 
das Elend, wenn das Feuer weiter um fich gewüthet 
und jene Theile des Schloffes ergriffen hätte, wo 
die größte Menge der Einwohner in den Kellern In= 
flucht gefucht hatte. Gegen neun Uhr fingen noch 
mehrere Gebäude an zu brennen; eine Bombe flog 
in den Fatholifchen Pfarsthurm am Markte und züns 
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dete. Das Feuer wurde aber glücklich gelöfcht. Nirs 
gends war jest mehr ein Zufluchtsort. Kaum war 
noch hie und da ein Haus unbefchädiget geblieben, 
die meiften waren fogar vollig unbewohnbar. Kein 
Schritt war mehr ficher. Kein Aufenthalt Fonnte 
mehr von dem augenfcheinlichen Tode retten. In den 
tiefften und fefteften Gewülben hatte man jeden Aus 
genblick zu fürchten, lebendig unter dem Schutte be= 
graben zu werden. Niemand Tonnte mehr etwas 
einfaufen, Fein Gewerbsmann feine Lebensmittel ohne 
Gefahr abgeben. In dieſer verzweiflungspollen Lage 
liefen wieder eine Menge Männer, Weiber und Kin: 
der vor das Haus des Kommandanten, und baten 
in flehenden Gruppen um Abwendung des namenlo- 
fen Unglücks. 

Jetzt ſchien derfelbe den Entfchluß gefaßt zu ha— 
ben, dem allgemeinen Verderben Einhalt zu thun, 
indem er durch den Stadtmagiftrat befannt machen 
ließ, daß ein jeder Bürger und. Einwohner ruhig 
feyn möchte, denn heute nocd folle ihr Schicffal 
entfchieden werden. Alles fchien eine günftige Wen— 
dung zu nehmen, Gegen eilf Uhr ded Vormittags 
begaben fich Regierungsrat) von Lamezan und Nies 
. gierungdrath und Stadtdireftor Rupprecht, von 
einem franzöfifchen Trompeter begleitet, zu dem Ge— 
neral Grafen yon Wurmfer, den fie glüclicherweife 
in der Nähe der Laufgräben trafen. Gegen zwei 
Uhr Fam diefe Deputation, mitten im Kugelregen, 
aber mit aufgeheiterten Mienen zurück, und begaben 
ſich zu dem frangofiichen Kommandanten Montaigü, 
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Dieß war den Bewohnern ein gutes Zeichen. Gegen 
fünf Uhr wurde abermald ein Trompeter an Wurm⸗ 
fer nach Sedenheim abgefchidt. 

‚ Schwanfend, zwifchen Hoffen nnd Fürchten, e er= 
wartete man jet von Minute zu Minute.das Vers 
ftummen des gewaltigen feindlichen Geſchützes. Mit 
freudigem Zagen, untermifcht mit den quälendften 
Zweifeln, lauſchte man auf den erften Augenblid 
friedlicher Stile. Endlich — leichter hob fich der 
Bufen, freudiger fchlug das Herz, heller ftrahlre 
das Auge, es erheiterten fich die blaffen, abgehärm: 
ten Züge — endlich” — Abends fechd Uhr ſchwieg 
plöglic) der Kanonendonner — es fiel der — letzte 
Schuß, und der Waffenftillitand nahm feinen An⸗ 
fang. Ä er 
Jetzt ftürzten, noch mistrauend, Mehrere aus 
ihren unterirdifchen Wohnungen. jeder eilte am 
erfien dahin, wo er feine Xieben zu finden hoffte. 
Jetzt fliegen fich die, im Augenblicke der Gefahr. ges 
trennten, Gatten, dort die Schwefter dem Bruder, 
dort der Freund dem Freunde an die Bruſt. Als 
hätten fich Gräber geöffnet und die Begrabenen er 
fländen: zu neuem Xeben, fah die Gegend um .die 
Kellereingänge aus. Ueberall drückte man fich, bes 
fannt oder unbekannt, die Hände, und eilte aus ei- 
nem Keller in den andern. | 

In den Straßen fihlichen, aber immer noch 
befürchtend, jede Minute das gräßliche Brüllen der 
Kanonen wieder losbrechen zu hören, einzelne Bür— 
ger umher, Uber wie fah es da aus!. Noch branns 
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‚ten einige Gemächer des Schloffes in. lichten Flam⸗ 
‚men, überall erblidte man eingeftürzte Wände, ftarre 
Nuinen, rauchende und noch brennende Trümmer 
yon Käufern. Won Seufzern fehwer, hob fich die 
beengte Bruft, und Thränen riefelten über die Wans 
. gen. Ein heller Vollmond warf fein todtenblaffes 
Licht auf den wüften Schauplaß, und erleuchtete dad 
ſchauderhafte Gemälde der unbefchreiblichen Verhees 
rung. 
Da liegt die arme Stadt! — Ein Friedenstraum 

Schwebt jegt wehmuͤthig über ihren Dächern; 

Die Feuerfhlünde find verftummt, der lange Kampf 

Hat Freund und Feind ermattet. — 

Viele überliegen fi) um Mitternacht dem aus 
ängftlichen Träumen gemwebten Schlafe. Das Ende 
bes Waffenftillftandes nahete mit dem Morgen heran. 
Dumpf fchlug ed auf dem Thurme vier Uhr, wel: 
ches die Entfcheidungsftunde war, Jeder Schlag 
war ein Dolchftich für die armen Hoffenden, Mit 
jedem Augenblid fürchtete man wieder das Losbre— 
chen des Geſchützes. So, unter Zagen und Zittern, 
ging eine Viertelftunde um die andere herum, die 
Hoffnung wuchs, — mit einmal hörte man ein Ge- 
tümmel yom Schloß herab, Es waren die Kellerbe- 
wohner, die nad) ihren Häufern eilten, Männer, 
Weiber und Kinder, mit Geräthfchaften beladen, 30: 
gen durd) die Straßen daher; gewiffe Nachrich- 
ten hatte ınan noch nicht, und blos die — Hoffe 
nung leitete fie. Noch lebte man in beftändiger 
Erwartung. Bei jedem harten Thürzufchlagen wähnte 
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man wieder einen Schuß zu hören, und eine neue 
Bläſſe überflog die Wangen. 

Kaum brach aber der Morgen an, fo wogte durch 
alle Straßen das Freudengefihrei: die Belage— 
rung bat ein Ende! Die Kapitulation ift 
gefihloffen! Allgemein war jeßt der Danf für 
die Rettung, der um fo glühender empor flieg, je 
“ mehr man erfuhr, wie nahe in der Nacht die gänzs 
liche Verwüflung war, General Wurmfer hatte. die 
Kriegögefangenfhaft der Franzoſen bedungen. Diefer 
Punkt machte viele Schwierigkeiten. Schon hatte 
der franzöfifche General — ohne Kapitulation. — 
den Zaiferlichen Oberbefehlöhaber verlaffen, fihon war 
er mit feinen Degleitern auf der Rückkehr nach der 
Seftung begriffen, ſchon naheten fie fi) ihr — als 
endlich, vom Gewicht der gemachten Vorftellungen 
befiegt, er daß weiße Tuch von den Augen riß und 
umzufehren verlangte. Noch einige Minuten, und 
die Adjudanten flogen wieder zu den Batterien, und 
fie fpieen neues DVerderben über die Stadt. Nach 
fo vielen Stunden des Hoffens wäre das Elend dies 
ſes Augenblickes gränzenlos geweſen. 

Nachdem Alles wieder aus feinen Schlupfwinkeln 
hervorgekrochen war, ging ein neuer Sammer an, 
denn da lag die einzige Wohnung eingeäfchert, dort 
war Alles rein ausgeraubt, Dielen fehlte Obdach, 
den Meiften nie nöthigſten Bebürfniffe und Nah: 
rung. Zu al dieſem Elend gefellte ſich noch die 
traurige Ausficht auf den mit ftarfen Schritten ber: 
annahenden Winter, 
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Gegen zwölf Uhr des Nachmittags marfchirten 
ſchon zwei Faiferliche Infanterieregimenter mit türfis 
fcher Muſik an dem Heidelberger Thore vorbei, um 
die Seftung herum, an das Nheinthor, wo fie die 
Außenwerke beſetzten. 

Am drei und zwanzigſten November, Morgens 

zwifchen neun uud zehn Uhr, gefchah der Ausmarfch 
der Sranzofen, welche noch ein Heer von neuntaus 
fend fiebenhundert und zwei und neunzig Mann außs 
machten. Es war ihnen erlaubt, mit fliegenden 
Fahnen und Elingendem Spiele auszuziehen. Allein 
gleich vor der Feflung, an der abgebramnten Kaifers: 
hütte, mußten fie dad Gewehr ftredfen und ſich zu 
Gefangenen ergeben, Des Nachmittags rückten da— 
gegen die Defterreicher ein, und des andern Tages 
fam das Hauptquartier ded Generald Grafen Wurm: 
fer in die Stadt. 
Was Mannheim gelitten, Tann man fich leicht 
vorftellen, wenn man bedenkt, dag Zwanzigtaus 
fend große Kanonenfugeln, Sechötaufend 
Fleinere, Zweitaufend fiebenhundert aus 
bigen, und Eintaufend fiebenhundert und 
achtzig Bomben hereingeflogen find, und 
daß man in der ganzen Stadt nicht mehr ald ohn- 
gefähr vierzehn ganz unbefchädigte Häuſer 
zählte. 
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18, Flüchtiger Blick auf den Stand der polis 
tischen Ereigniife in Deutfchland. 1796 — 
799, 


Indeſſen blieb das Waffenglück nicht lange auf 
Seite der Deutfchen. Thaten drängten Thaten, und 
die Gefchichte des. Alterthbums wurde arm an DBeis 
fpielen für die Zeit, Mit einmal erwachte in dem 
franzofifchen Heere jener Enthufiasmus der Freiheit, 
woven und die Heldengefchichte der Vorzeit unfterb= 
liche Beifpiele aufbewahrt. Bonaparte trat ald 
Dberfeldherr der franzofifchen Armee in Italien auf 
den Kriegöfchauplag, und nüthigte Defterreich bald 
zu dem, am 17. Oftober 1797 abgefchloffenen, Fries 
den von Campo Formido, wodurch der Kaifer 
Belgien an Frankreich abtrat, Verzicht auf die ita= 
lienifchen Länder that, die Unabhängigkeit der cisal= 
pinifchen Republif anerkannte, nud dafür andere Ents 
fhädigungen erhielt. Zu Schliegung des Friedens 
mit dem deutfchen Reiche, wurde die Erüffnung eis 
ned Kongreffes, welcher blos aus Bevollmächtigten 
des deutfchen Reiches und der fränfifchen Republik 
beftehen follte, bedungen, und diefer auch am 9. 
Dezember 1797 in Raſtadt eröffnet. Defterreich fah 
aber mistrauifc) die Ausbreitung der franzoftfchen 
Republif, fing den Krieg von Neuem an, und 
forengte dieſen Kongreß auseinander, bei welcher 
Gelegenheit die franzöfifchen Gefandten am 28, April 
1799 ermordet wurden. 
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19. Karl Theodor ſtirbt, Marimilian Sofeph 
befteigt den Thron und muß die Pfalz ab: 
treten. 1799 — 1803. 


Gerade zu diefer Zeit, wo ganz Deutfchland in 
bem traurigen Zuftande eines allgemeinen Zagens lag, 
traf die Pfalz, und am meiften Mannheim, ein em= 
pfindlicher Schlag. Karl Theodor wurde ſchon 
am 16, Februar .1799 nicht mehr unter die Lebenden, 
gezählt. Bei feinem Tode war der Wendepunkt für 
Mannheim gekommen. Mit ihm erlofch der Sulz— 
badifhe Stamm, und Marimilian Joſeph, 
aus der Zweibrüdifchen Linie, auf den fihon lange 
die Augen der Pfälzer mit innigftem Entzücken ge- 
richtet waren, weil er bisher, als der nächfte Kurs 
erbe, mitten unter ihnen wohnte, und Durch feine 
edlen und menfchenfreundlichen Gefinnungen und 
Handlungen alle feine Fünftigen Unterthanen mächtig 
an fich 309, folgte ihm in der Regierung. — 

Die bisherigen Ereigniffe in Deutfchland waren 
aber nur ein Worfpiel yon der großen Staatöyeräns 
derung, die jeßt bald, mit dem Frieden yon Lü— 
neville am 9, Februar 1801, eintreten follte, 
FSranfreich hatte in einem Zeitraum von ſechs Sahren 
dem halben Europa fünfhundert und ein und achtzig 
Schlachten und bedeutende Gefechte geliefert, und 
fi) dabei auf eine fo bedeutende Hohe gefhwungen, 
daß ed mit einem einzigen Federzug unfere ganze bis: 
herige Geographie zur — Antiquität machte. _ Mit 
den in dem Lüneviller Frieden ausgefprochenen Län— 
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derabtretungen war auch Die Abtretung der reis 
hen überrheinifhen Pfalz bedungen. Dem 
Kurfürften ward Entfchädigung zugefagt. Diefe ers 
hielt er durch den befannten Reichsdeputations— 
ſchluß von 25, Februar 1803. Allein er mußte 
nun auch noch die dieffeitige Pfalz abtreten. 

Unter den heftigften Stürmen hatte die Negies 
rung Marimilian Joſephs, des leiten Pfälzers, bes 
gonnen, und bis zu der Abtretung gewährt. 

Alles, woas der Stadt höhere Bedeutfamfeit gab, 
verfhwand. Mannheim ward bei jener Staatsver⸗ 
änderung wie mit einem Zauberfchlag an die Grän= 
zen des füdweftlichen Deutfchlandes geworfen, alle 
die vielfach verfcehlungenen Fäden der bürgerlichen 
Derhältniffe, die ſämmtlich über den Rheinſtrom 
reichten, waren zerriffen, — die Grunbdfeften der 
Stadt waren tief erfchüttert — ihre Lebensquellen 
Kunft, Kunftfchäge, Handel, Gewerbe, zahlreiche 
Staats- und Hofdienerfchaft, ſtarkes Militair, Zus 
flug von Fremden, waren verfiegt; alle Tempel, 
worin den Wiffenfchaften gehuldiget wurde, waren im 
Sturm der Zeiten zuſammengeſtürzt. Jene Schwung- 
fraft, welche Mannheim auf die Stufe hob, auf 
welcher wir ed bewundert haben, war Federnlahm 
geworden, wad Mannheim blieb und noch ift, iſt 
nur noch — fortwirfende Schwingung jener Kraft. 

„Man umfaffe ihn einmal, den Gedanfen, und 
überlaffe ihn der malenden Phantafie: wie der lange 
Zrauerzug allmählig aus der unglücklichen Stadt 
wallt, wie die heimifch gewordenen Mufen nach ihe 
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mit einem neuen Aufenthalte verwechfeln müffen, der 
ihre harmonifche Sprache kaum Fennt, oder nicht in 
Sreiheit fprechen hörte. — Dort fteht fie, die Ver: 
lajfene, die Verödete, ein oberirdifches Herfulanum 
durch politifihen Elementenfampf! O! es müßte ein 
imponirendes, herzerfehütterndes Gemälde werden un: 
ter dem Pinfel eined Rubens, oder dem Griffel ei— 
ned Sängers der Aeneis, ein würdiges Baörelief zu 
der Denkfäule dieſes verwüftendften der Kriege 

So forah ein Schriftfteller mit prophetifchem 
Geifte einige Jahre vorher, ehe die Abtretung der 
Pfalz erfolgte, und wahrlich, er hat ihn treffend ge- 
fhildert, den Zuftand, in dem wir Mannheim um 
dieje Zeit erbliden, Es fand verlaffen, verödet — 
ein oberirdifches Herkulanum. 

Doch jest genug! Es fall der Vorhang nieder, 

Das Trauerbild fey dicht mit ihm verhüllt; 

Die ſchöne Zeit, fie kehrt ja doch nicht wieder, 

Die immer noch mit Wonne uns erfüllt. 


20. Mannheim unter badifcher Herrfchaft. 
1803 — 1823. 


Aber — ah! Wo öffnet fih dem Frieden, 
Wo der Freiheit fih ein Zufluchtsort ? 
Das Jahrhundert ijt im Sturm gefchieden, 
Und das Neue öffnet fih mit — Mord. 
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Und dad Band der Ränder’ ift gehoben, 
Und die alten Formen ftürzen ein; 
Nicht dad MWeltmeer hemmt ded Srieged Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 

Mit diefen Ausfichten, welche Schiller bein An— 
tritt des neuen Jahrhundert fo trefflich gemahlt hat, 
ging Mannheim an Karl Friedrich, Kurfürften von 
Baden, den erften Beherrfcher der Pfalz aus diefem 
Haufe, über. Er nahm am 7, Juni 1803 die-AHul- 
digung der Stadt Mannheim auf dem, zu diefem 
feierlichen Akt in dem großen, ſchönen Schloßhofe _ 
errichteten Throne, umringt von den Bewohnern 
Mannheims und den Deputirten aus der Pfalzgraf: 
ſchaft, ein. 

Mir einer Freimüthigfeit, vie es deutlich zeigt, 
dag der Mannheimer nicht zum niedrigen Schmeich- 
ler und Kriecher geboren ift, trat bei diefer wichti- 
gen Handlung unfer damaliger Stadtdireftor, Rup⸗— 
precht, vor den Thron, und fprach im Namen der 
Stadt die nachdrüdlichen Worte: 

Mannheims Bewohner haben fich ſtets durch 
unerfchütterliche Treue, Xiebe und Anhäng- 
lichkeit an ihre durchlaucht igſten Lan-— 
dbesfürften ausgezeichnet. Schmerzlich 
mußte ihnen daher die Trennung von ihrem 
angeftammten Regentenhaufe fallen, da 

fie alle Wohlthaten in ihre Seele zurück- 

riefen, welche fie und ihre Vorältern unter ih— 
ren durchlauchtigften Kurfürften genoffen; fie 
fchieden wehmuthsvoll — wie dankbare 
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Kinder von ihrem geliebten Vater. — Sch 
darf aber die Verficherung geben, bag fie ihrem 
neuen Kurfürften die ſchwere Regierungslaft 
durch ihr ehrfurchtövollftes Betragen, durch ihre 
Liebe und durch Gehorfam zu erleichtern fuchen, 
daß fie alle, das öffentliche Wohl bezwedende, 
Verordnungen genau befolgen und nichts verfäu= 
men werden, was man von ihnen ald gu— 
ten Bürgern, ald Gatten und ald Väs 
ter verlangen koöͤnnte. Das Tandesväterliche 
DBeftreben, fie glüdlich zu machen, werden 
fie mit danferfülltem Herzen fegnen, und 
aus Kräften mitwirken, daß der geſunkene Wohl: 
fand der Stadt unter der großmüthigen 
Unterftüßung ihres durchlauchtigften Beherr: 
ſchers bald wieder aufblühen möge! — Sie 
werden im Halle der Noth Vermögen, Leib 
und Leben für ihren Landesfürften mit Freu— 
den aufopfern, und jederzeit ihren alten Ruhm 
behaupten. 


Und fie haben ihn behauptet. Haben treu ges 
halten, was fie yor beinahe zwanzig Jahren ver— 
fprochen. Sa, wir dürfen frei und ftolz es fagen, 
die Mannheimer — die Pfälzer haben — 
Wort gehalten. Sie haben in den Fällen der 
Noth Vermögen, Leib und Leben aufgeopfert. 
Den letzten Pfennig hat die reiche Pfalz — Manns 
heim, die fchönfte, größte, bevölkertfte und wohlha- 
bendfte Stadt des Landes, in den Zeiten, wo die. 


Staatöfaffen arm uud erfchöpft waren, mit eigener 
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Aufopferung hingegeben, und ihre Söhne haben auf 
den Schlachtfeldern geblutet. Darum erhebt aber 
auch der Mannheimer fiolz fein Haupt. Der 
trete auf, der dem Mannheimer Wortbrüchigfeit ge, 
gen feinen Fürſten vorwerfen fünnte, Die Mann: 
heimer haben — ja ich fage es noch einmal — die 
Mannheimer, die Pfälzer, haben in den 
härteften Zeiten treu und redlich Wort ge 
halten. | 

Bald oröneten ſich unter der neuen Regierung 
alle Verhältniffe.. Durch eine Demolitionsanftalt 
wurden die Ruinen der niedergeriffenen Feftung, die 
ald Schutt noch eine reiche Geldquelle üffneten, bins 
weggefchaft, rund um Mannheim die wüften 
Pläße, Sümpfe und Feſtungsgräben an den Meift- 
bietenden verfteigert, und durch die Mannheimer zu 
Acker- und Gartenfeld umgefchaffen. Deffentliche 
Spaziergänge wurden angelegt, die Kunft erfreuete 
fich wieder eines Blides, eine neue Gemäldefamm: 
lung, Kupferftiche und Antifenfammlung wurde ange⸗ 
legt, das Theater wurde von dem neuen Negenten 
begünftiget. Die, mit dem Vorfchreiten des Zeitgeis 
ſtes entftandenen, allgemeinen Landesanſtalten, hat= 
ten auf Mannheim einen entfchiedenen guten Eins 
flug. Doch, Alles, was von diefer Zeit an ge- 
ſchah, was ift, gehört unferer Gegenwart an. 

Mannheim ift aus der Reihe der erftien Städte 
Deutfchlands geftoßen. München ift dagegen einge: 
treten. Dorthin haben ſich die Mufen geflüchtet, 
dort blüht all das Schöne, das Mannheim fonft zu 
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dern blühendften Aufenthalte machte, dort werden noch 
Mannheims Kunftfchäge bewundert. Dorthin haben 
ſich die vertriebenen Mufen geflüchtet, 

Fa, fie flüchteten und alles Schoͤne, 

Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Alle Farben, alle Lebenstoͤne, 

Und uns blieb nur das entfeelte Wort. 

Bon der Zeitfluth mweggeriffen, fehmeben 

Sie gerettet dort auf jenen Höh’n, 

Was unfterblich im Gefang fell leben, 

Muß im Leben — untergehn. 

Kalt und froftig grinzen uns die zwei erften —** 
nien dieſes Jahrhunderts an. Wollen wir uns ein— 
mal das Herz erwärmen, dann müſſen wir die Ge— 
ſchichte unſerer Vater zur Hand nehmen. Alles be— 
wegt ſich in matten Schwingungen, und dieß nur 
aus. — Gewohnheit. 

Alles, was die Stadt dereinſt ausführlich in 
ihre Jahrbücher aufnehmen wird, iſt noch zu 
neu; die Schriften, die bei jeder Gelegenheit erſchie— 
nen, gehen noch von Hand zu Hand, und das 
Meiſte iſt ſo Intereſſelos, daß es hinlänglich ſeyn 
wird, hier nur noch einige flüchtige Blicke auf den 
Gang der Ereigniſſe im Allgemeinen zu werfen. 

Napoleon, feit 1804 Kaifer der Franzofen, 
ftand an der Spike eines Heeres, das man mit 
Recht auf der Erde das Erfte und Geübtefte nennen 
fonnte, Keine Macht vermochte ihm zu widerjtehen. 
Defterreich wurde 1805 befiegt, die preußifche Armee 
1806 auseinandergefprengt, Rußland 1807 miehrma- 
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len gefihlagen, Defterreich erhob fich 1809 zu neuer 
Fehde, und mußte wieder, wie immer, mit Xäns 
derabtretungen den Frieden erfaufen. Der kühne 
Sieger. flog 1812 nady Rußland, und pflanzte fehon 
in Moskau feine Heereöfahnen auf; da verließ ihn 
das Maffenglüd,. Der Wendepuntt feines Glüdes 
war erfchienen. Mannheim, hatte während dieſen 
Kriegen die ſchwerſten Einquartierungen zu tragen. 
Jedesmal zogen franzüfifche Heere durch die Stadt, 
Jedesmal marfchirten die Landestruppen mit auf den 
Kriegsſchauplatz. 

Während dieſer Periode traten zwei Ereigniſſe 
ein, welche wir hier doch nicht ohne Stillſchweigen 
übergehen dürfen. Karl Friedrich vermählte am 7, 
April 1806, in welchem Jahre er dem großen Nhein- 
bunde beitrat, und, da mit dem deutfchen Neiche die 
Kurfürftenwürde erlofchen war, den Titel eines 
Großherzogd von Baden annahm, den Erb- 
prinzen Karl Ludwig Friedrich, mit Stepha- 
nie, Louiſe Adrienne Napoleon, einer abops 
tirten Tochter des großen Kaiferd der Franzoſen. 
Beide nahmen ihre Nefidenz in Mannheim, und 
hielten im nämlichen Jahre einen prachtvollen Einzug. 

Schon nad) wenigen Jahren verlor aber Mann: 
heim wieder den, abwechfelnd hier und anderwärtd 
anwefenden, Kleinen Hof des Erbprinzen. Karl Sries 
drich war am 10. Juni 1811 geftorben, und der 
neue Regent mußte feinen Sitz in Karlsruhe neh 
men. Ä 

Allein jet wälzte fih aus der Ferne das Kriegs⸗ 

11 
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getümmel herbei. Die and Rußland bis nad) Leip⸗ 
zig zurüdigeworfene franzofifche Armee kämpfte und 
verlor am 18. Oftober 1813 auf jenen Feldern die 
große Völkerſchlacht. Der Rüdzug der Franzofen 
war ununterbrochene Flucht. Bei Hanau warf 
fi) MWreden mit feinen Baiern den SFliehenden 
in den Weg. Warm aus dem Schlachtgetiim:- 
mel, das vom 29, bis 31. Oktober dauerte, 
flog ein Theil des baieriſchen Heeres nach unferer 
Daterfindt. Am 5. November 1813, Abends nach 
zehn⸗Uhr, rücten die Tapfern, ungewiß, wie man 
fie, ob ald Freund oder Feind, empfangen werde, 
mit brennenden Lunten in die Stadt. Doch, wel: 
cher Jubel wogte durch die Straßen, als fich mit 
einmal dad Gerücht verbreitete: »die Baiern ftehen 
vor dem Nedarthorel«e Die ganze Nedarftraße war 
in kurzer Zeit erleuchtet, und fo zogen die alten 
Veteranen unter den beftändigen Vivatrufen der zu: 
fammengelaufenen Einwohnerfchaft mit türfifcher Mu— 
fif ein. Ueberall drüdten fich alte Bekannte Die 
Hände, Bruder und Schwefter Füßten und herzten 
fih, viele Greiſe eilten, ihre Söhne aufzufuchen 
und an die Bruſt zu drüden, Gegen Mitternacht 
zertheilte fich das ſchwarze dichte Gewülfe, und ein 
heller Mondfchein beleuchtete die ſchönen Gruppen 
der auf den Dffentlichen Plätzen ftehenden Regi— 
menter, Ä 

Ruͤhig lagen jeßt die feindlichen Völker auf beiden Sei⸗ 
ten des Rheins. Truppenmärfche fingen an, und belafte- 
ten unfere arme Vaterſtadt. Rußlands und Defterreichs 
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Völker, von allen Waffengattungen, überſchwemmten 
unfere Gegenden, und jeden Tag befürchtete: man 
einen NRheinübergang. An dem jenfeitigen Ufer des 
Rheins, der Mündung des Neckars gegenüber, hats 
ten die Sranzofen eine Schanze aufgeworfen und mit 
zwei großen Kanonen und zwei Haubißen befeßt. - 

Alles lag in tiefer Ruhe, und nur Wenige muthe 
maßten einen Weberfall diefer Schanze. Es war ih 
der Nacht vom leisten Dezember 1813 auf den erften 
Januar 1814, als das ganze Armeekorps des ruffi- 
fchen Generals Saden fich jenfeitö des Neckars ſam⸗ 
melte. Man hatte fo viele Nachen zufammen getrie⸗ 
ben, als man befommen fonnte, Es blieb fett Fein 
Zweifel übrig, daß der Uebergang befchloffen ſey. 
Gegen Tag polterten die Kanonen der hier liegenden 
Ruſſen aus dem Schloßhof, die Nedarftraße hinab, 
zum Neckarthore hinaus, Die Regimenter wurden 
in Nachen übergeſetzu, und ed dauerte nicht lange, 
fo donnerte ed ſchon mit ſolcher Heftigfeit, daß man 
hörte, es werde tapferer Widerfiand geleiftet, Ohn— 
‚gefahr dreihundert Mann, meiftentheild junge Ueber: 
sheiner und einige alte. Soldaten vertheidigten ſich 
mit bewunderungswürdigem Muthe, und erft nach- 
dem die ftürmenden NRuffen über ihre eigenen Todten 
und DVerwundeten hinmwegfprangen, und Bretter über 
den Graben warfen, gelang e3 ihnen, fich mit be= 
trächtlichem Verluft ihrer zu bemächtigen, 

Zu gleicher Zeit, ald dad Sadenfche Armeekorps 
bei Mannheim über den Rhein ging, ging Blücher 
bei Caub, St, Prieft bei Koblenz, über diefen Strom, 

1° . 
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Alle Uebel, welche der Krieg im Gefolge mit 
ſich führt, hatte die Stadt wieder zu leiden. Die 
um diefe Zeit graffirenden Nervenfieber rafften ſchnell 
viele Bewohner hinweg. — 

Die Verbündeten machten in Frankreich ſiegreiche 
Fortſchritte. Ganz Deutſchland feierte im Jahr 1814 
die Befreiung des Vaterlandes, wozu der 18. Ofto- 
ber als Jahrestag der Schlacht bei Leipzig gewählt 
war. Auch Mannheim blieb bei biefem Volksjubel 
nicht zurück. 

Mittags um zwölf Uhr verkündete Kanonendon⸗ 
ner den Anfang des Feſtes. Das Bürgermilitair 
rückte aus, und gegen zwei Uhr verfammelte fich Al- 
led, was Antheil an dem Fefte nehmen wollte, ohne 
Standedauszeichnung, in dem ehemaligen Nonnen⸗ 
Hofter, dem Schloffe gegenüber. Nach Zwei Uhr 
ging der feierliche Zug, unter dem Geläute aller 
Glocken, dur) die ſchöne breite Straße, wo rechts 
und links alle Fenſter mit Zuſchauern beſetzt waren, 
in folgender Ordnung: 1, die Zugführer. 2. eine 
Abtheilung Bürgermilitair. 3, die ſtädtiſche Mili- 
tairmufif, 4, die Schulfnaben und ein Zug feftlich 
gekleideter Mädchen. 5. die Theilnehmer des Feftes 
zu Zwei und Zwei ohne Rangordnung. 6. eine Ab- 
theilung Bürgermilitair. Der Zug ging durch das 
Neckarthor über die Necdarbrüde, auf die, rechter 
Hand von diefer liegende Wieſe. Hier war ein 
Altar errichtet, mit der Auffchrift: Deutſchlands 
Rettung. Rechts und links yon diefem Altare was 
ven in großen Zwifchenräumen die Wappenfchilde der 
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yerfchiedenen deutfchen Völker aufgeftellt. An beiden 
Enden waren Opferaltäre errichtet, worauf Jeder eine 
Gabe, für die verwundeten. deutfchen Krieger legen 
fonnte, Der reformirte Pfarrer Ahles beftieg nun, 
während eines feierlichen Gefanges, die Stufen des 
Altars, auf dem MWachöferzen brannten, und hielt 
von da herab an dad, in einem Halbzirkel herums 
fiehende Volt eine ‚zwar kurze, aber gehaltvolle Rebe, 
Nach, deren Beendigung wurde das Opferfeuer auf 
dem Altar angezündet, die weißgefleiveten Mädchen 
umfchlangen die aufgeſtellten Wappenſchilde mit blau 
und rothen Bandern zu einem redenden Sinnbilde 
von deutſcher Eintracht und Bruderliebe. Wieder 
fiel jetzt ein Chorgeſang ein, die Kanonen wurden 
gelöst, und der Rückzug in derſelben Ordnung 
angetreten. Abends um fünf Uhr wurden im 
großen Saale des Theatergebäudes die Jahreszeiten 
von Haydn durch die Tonkünſtler des hiefigen Na— 
tional= Theaters und mehrere Mufikliebhaber aufge: 
führt, wozu Sedem, der eine Einlaßfarte vorzeigen 
fonnte, unentgeldlicher Zutritt geftattet wurde. 

“Segen acht Uhr des Abends, ald bereits auf al- 
len Spigen der Bergftraße, und felbft auf dem ho= 
ben, fernen Donneröberge die Freudenfeuer hoch auf: 
fhlugen, wurden von dem Opferfeuer, welches bis 
dahin unterhalten worden war,. drei, ſechszig Fuß hohe, 
Holzſtöße nnd die, in einem Halbfreife um viefelben 
geftellten, Pechpfannen, auf den Anhohen am dem 
Mege nad) Käferthal, unter fröhlicher Muſik ange- 
zündet, und bis Mitternacht, wo nach und nach alle 


166 


Feuer rings auf den Bergen erlofchen, unter Volks— 
beluftigungen unterhalten. Herrlich war die Wirkung 
der, hoch in das wolkenumhüllte Dunkel der Nacht 
auffchlagenden Flammen auf die ganze Gegend. Am 
folgenden Morgen (19, Dftober), neun Uhr, hielt: 
der reformirte Pfarrer Lepique im großen Saale des 
Theaterd eine paffende Rede. Um zehn Uhr wurde 
in. der Sefuitenlirche ein feierliches Seelenamt für: 
die gefallenen Krieger gehalten. Des Abends nach 
dem Theater erfolgte ein Ball, ver bis fpät in die 
Macht dauerte. Schon im nächften Jahre unterblieb- 
dieſe Feierlichkeit, und ift auch, wie in ber ganzen 
Gegend, feitdem nicht mehr erneuert worden, - 
Die, im Februar 1815 erfolgte, Rückkehr Napo- 
leons von der Inſel Elba, verurfachte der Stadt 
Mannheim neue Truppendurchmärfche der Alliirten, 
und mit ihnen alle Bedrücdungen der Kriegszüge. 
Härter, als die Schidfale ded Krieges, unters 
gruben. aber jeßt die, Durch gänzlichen Miswachs 
berbeigeführten, Hungerjahre 1816 und 1817 ven. 
Wohlftand aller Klaffen von Bewohnern, Der Druck 
war um fo härter, da ſich das Elend über viele 
Länder erftreckte, Zr / 
Die Preife aller Lebensmittel ftiegen in dieſen 
Jahren auf eine unglaubliche Höhe, Bier Pfund: 
ſchlechtes Brod, die fonft acht. bi neun Kreuzer, 
und oft weniger koſten, mußten mehrere Monate 
lang mit fünf und dreißig und einem halben Kreuzer 
bezahlt werden. In diefem Verhältniß fliegen alle 
die nothwendigfien Lebensbedürfniſſe, und um nicht 
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gar Hunger zu fterben, wurden von der Stadt für 
Zweimalhundert und -wier und fechözig taufend, fünf: 
hundert und acht Gulden und drei und vierzig und 
‚dreiviertel Kreuzer Brodfrüchte aus dem Norden ans 
gefauft. 

Dem ungeachtet feierte der zahlreiche proteftantis 
fche Theil der Stadtbewohner am 31, Oftober 1817 
das hohe Feft der Kirche, zum Andenken an die vor 
dreihundert Jahren durch Luther fo kräftig und Fühn 
begonnene Reformation, Als im folgenden Sjahre 
reicher Segen 'die Felder ſchmückte, und überall die 
Erndte mit Freuden und Kobgefängen eingethan wurde, 
da flieg auch dad Danfgefühl der Mannheimer zum 
Schöpfer empor. Der erfte Wagen mit neuen Gars 
ben wurde unter Glodengeläute und Gefängen in 
feierlichem Zuge der Einwohner in die Stadt geleitet. 

Am 8. Dezember 1818 verlor das Land feinen 
bisherigen Regenten. Nach dem Tode Karls be- 
ſtieg der jeßt regierende Großherzog Ludwig Wils 
helm Auguft den Thron der Badner, und ließ 
fhon am 10, Dezember durch den Geheimenrath 
und Oberhofrichter, Freiherrn von Drais, im Rits 
terfaale des Schloffes die Huldigung der Staatsdie⸗ 
ner, und in der Sefuitenfirche jene der Bewohner 
Mannheims einnehmen, | 

Hat nun Mannheim aus der neueften Zeit etwas 
yon Bedeutung in feine Sahrbücher aufzuzeichnen, 
fo iſt es gewiß vor Allem die am 20, April 1819 
zum Erftenmal eröffneten, früher in der Pfalz nicht 
gelannten, Landſtände, wozu bie Stadt drei De 
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putirte ald Volksvertreter zu fchicden hatz und bie 
durch ein Staatdedift vom 23. Zuli 1821 fanftio- 
nirte Vereinigung der bisher getrennten 
proteftantifchen Kirchen zu einer einzigen Pro— 
teftantifchen. In Mannheim wurde dieſes Feft, wie 
im ganzen Lande, am 28. Oktober 1821 mit allen, 
einem folchen Afte angemeſſenen Kirchenfeierlichkeiten 
begangen, und von diefem Qage. an befchloffen, Fünf: 
tighin die biöherige Feformirte Kirche Concordien— 
firche, die Iutherifche aber Dreieinigkeitskir— 
(he zu nennen, 
So fteh’n wir denn am Scheideweg der Zeiten, 
Und dad Bergangne liegt vor und enthüllt, 
Mir wollen Fühn in unfre Zufunft fehreiten 
Und hoffen, daß fie manchen Wunfch erfüllt. 
Was noch geſchieht, erzählt einft die Gefchichte. 
Doch — ob's den Sohn, den Enkel aud) erfreut, 
Und wie die Welt einft das Gefcheh’ne richte : 
Darüber liegt der Auffchluß in der Zeit, 


| II. 
Topographie. 


— — 


Lage und Groͤße der Stadt. 


Da, wo ſich der, aus dem romantiſchen Neckar⸗ 
thale, deſſen edelfte Perle Heidelberg ift, füdoftlich 
durch fruchtbare Felder niederftrömende Neckarfluß in 
das weite Strombette des, füdweftlich yon der Schweiz 
herab, durch eine lange reichhaltige Ebene fich wine 
denden, fanft dahin wallenden, Rheines ſtürzt — ' 
da, in einem paradiefifchen Thale, dad von zwei mas 
lerifchen Bergketten, jenfeitd ded Rheins von den 
blauen Vogeſen, den Fieblichen Hardgebirgen, und 
diefen gegenüber auf dem rechten Rheinufer yon den 
waldbewachſenen Bergen des ehemaligen Kreichgaueß, 
Elſenzgaues und der herrlichen, gefegneten Bergftraße, 
welche nur acht bis zehn Stunden von einander ent— 
fernt liegen, begrängt wird — in dem blühenden Kranz 
mehrerer ehrwürdigen, durch die Gefchichte geheilig: 
ter Städte; umgeben yon einigen. hundert Dvrfern, 
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Marktfleden und Höfen — hier, mitten in dem 
großen, gefegneten, von vielen Bächen bewäfferten, 
überall angebaueten Thale, über das fich der Him— 
mel kühn, frei und majeſtätiſch wülbt, Liegt die ehe= 
malige prachtvolle Nefidenz der Kurfürften von der 
Pfalz, die fehönfte und größte Stadt bes jeßigen 
Großherzogthumsd Baden, Deutfchlands ehemaliges 
Athen — Mannheim. Die Stadt liegt nach der 
richtig geftellten Mittagslinie unter 26 Grade,. 12 
Minuten, 39 Sekunden der Länge, und 49 Grad, 
29 Minuten, 28 Selunden der nördlichen Breite, 
Ihre Geftalt ift oyalrund, und ihr Umfang beträgt 
ungefähr zweitaufend Ruthen. 


Klima. 


In unferer lieblichen, milden Gegend fällt das 
Thermometer felten nach Reaumur unter den zehn- 
ten Grad unter den Eispunft ‚herab. Die Hiße 
fteigt in den heitern Sommertagen oft bis auf acht: 
und zwanzig Grade, Sm Frühjahre wehen am ſtärk— 
fien die Iauen Süd-, Südoſt- und die oft flürmi- 
ſchen Südweftwinde ; im Sommer Sid, Südoſt und 
der reine Oftwind; im Herbſt fcehweben die Falten 
regnerifchen Winde zwifchen Nordweſten, und im Winter 
weht der Schnee bringende Nord, Nordweft, und yon 
der Bergitraße herüber der reine, fcharflalte Oftwind. 
Hierdurch wird die Witterung das ganze Jahr 
in fchöner Abwechfelung erhalten, Wielleicht in kei— 
nem Theile Dentfchlands wird yon der Natur ein 
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geregelterer Gang in der Degetation beobachtet, als 
bei und. _ Kaum haben wir drei Monate Winter, 
Diefe Furze Winterzeit -ift oft fo gelinde, daß ſchon 
um Meihnachten und Neujahr wieder hie und da an 
einzelnen Stauden Knospen heryorquellen, Bei zehn 
bis eilf Graden Kälte gefriert der Nedar. Bei zwölf 
bis. dreizehn Graden der Rhein, Gewöhnlich beginnt 
die Vegetation im Märzmonat. Der ungehinderte 
Durchzug der Winde, die nahen Berge, vie reiche 
Pflanzenwelt, tragen zur Reinigung der Luft, die 
fonft ,. bei mehr. Stillftand, wegen der niebern Lage 
des Thales, und der beftändigen Ausdünftung des 
Bodens an den tiefen Stellen, wo die ehemaligen 
Seftungsgräben waren, für die Gefundheit nachtheis 
liger werben fünnte, Vieles bei. Alle Naturerfcheis 
nungen der Atmosphäre, und befonders die Gewit- 
ter, find in der Regel bei uns fanfter, weniger 
fohredbar, weniger fchädlich und verheerend, als in 
andern, und befonderd den Derggegenden unſers 
deutſchen Vaterlandes. 


Boden und Produkte. 


Berge hat Mannheim in ſeiner Gemarkung keine. 
Die nächſten ſind wenigſtens drei bis vier Stunden 
von hier entfernt. Eine, die Gemarkung größten⸗ 
theils einſchließende, Ebene bietet aber dagegen 
dem aufmerkſamen Beobachter einen bis jetzt 
noch. unerörterten Stoff zum Nachdenken dar, Dieſe 
Ebene, eine bedeutende Vertiefung in dem großen 
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Rheinthale, welche eine unregelmäßige Figur bildet, 
auf der einen Seite allein von dem Rhein begränzt, 
auf den übrigen Seiten durch die einfam, ‚eine Stunde un= 
ter Mannheim liegende Ziegelbrennerei,. die Stelle, wo 
fid) ehemals das Hochgericht befand, das Dorf Feu- 
denheim, das fogenannte, ‚oberhalb Mannheim am 
Rhein gelegene, Relaishaus und ‚den Stengelhof als 
Gränzpunkte bezeichnet, wird, beträgt, ohngefähr fechs 
Stunden im Umkreis, Was innerhalb. diefer Grän- 
zen liegt, ift abwechfelnd zufammenhängender, Lehm 
boden, lockere fruchtbare Dammerde, ‚und, feich- 
ter Moorboden. Eingefchloffen wird, diefe Niede- 
rung von einer natürlichen Bodenerhöhung, „die an 
der obengedachten Fiegelbrennerei, unterhalb Manns 
heim, mit einer Höhe von zwanzig bis fünf und 
zwanzig Fuß beginnt, in einem Bogen bis an die 
Straße nach Käferthal, in Kleiner Entfernung von 
der Stadt, fortläuft, dort in einer Zunge bis an 
den Near — wovon ein Arm des alten noch) ficht- 
baren Strombettes feine Nichtung erhalten zu haben 
fcheint — vorfpringt, fi) dann in einem fchünen, 
beinahe halben Kreisbpgen, mit dem ein ande— 
rer Arm des alten Nedard parallel läuft, zus 
rüdzieht, dann bei dem Dorfe Feudenheim wieder 
ganz an den Nedar lehnt, dort in Hügeln verſchwin⸗ 
det, aber jenſeits des Neckars, bei Seckenheim, wie— 
der beginnt, ſeine Richtung, oberhalb der Stadt in 
beträchtlicher Höhe, bei dem Relaishaus über die 
Landſtraße, welche nach Schwegingen führt, nimmt, 
quer hin bis an den Rhein zieht, und dort ein we: 
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nigſtens breißig bis ſechs und dreißig Fuß hohes 
Ufer bildet, Dieſe ganze Ufererhöhung zieht ſich in 
nämlicher Höhe, mit einzelnen beträchtlichen Hügeln, 
tief abwärts ins Land, und verflächt fich dort uns 
merklich. Das Merkwürdigſte bei diefer Bodenerhö— 
hung iſt Aber, daß, fo wie die Niederung, der Kef- 
fel, in dem Mannheim liegt, aus Lehm⸗, Moorbos 
den und Dammerde befteht, mit der Hohe ein, ganz 
von dieſem verfchiedener, Boden, nämlich rother 
Sandboven, beginnt, und tief in dad Land ſich 
hineinzieht. Der Unterfchied der Niederung und » 
Höhe wird um fo auffallender, wenn man aus jener, 
wo frifche, fette Wieſen, reiche Fruchtfelder, die Laub: 
hölzer: Eichen, Buchen, Weiden grünen, und Obft- 
garten prangen, kommt, und diefe Sandfelder bes 
fteigt, wo ohne Beihülfe der Kunft nur Fichten, Tan 
nen, Forlen, Kartoffeln und andered dergleichen ge— 
deihet; die Fruchtfelder dagegen mager fiehen und , 
das Obſt Flein und unfchmadhaft zeitiget. Nimmt 
man diefe Beobachtungen zufammen, fo dringt fich 
uns die Vermuthung auf, daß diefer reichge— 
düngte Keffel, in dem Mannheim Liegt, 
das Becken eines ehemaligen Sees ift, von 
dem die kurz abgedachete, faft überall wenig- 
ſtens zwanzig Fuß mejfende, Höhe das Ufer 
bildete. 

Die Gegend um Mannheim kann zu den frucht- 
barften in Deutfchland gerechnet werden. Reicher 
Segen entleimt hier dem Schooße der Erde, Obſt⸗ 
bäyme aller Art, Aprikoſen, Pfirfichen, Aepfel, Birn, 
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Mandeln, Nüffe, Zwetſchen und Pflaumen, Mira: 
bellen, Ringlotten, Maulbeeren, Wallnüffe, Johan⸗ 
niötrauben, Gruffel= oder Stachelbeeren, Him= und 
Erdbeeren, Heidelbeeren, viele füße und fäuere Kir⸗ 
fchen, und eine Menge anderes edles Kernobſt, ja 
felbft Italiens, Spaniens’ und des ſüdlichen Frank⸗ 
reichs zarteſte Früchte gedeihen hier in den mit Blu- 
men überſäeten Gärten, Alle Gemüſearten: Erbſen, 
Wirſing, Braun-⸗ und Weiskohl, Kohlrabi, Linſen, 
Gurken, Salat, dann Bohnen, Kartoffeln, weiße 
und gelbe Rüben, Rothe, Dick- oder Runkelrüben, 
fo wie Korn, Spelz, Gerfte, Haber, Reps, Hopfen, 
Zabad, Flache und Hanf, Maagſaamen, Krapp, 
und viele Wurzelgewächfe bringt der Boden. in Ue- 
berfluß hervor, Ungeachtet des in Menge zu Gär— 
ten und Aeckern benußten Feldes, liefert die Umge— 
gend auf ihren faftigen Wiefen alle Futterfräuter, 
befonders Klee, in. reichen Maas, und in der Nähe, 
an der Bergftraße, zwifchen Schriesheim und Bens— 
heim, und jenfeitd des Rheins, bei Deidesheim, Ru— 
pertöberg, Forft, MWachenheim, Ungftein und Kall- 
ftatt wachen yon den feurigftien und Tieblichften 
Rheinweinen. Hier läßt man nicht, wie an fo vie: 
len andern Orten, eine Anzahl Aecker brach liegen ; 
man benußt fie vielmehr gewöhnlich im Jahr zu ei- 
nem doppelten Ertrag. Dies ift wohl der fehönfte 
Beweis für die außerordentliche Produktionskraft des 
Bodens, . Eigentliche, fehr fchädliche Giftpflanzen 
haben wir Wenige. Dagegen trägt der Boden eine 
Menge heilfamer Arzneipflanzen, die in den Apothe- 
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ken verfauft werden, Waldungen Fennen wir in der 
Nähe die Heinen, einen fchünen Spaziergang darbie- 
tenden, Waldparthieen bei Necdarau und Friefenheim, 
welche gemifcht aus Eichen, Buchen, Weiden, wil 
den Obſtbäumen und andern beftehen; den, mit den 
heſſiſchen Waldungen zufammenhängenden, Käfertha- 
ler Forlenwald, und den bei Schweßingen begin- 
nenden Hardwald. Faſt mit der Bergftraße, auf 
der Linie hinter Heidelberg, Weinheim und Darm— 
ſtadt, ‚fängt der befannte Odenwald an, und zieht 
ſich gegen DOften und Südoften tief und Dicht in das 
Land. Reichlich verfieht er Mannheim mit Brenn- 
und Werkholz. 


Dhierreich. 


Rhein und Neckar ſind mit den beſten und ge— 
ſchmackhafteſten, ſchon zu der Nömer Zeiten beliebt 
gewejenen Sifcharten gefegnet. Karpfen, Hechte, 
Salmen, Barben, Berfinge, Weisfifche, Aale und 
viele andere werden in Menge bei und gefangen. 
Die Haafenjagd wird in der Nähe nur als Luftjagd 
betrieben. Dagegen liefern und die nahen Bergwal- 
dungen vortreffliches Roth- und Schwarzwildpret. 
Die Zucht der Hausthiere, Pferde, Schweine, Och 
fen, Kühe, Gänfe, Hühner, Enten, Tauben, wird, 
wie in der ganzen Pfalz, in großen Maaße mit 
gutem Erfolg betrieben, Unzählbar ift das. Heer 
der gefiederten Bewohner. der Wälder. - Auf allen 
Zweigen wiegen fich die muntern Buchfinken, überall 
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trillernde Lerchen in die Luft; in den dunkeln Schat— 
ten der Gärten klagt die Nachtigall, ſchlägt die Am— 
ſel, Rothkehlchen, Grünlinge, die bunten Diſtelfin⸗ 
ken, Krametsvögel, Schwalben und Goldammern 
durchſchwaärmen ſchaarenweiſe bie Luft; ſelbſt der 
Storch niſtet bei uns; Sperber, Weihen, Eulen, 
Raben, Dohlen, Elſtern und Bachſtelzen, der Kuluk, 
die Wachtel, Staaren, Zeiſige, Grasmücken und Meiſen 
beleben die herrliche Natur. Allein auch Fiſchotter, ein 
zahlreiches Speer von Fröfchen, Kröten, Würmern, ſchön 
gefleckte Eideren und ſonſtige Amphibien halten ſich 
in den Niederungen, in Gräben, Pfützen, und an 
den Ufern der Flüſſe auf. Legionen von bunten 
Schmetterlingen, Fliegen, Käfer, worunter der Mai⸗ 
käfer eine bedeutende Rolle ſpielt, und die kleinen 
Plagegeiſter, Schnaken, ſind in unſerer Gegend ein⸗ 
gebürgert. | 


Sewäller. 


Hei mittlerem Mafferftande beträgt die Höhe des 
Waſſerſpiegels dreihundert und drei und achtzig Fuß 
über der Meereösfläche: - 

Einer der berühmteften Flüffe der Erde, an defr 
fen Ufern feit den Zeiten Julius Cäfard die größten 
Meltereigniffe fich zutrugen, der Rhein, ber in, feis 
nen blauen Wogen das bekannte Rheingold mir ſich 
führt, ſtromt hier in einem Bette von ohngefähr 
zwoͤlfhundert Fuß Breite, yon. der füdweftlichen Seite 
herab, am des Stadt vorüber. Seine Tiefe fleigt 
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nad) den vormald häufig von den Franzoſen veran— 
ftalteten Meffungen, abwechſelnd von fünf bis zu 
vier und zwanzig Fuß. Seine Strömungrift fanft, 
manchmal »fpiegelglatt, und fein Fall beträgt auf 
eine Stunde der Strömung ungefähr vier Fuß, 
Seine Schnelle beträgt bei mittleren Waſſerſtand 
ungefähr in einer Minute neunhundert und ſechs 
und ſechſszig Fuß.” Die Waſſermaſſe des Rheines 
durchſtromt in unferer Gemarkung hundert und. achts 
zigtauſend Ruthen. Die größten Anfchwellungen ge: 
fchehen- bein Thauwetter im Frühjahr, ' und zum 
zweitenmal beim Schmelzen des Schweizerfchnees. im 
Junius. 

In kleiner Entfernung unterhalb der Stadt, ges 
gen Norden, ift dad Grab des. Nedars, der hier 
aus dem Würtembergiſchen ſüdöſtlich von Heidelberg 
herabftromt, und nordöftlich), im. einer Breite yon 
ungefähr vierhundert Fuß, vorbeifluthet, igenfin: 
nig ftrömt ‚er noch eine Fleine Strede neben dent, 
- ihn aufnehmenden, mazeftätifchen Rheine her, und 
fcheint- feine -Selbftftändigfeit nicht aufgeben zu wol⸗ 
len. Allein bald überwältigen die bläulich-grünen Wogen 
des Stärfern die gelblichen Wellen des Schwächern, und 
alle Spur des vielbefungenen Neckars ift verſchwun— 
den, Er durchfirömt in der Feldgemarkung an feche- 
zigtaufend Ruthen, und legt bei mittlerem Waſſer⸗ 
fiand in einer Minute eintaufend und vierzehn Pari— 
fer Fuß zurück. Seine Anfchwellung rührt von den 
Slüffen, vie er während feines Laufes aufnimmt, 
ber. Bis auf den heutigen Tag find noch die Mei- 
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‚nungen der Alterthumsforfcher über den alten Lauf 
des Nedard getheilt, Cinige wollen das alte Fluß- 
bett, vom rechten Ufer abwärts, längs. der Berg— 
firaße hin, bei Bensheim vorbei, und die Mündung 
bei Zribur, Andere ein neueres Bett bei Neckarau 
vorbei, gegen den Rhein hinziehend, aufgefunden 
haben. Alle haben Gründe, aber Keiner bat — 
Beweiſe, und einer der neueften Forfcher, Konrad 
Dahl, hat feiner Schrift über den Lauf des Ne 
ckars dad, die Menge Zweifel hinlänglich ausſpre— 
chende. Motto. beigefekt: 

Ob ich den Streit entfcheide, 

Wird noch die Frage Jeyn. 

So viel ift gewiß, dag lange vor dem Jahre 1367 
bei Mannheim ein Nedarzoll erhoben wurde, 
Die Richtung, in welcher wir ihn jet erblicken, hat 
der Strom erft in dem neuern Zeiten unter der pfäl- 
zifchen Regierung, wo ein Durchfchnitt ded Bodens 
yon Feudenheim herab gemacht. wurde, erhalten. 
Zwei, zwifchen Mannheim und Feudenheim, Rechts 
und. Links an dem Ufer liegende, große, gekrümmte 
Arme Tennen wir: unter dem Namen Alt = Itedar. 
Uebrigens hat die Gegend um Mannheim noch meh: 
rere Sümpfe, Gräben und Bäche, 

Trinkwaſſer geben die auf den Straßen und in 
den Höfen ftehenden Brunnen hinlänglich. Seitdem 
die ſumpfigen Feſtungsgräben zugeworfen find, hat 
fich auch deffen Gehalt bedeutend verbeſſert. 
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Totaleindruf der Stadt von Außen. 


Mannheim, an zwei bedeutenden Flüffen gelegen, 
erfcheint yon Außen fo gruppirt, daß ed, man mag 
kommen von welcher Seite man will, einen günfti 
gen Eindrucd macht, Alle, nad) der Stadt führende, 
Landſtraßen find zu beiden Seiten mit fchönen Obft- 
bäumen bepflanzt. In einen üppigen Gartenkranz ges 
hüllt, ftrebt fie edel, Fräftig und frei mit ihren ſchö— 
nen Gebäuden und Thürmen in die weit, kühn und 
hoch fich drüber hinwölbende Kuppel des Himmels 
auf. Faſt überall bliden die fcharfen Umriffe des 
Toloffalen Schloffes mit den zwölf italienifchen 
Pavillons, die ſchön gewülbte Kuppel der, im neuern 
edlen römifchen Styl erbaueten Ssefuitenfirche, und 
die übrigen, in der Landſchaft gut vertheilten, Kirch- 
thürme der Stadt hinter den Obftbäumen, Afazien, 
Pappeln, Linden, Kaftanien und Trauerweiden hoc) 
hervor. UWeberall wird dad Auge von den zahlreichen, 
in dem. weitausgedehnten Gartenfelde vertheilten, 
freundlichen Sommerhäuschen angezogen. Den Hin: 
tergrund der verfchiedenen Anfichten bildet immer ein 
heil der füdoftlich vorbeiziehenden Bergſtraße mit 
ihren romantifchen Burgen — in welcher der zweitaus 
fend und fünfzig Fuß hohe Königsftuhl bei Heidel— 
berg, der Delberg bei Schrieöheim, und der ſchöne, 
gleichgeformte, eintaufend fünfhundert und fünfzig 
Fuß hohe Malchen oder Melibofus bei Zwingenberg 
hoch) hervorragt — oder ein Theil der lieblichen Hard» 
gebirge, aus denen ber gewaltige Koloß, der Don— 
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nersberg, in duftigem Blau fich ftolz erhebt. — In 
der nächften, dem Auge erreichbaren, Umgebung tritt 
dann gegen Oſten das alte Dorf Feudenheim, das 
freundliche Käferthal jenfeits, das reiche Seckenheim 
diefjeitö des Nedars; im Süden dad am Mald ge— 
legene Neckarau dieſſeits und das -freiliegende Mun— 
denheim jenfeitö des Rheins; im Meften jenfeitö des 
Rheins dad Dorf Friefenheim, das liebliche, hinter 
hohen Pappeln verſteckte Städtchen Dagersheim und 
die. reinliche nette Stadt Frankenthal, und im Nor— 
den dad Dorf Sandhofen in daß frifche, heitere und 
freie, von feinen zu nahen Bergen beengte Rundge— 
mälde. | 4 

Auffallend Tontraftirend ift der Charafter der ver: 
fehiedenen Anfichten der Etadt. Wer von der Oftz, 
Nordoſt- und Nordfeite von jenfeits des Neckars nach 
der untern Stadt gehet, der findet überall das bunte 
Getreibe des vielbewegten Lebens in das Gemälde 
verwebt. Der rafch dahinfluthende Nedar bietet mit 
feinen vielen Fahrzeugen, das Ufer mit dem Krah— 
nen und den vielen Kaufmannsgütern, bei denen 
fi) eine Menge Matrofen und Arbeitsleute in aller: 
lei Befchäftigungen herumtreiben, die große Brenn— 
holzniederlage, wo immer die geladenen und ungela= 
denen Wagen rafjelnd ab: und zufahren, das beftän- 
dige Hinz und Herwogen der feldbegüterten Bewoh— 
ner aus und nach der Stadt, das liebliche Bild eis 
ner gewerb= und handelsreichen Uferftadt der Nie- 
berlande dar. Die Täufchung wird noch dadurch 
um DVieled vermehrt, dag fämnıtliche Thürme der 
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Stadt, die von hieraus dem Auge am nächften lie— 
gen, ganz in den Gefchmad, wie fie der Nieder 
länder im altfrangofifchen Styl erbaute, hervortreten, 
und die äußerſten Häuſer Fein und. baufällig in einander 
gefchoben find, Hier ift das Schloß verdeckt, und 
die Jeſuitenkirche erhebt fich, tief im Hintergrunde in 
blauen Duft gehüllt, wie aus den Wolfen niedergeſetzt. 
Alles Lebendige bewegt fich hier rafch. und gefchäftig, 
und die Luft erfüllt ein verworrenes Gemifch von 
Menfchenftimmen, Hundegebell und Pferdegewieher. 
Unter Allen berrfcht die Stimme der Mannheimer 
deckarbauern und der Bootsfnechte aus den unter- 
rheinifchen Häfen heil hervor. Dieß zufammengefaßt, 
zaubert uns lebhaft jenes gefchäftige Leben der Nies 
derländer vor die-Augen, und hier allein ift e&, wo 
fi) noch ein ſchwaches Bild der erften Niederlafjun- 
gen erhalten hat. 

Anders verhält ed fic) dagegen, wenn man von 
der Süd- und Meftfeite von jenfeit des Rheins 
berfommt, wo matt die ganze obere Stadt vor fich 
liegen hat. Ruhig und ftill, nur felten von einem 
der großen, ſchönen Rheinfchiffe belebt, wallt der 
breite geräufchlofe Strom im Vorgrunde dahin. Hier 
tritt dad majeftätifche Schloß mit feinen langen Flü— 
gelgebäuden, feinen vielen Pavillons, die ſämmtlich 
oben platt und mit Geländern eingefaßt find, die in 
edlem reinem Styl erbauete Jeſuitenkirche, der herr: 
lichen Petersfirche zu Nom ähnlich, das dem Pallaft 
eines Fürften ähnliche Zeughaus und der hohe, achte 
edige, oben abgeplattete, Thurm der Sternwarte 
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hinter dem manichfaltigen Grün des weit ausgedehnten 
Schloßgartens großartig hervor. Weberall find in der 
Randfchaft hohe Pappeln, Zrauerweiden, Linden, Ka= 
ftanien und Nußbäume vertheilt. Die übrigen Thürs 
me der Stadt liegen tief im Hintergrunde. Seit— 
wärts blickt da3 trauliche, malerifch in das Grün 
verſteckte, Mühlaufchlößchen herüber. Belebt wird 
diefer Theil meiftens nur von Spaziergängern ber 
Stadt, oder den zu Markte gehenden Ueberrheinern. 
Tiefe Stille, heiliger Friede ruht hier in der Ges 
gend. Uber eben viefe Stille, dieſes Hervortreten 
der majeltätifchen und bedeutendften Gebäude, kün— 
digt diefe Stadt mit einer gewiffen Feierlichleit als 
ehemaligen Sig der Mufen an, Ein milder Geift 
weht durch) die ganze Umgebung, und unwillführlich 
wird der gefühlvolle Beobachter yon einer ftilfen 
Ehrfurcht ergriffen. Kommt man an einem heitern 
Sommerabende,. wo die verfinfende Sonne auf dem 
reinen, mit den frifcheften Farben ausgeſchmückten 
Gemälde glühet, dann glaubt man ſich nach Sta= 
liens glücklichen Gefilden, in eine Gegend, wo fich 
die bildende Kunft, unzertrennlich gepaart mit der 
Religion, niedergelaffen hat, verfekt, 


Haupteingänge 


führen zur Stadt drei: das Necarthor, die Barz 
tiere bei dem ehemaligen SHeidelberger- und jene 
unweit dem yormaligen Rheinthore, 
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Das Nedarthor. 


Ein fchöned maffives Gebäude; es liegt an ber 
nordöftlichen Seite der Stadt, „und gewährt einen. . 
impofanten Anblid, Der erfte Grundftein zu biefem 
Thore ward am 9. Mai 1681 yon dem Kurfürften 
Karl gelegt. Das mafliv, aus pfälzifchem rothen 
Sandfteine aufgeführte Gebäude, beftehet aus zwei 
Stockwerken. Durch den unten Stod führen drei 
große offene Bogengänge; ein hoch gefprengter Haupt: 
bogen und zwei ebenfalld gefprengte Seitengänge. 
Beide Lebtere waren früher verbauet, und find. erfl 
durch die, vor mehreren Jahren außerhalb vorgenoms 
mene Veränderung gedffnet worden, Bon Außen 
bietet dad Thor in feinem beligelben Gewande emen 
einfachen. gefälligen Anblid dar. Ueber den drei Ein- 
gängen ift eine, für eine Inſchrift beftimmte Släche, 
in der Figur. eines rechtwinklichen Parallelogramms, 
angebracht. ° Diefe Außenfeite iſt bei der Verändes 
rung tn dorifcher Ordnung wieder hergefiellt worden. 
Der mittlere Bogengang ift für das Fuhrwerk, die 
beiden andern aber find für die Fußgänger beftimmt, 
Der ganze untere Stod ift offen und ruht auf ſechs 
foloffalen Pfeilern. Jeder der Geitengänge fteht 
unter dem ⸗Thore mit dem Hauptdurchgang wieder 
durch zwei offene Bogen in Verbindung, In ben 
zweiten Stockwerk ift eine geräumige Wohnung, von 
welcher fünf Fenfter nach der Stabtfeite gehen. Ueber 
diefem erhebt fich ein Frontifpice, das zugleich von 
Innen und Außen dad damit gleichlaufende Sattel— 


184 


dach einſchließt. Auf der Stadtfeite erblict man 
oberhalb dem Hauptbogen eine ſchwebende Kama, 
die jüngfte Tochter der Erde, welche fie den Göt— 
tern zum Werger hervorbrachte, damit fie deren Hand» 
lungen befannt machen möchte. Ihr zur Seite 
fchmiegt fich ein fiendes Kind. Bekanntlich . wird 
Sama, wenn fie etwas MWahres verfiindet, mit weis 
Ben, wenn fie aber etwas Unwahres verkündet, mit 
— ſchwarzen Flügeln abgebildet. Längft find dieſe 
fonft weißen Flügel im Laufe der Zeiten ſchwarz ges 
worden; einer davon ift fogar zerbrochen, und man 
follte glauben, irgend ein Mahrheitliebender habe 
ihr anch die früher mit der linken Hand zum Bla- 
fen gehaltene Pofaune im gerechten Unwillen ent— 
wunden, Ihr zu beiven Seiten über den, mit Lar- 
ven gezierten Schlußfteinen der Nebenbogen, Liegen 
offene Helme auf Kriegögeräthen. Jeder Bogen wird 
von zwei einfachen Pilajtern eingefchloffen. Ueber 
dem Bilde der Fama, in dem gleichfchenflichen 
Dreieck des Giebelfeldes, prangt der, yon einer nad: 
ten Figur gehaltene, ovale, Mappenfchild mit dem 
vergoldeten Namenszug Karl Philipps und der kur— 
fürftlichen Krone gefhmüdt. Neben diefem Schilde 
liegt der pfälzifche Lowe. Das ganze übrige Feld 
wird Durch ſchön gruppirte Kriegsarmaturen und 
Speereözeichen, die hinter dem Schild zufammenge: 
fiedt find, auögefüllt. Auf der Mitte und Spiße 
ded Daches erhebt ſich, mit dem Geficht gegen die 
Stadt gekehrt, der gewaltige Anführer, der Him- 
melöftürmer, der bärtige, nervöſe Atlas, der eine- 
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ungeheuere Kugel, das Univerfum, auf den Schul: 
tern trägt, Seine Stellung ift durch die Schwere 
feiner Zaft niedergedrüdt. Mit dem linken geboges 
nen Knie flüßt er fich auf die unter ihm liegende 
Erde; das rechte Bein liegt zur Erhaltung des 
Gleichgewichtes feitwärtd ausgeſtreckt, die linfe Hand 
hält Frampfhaft den Mantel, der ſich um die Hüf— 
ten -fchlingt, den Rüden bedeckt, und fich über das 
linfe Bein fchlägt; der rechte .(zwar zerbrochene) Arm 
firect fich frei an der Kugel auf, und verhindert 
das Ueberftürzen derſelben. Nechtd und, Links auf 
dem Dache erhebt fich eine aufgeftechte Rüftung mit 
dazu gehörigem Helme und Waffen. Syn den Tleinen, 
mit dem. Thore in Verbindung ftehenden, und in 
gleichen Gefchmad, von beinahe gleicher Hühe mit 
dem untern Stockwerke, erbaueten Flügelgebäuden 
befindet fich auf der einen Seite die Wachtftube, auf 
der andern die Wohnung des Zollbeamten., Die 
Bildhauerarbeiten find von dem Furyfälzifchen Hof— 


bildhauer Paul Egell. 


Gegen die Stadtfeite trägt das Thor die In— 
ſchrift: | 
| PACIFICUS EGRESSUS. 

(Sriedlicher Ausgang.) 

Außen gegen den Nedar war vor der Werände: 
rung des Thores zu lefen: 


DEO CAESARI ROMANO IMPERIO 


DOMUI PALATINAE 
IMMORTALI POSTERORUM MEMORIAE 
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AD RHENI NICCARIQUE CONFLUVIA 


POST SAECULORUM BELLA VERE 
FORTISSIMA | 


QUIA A ROMANIS, HISPANIS ET GALLIS 
CONTRA ALLEMANNOS FORTISSIMOS 
GESTA 


HANC PORTAM A CAROLO EL. PALAT. 
| FUNDATAM 


AB HOSTE DIRUTAM RUDERIBUS 
' SUSCITAVIT 
CAROLUS PHILIPPUS ELECT. PALAT. 
NEOBURGICUS 
PORTAM PACIS ET BELLI 
APERUIT s | INIMICIS 
AMICIS CLAUSIT 
MDCG . XXV. 


(Gott, dem Kaiſer, Reich und pfälziſchen Haus! 
Der Nachwelt ein unſterbliches Denkmal, an dem 
Zuſammenfluß des Rheines und Neckars, nach den 
hundertjährigen, in Wahrheit heftigen Kriegen, wel— 
che die Nomer, Spanier und Franzoſen gegen die 
tapfern Deutfchen geführt haben, hat diefes, von 
dem Kurfürften Karl gegründete Thor, welches yon 
den Feinden niedergeriffen war, aus den Trümmern 
hervorgerufen Karl Philipp, Kurfürft von der Pfalz 
aus dem Haufe Neuburg, und zum Frieden und 


Krieg | 
genffnet den Feinden 
den Freunden gefchloffen 
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Das Rheinthor 


bildet in Kleiner Entfernung von der Stadt ben 
Eingang an der nordweftlichen Seite, Ein eis 
gentliches Thor iſt hier nicht vorhanden, indem 
nunmehr die Straße zwifchen einem Wacht: und 
Zollhaus, welche beide in einem einfachen Style, 
mit einem Fleinen, von zwei Säulen unterftüßten, 
Vorplatz erft im Jahr 1818 einftücig erbaut worden 
find, und einer Fleinen, zu beiden Seiten angeleg- 
ten Allee, offen hindurch zur Stadt führt. | 


Das ehemalige, fonft zu Gefängniffen, in wel= 
chen auch Staatögefangene aufbewahrt wurden, bes 
nußte Rheinthor, fteht jet, wenn man nach der 
Stadt gehet, rechts in einem eingezäunten Garten— 
felde, und ift, ald nunmehriges Privateigenthum, feis 
ner gänzlichen Abtragung oder Verwandlung in ein 
bequemes Wohnhaus nahe, Das Thor beftand aus 
einem Haupt, und einem maffiven, nach der Feld— 
feite gehenden Vorbau mit zwei Flügelgebäuden, die 
gegen die Stadt vorfprangen. Zwifchen diefen führte 
der einzige Durchgang, ein wegen Länge des Ge— 
bäudes bdüfterer Bogen. Der vordere Raum des uns 
tern Stoded der Flügelgebäude ift gegen die Stadt 
auf jeder Seite yon offenen Bogen, zwifchen welchen 
fi dorifche Pilafier anfchmiegen, unterftüßt. Weber 
jedem diefer Bogen find Fleine Kriegstrophäen, die 
der Furpfälzifche Hofbildhauer Link verfertigte, und 
über dem Hauptbogen der Furpfälzifche Wappenfchild 
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mit dem Namendzug Karl Philipps angebracht, 
unter welchem man die Inſchrift liest: 


BONUS PRINCEPS NUNQUAM 
ITA PACI CREDIT UT NON 
SE PRAEPARET BELLO. 


(Ein guter Fürft traut niemals fo ganz: dem Fries 
den, daß er ſich nicht vorbereitet halte zum Kriege.) 


Außerhalb, über dem Durchgang, hing in der 
Geftalt eines auseinandergefchlagenen Tuches eine, 
“aus weißem Marmor gehauene Tafel mit der ſcho⸗ 
nen Aufſchrift: 


VIRTUS CONJUNCTA FORTIOR 
RHENUM EGO ME RHENUS DEFENDIT 
VIRTUTEM GEMINAM DEBEMUS UNI 

CAROLO PHILIPPO ELECTORI 
PALATINO 
PRINCIPI PACIS ET BELLI 
QUIA TEMPORE PACIS COGITAVIT 
QUAE BELLI SUNT 
ANNO CHRISTI 
MDCCXXVIII. 


Das Stärkſte iſt die vereinigte Tugend. Sch 
vertheidige den Rhein und der Nhein mich. Diefe 
doppelte Eigenfchaft (Stärfe) verdanken wir Karl 
Philipp, Kurfürften von der Pfalz. dem Fürften 
bed Friedens und des Krieges, weil er in der Zeit 
des Friedens des Krieges gedenket. Anno Ehrifti 
1728.) 
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Das Heidelberger Thor 


befteht ganz wie das Vorige aus einem Macht: und 
Zollhaus, welche beide Jenen am Nheinthor gleich 
aufgeführt find, und fieht an der füdoftlichen Seite 
in der nämlichen Entfernung von der Stadt, wie 
die Barriere am Rheinthore. 


Das ehemalige Thor ftand, wenn man zur Stadt 
geht, links, in derfelben Richtung, wie das Rhein⸗ 
thor, auf dem Plaß, der jet zu Gärten umgefchafs 
fen if. Es war ein ſchönes, maffiv von Stein er= 
bauetes, Thor mit einem Durchgang. Gegen die 
Seldfeite wurde in dem Frontiſpize dad pfälzifche 
Mappen von zwei großen aufrecht ftehenden Löwen 
gehalten. Ueben dem Eingang waren in Stein aus— 
gehauene Heeresfahnen, Trommeln, Kanonen, Streits 
folben und Schwerdter hinter einer aufrechtftehenden 
Rüſtung aufgeftedt, 

Außerhalb am Thore war die Inſchrift, welche 
von der Leichtgläubigfeit . ihres Verfaſſers, hinſicht⸗ 
li) des erdichteten Urfprungd und der Benennung 
der Stadt, zeugt, zu. lefen: 


DEO OPT. MAX. AUSPICANTE 
MANNO REGE NOMEN DANTE 
ANNO POST DILUVIUM CCC. LXX 


VALENTINIANO 1MP. URBEM 
OBVALLANTE 
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ANNO POST CHRISTUM NATUM 
CCCLXXL 


FRIEDERICO IV. ELECTORE 
REPARANTE MDCVI. 


JOANNE WILHELMO ELECTORE 
E CINERIBUS SUSCITANTE MDCXCVIH. 
CAROLO Vi. IMPERANTE 


SAROLUS PHILIPPUS ELECTOR 
PALATIN. 


HOC MONUMENTUM EXTRUXIT 
IN MONUMENTUM DOMUS PALATINAE 
ET PATRIAE FIRMAMENTUM 
ANNO X. R. I. MDCCXXU. 


(Don dem beften und größten Gott begünftiget, 
gab Mannus, ein König, im Jahr 370 nach der 
Sündfluth den Namen, Kaiſer Valentinian befes 
fligte die Stadt nach Chrifti Geburt 372. Kurfürft 
Friedrich IV. ftellte folche 1606 wieder her. Kur: 
fürft Johann Wilhelm erhob fie 1698 wieder aus 
ihrer. Aſche. Unter der Regierung Kaifer Karls des 
Sechsten hat Karl Philipp, Kurfürft von der Pfalz, 
diefes Denkmal des pfälzifhen Haufes, und als 
Grundfefte des. Vaterlanded, aufgeführt im zehnten 
Jahr der Faiferlichen Regierung 1722.) 


Schonungslos, wie von fo manchem Andern, hat 
man jede Spur diefes Thores verwiſcht. Die fteis 
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nernen Löwen, die treuen Hüter des pfälzifchen Wap⸗ 
pens, welche felbft der Macht des Gefchüßes getroßt 
hatten, wurden von der Stelle herabgeftürzt, auf 
welche fie fich durch ihre erlittenen Verftümmelungen 
ein ewiges Necht erworben zu haben fchienen, um 
den Enkeln als ein Denkmal der Schicfale, die ihre 
Bäter’erlebt hatten, da zu fiehen. Wie anziehend 
wäre diefe Ruine, umpflanzt mit Eichen, Buchen 
und Pappeln, für den Spaziergänger ald Ruhepunft 
gewefen! Die Inſchriften der Thore, welche in die 
Antifenfammlung der Stadt aa hätten, wurden’ 
— zerfchlagen. 


Zotaleindrudf beim Eintreten in die Stadt, 


Nicht wie andere ältere Städte trägt Mannheim 
das Gepräge der grauen Vorzeit, Mit dem Gefühl, wie 
man einen reinlichen Pallaft betritt, fteht man da, 
wenn man zu einem der drei Thore hereinwandert, 
und die innere Schönheit erblidt, Am fchonften 
prangt die an fechözig Fuß breite Hauptftraße, die 
fih, wenn man durch das Nedarthor kommt, von 
da aus durch die Mitte der Stadt nach dem Schloffe, 
bis zu deſſen Hauptpavillon, ver hier den Hinter- 
grund ausfüllt, in einer graden, über eintaufend 
zweihundert Schritt betragenden Linie hinauszieht, 
und für den prunfvollen Einzug eines fieggefrünten 
Kaiferd erfchaffen zu feyn feheint. Nicht minder 
überrafchend ift der Anblid, wenn man bei dem 
Heidelberger oder Rheinthore eintritt, wo fich fogleich 


192 


dem Auge die prachtvolle, ſechs Straßen lange Ata- 
zienallee, vie Planfen genannt, darbietet, an deren 
Enden. fich zwei ſchöne, regelmäßige Pläße, auf der 
einen Seite der Frucht-, auf der andern der Stroh— 
und Heumarft ausbreiten. Weberall öffnen fid) Rechts 
und Links die fehnurgraden Straßen, welche alle von 
beinahe vierzig Fuß Breite find, und fich in rechten 
Winkeln durchfchneiden. Ueberall breiten fich die 
ſchönen freien Pläße aus. Alle Häufer find dicht 
an einander gebauet. Keines diefer Häufer ift, wie 
man ed fo oft in alten Städten. findet, bei jedem 
Stocdwerf weiter heraudgebauet. Alle haben eine 
‚ebene Facade. Was man fonft unter dem Na— 
men Gothiſch Fennt, fucht man bier vergebene, 
Weder vorfpringende Erfer noch Gallerien erblicdt 
man... Alles, was architeftonifche Schünheiten dar— 
bietet, trägt das Gepräge des griechifchen, römiſchen, 
altfrangofifchen oder niederländifchen Styls. Nett und 
reinlich, wie aus einem Stüd gegoffen, ſtehen 
die Quadrate da, Auch trifft man nicht, wie-in 
andern Städten, zwifchen ven Häufern, gegen bie 
Straße, Gärten an. Alle diefe Gärten, bis auf 
einige, die fic) aber dem Auge von Augen nicht ald 
folche darftellen, liegen im Hofraume. Nirgends 
trifft man fogenannte Winkelgäßchen an. Nur wer 
nige Gebäude find mehr als drei Stockwerke hoc). 
Um fo mehr erheben fich aber über die netten Pri— 
yathäufer die üffentlichen Gebäude, von denen Die 
Hauptfächlichften an den ſchönen, ſämmtlich recht 
winflichen freien Plätzen der Stadt liegen. Faſt in 
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jeder Straße präfentirt fid) dem Auge am Ende eine 
gefällige Landfchaft mit einigen fehon gruppirten Pap⸗ 
peln, Trauerweiden oder Linden, Den Hintergrund 
füllt dann meiſtens in duftiger Ferne ein blauer 
Derg aus. Ungemein wird das Perfpectivifche einer 
folchen Zandfchaft durch die, nad) der Schnur ges 
baueten, Straßen befürdert, Heiter und gefällig 
fteht die Stadt da, und ein edler Charakter herrfcht 
überall in ihren einzelnen heilen. Aus Allem 
fpricht noch jene Pracht, jenes Gefühl für Schönheit _ 
und der feingebildete Gefchmad der Nefidenz des 
pfälzifchen Hofes, überall erblidt man noch die 
Spuren, dag Mannheim die Weihe der Mufen ers 
halten hat. Ueberall ergößt fich das Auge an dem 
fchönen Ebenmaaß der Gebäude, und überhaupt an 
der innern Schönheit der Stadt; denn da findet 
man nirgends mehr die Aushängefchilder der Gaft: 
häufer oder Gewerböleute an eifernen Aermen in die 
Straßen ausgeſteckt. Der Name eined Haufes, die 
Handlungsfirma oder dad Verkaufsſchild eines Ge: 
werbömanned muß auf einer Tafel über dem Ein 
gang oder einer fonftigen fchicklichen Stelle des Haus 
feö angebracht werden. Bei jeder Abänderung alter 
und Aufführung neuer Gebäude muß der Obrigkeit 
der Plan zur Genehmigung vorgelegt werden. Jede 
Herfiellung muß fymetrifch mit dem Stadtplan feyn, 
Alle neu gebsueten und die ganz veralteten audges 
befjerten Häufer müſſen angeftrichen werden. Ge— 
wöhnlic) werden fie mit dem zarten Pfirfichblüthen> 
roth weißgelb, mattgrün oder Tichtgrau, worüber 
13 


194 

erſt eine Probe zur Genehmigung vorgelegt werden 
muß, angeſtrichen. Alle Dächer find entweder mit 
Ziegeln oder Schiefer gedeckt. Ein Schindel:, Strohs 
oder Borddac) findet man nicht. Neu erbaut wers 
dende Häufer dürfen Feine franzöfifchen, gebrochenen 
oder Manfardendächer haben, inflücdige Häufer 
dürfen Feine mehr erbaut werden, und die. Vorhan— 
denen müſſen bei einer Fünftigen Hauptveränderung 
mit einem zweiten Stockwerk überbauet werden. Al— 
. 1ed Neue muß nach einem edlen Styl aufgeführt, 
und alle Unvegelmäßigfeiten in Thüren, Senftern, 
Kellerlichtern, alle unproportionirte Facaden müffen 
nad) und nach weggefchaft werden, Alle Treppen 
yor den Hausthüren, die mehr ald zwei Tritte ha— 
ben, find verboten. Mehr als zwei Fuß darf eine 
Treppe nicht auf die Straße vorfpringen, Alle übri— 
gen Staffeln müfjen in den Hausgang verlegt werden. 
Keine Treppe, die weiter vorfpringt, darf reparict, 
alle müffen bei einer Reparation nach diefer Vor— 
fchrift abgeändert, und Kellereingänge dürfen auf 
den Straßen feine gemacht werden. Nirgends er: 
blidt man an den Schmiedewerfftätten Vordächer 
und Beſchlagbrücken, und alle große Tragkäften an 
den Häufern, zum Ausftellen von Waaren, find ver 
ſchwunden. Alle derartigen Käften dürfen nicht weis 
ter als ſechs Zoll in die Straße vorftehen. Dagegen 
werden aber die gefchmadvollen Vorfenfter, hinter 
welchen fich die Waaren ficher befinden, immer all: 
gemeiner, Mer unfere Stadt betritt, gefteht, daß 
er Feine Ähnliche gefehen habe, Allein alp jened viel 
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bewegte, regfame Leben, jenes fröhliche, 'heitere Ger 
wühl der Menfchen, die reichgekleideten Dienerfchafs 
ten, das Raffeln der prächtigen Karoffen, die bun— 
ten Uniformen der fechd hier garnifonirenden pfälzis 
fehen Regimenter, das zutrauliche, unbefangene Les 
ben der Bermohner, die Schwärme neugieriger Frem— 
den — Alles diefes ift aus den Straßen verfchwuns 
den. Die Stadt hält einen großen — langen Feier- 
tag, und in manchen Theilen N zu Zeiten die 
Stille des Grabe. 

Mannheim fteht hinfichtlich der Neinheit, der re= 
gelmäßigen Bauart und innern Schönheit ald die 
Erfte unter den übrigen Städten Deutfchlands, und 
verjetst jeden Fremden in Erſtaunen. Uber wehe 
dem, der hierher kommt, und die 


Innere Eintheilung der Stadt 


nicht Fennt. Er wird, wie in einem Labyrinthe auf 
Greta, Lemnos oder Elufium herumirren, und wenn 
ihm nicht irgend eine Ariadne, wie einem zweiten 
Thefeus, den Knäul Zwirn zu feiner Rettung mit: 
giebt, fchmwerlich fobald den’ Ausgang finden, indem 
die Stadt, welche eine eyfürmige Geftalt hat, vom 
Schloß herab, das au der Spiße fteht, durch eilf, 
der Länge nach, und zehn, diefe in der Breite recht- 
winklich durchfchneidende, fehnurgerade Straßen, in 
ebenfalld rechtwinkliche Quadrate zertheilt wird. 
Keine der Straßen führt jetzt mehr einen Namen. 
Alle find ee und Niemand weiß jet noch et⸗ 
13* 
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‚was von ber alten Herzogs, Joſephs⸗, Klofter-, 
Rheinhäuſer⸗, Rheinthor⸗, Moriß:, Stall-, Karls⸗, 
Ludwigs⸗, Clignets⸗, Eduards⸗, Fiſchers⸗, Ruperts⸗, 
Schloſſer⸗, Hafner⸗, Bäcker-⸗, Schreiner:, dann Neu— 
ſtadter⸗, Ladenburger⸗, Bensheimer⸗, Kirch⸗, Weinhei⸗ 
mer⸗, Friedrichd=, Karl-Philipps⸗, Speierer-⸗/ Worms 
ſer⸗, Geiger⸗, Frankenthaler⸗, Acker⸗, Färcher⸗, kleine 
und große Knappen-, Brüder- und Schweizergaſſe 
wie wir ſie noch auf einem Stadtplan vom Jahr 
1799 benannt finden. 

Jetzt iſt die Stadt nach dem Alphabet eingetheilt. 
Jedes Quadrat iſt an den Ecken mit einem Buch— 
ſtaben und der Nummer, welche die hintereinander 
fortlaufende Anzahl der Quadraten von gleichen Buch— 
ftaben bezeichnet, verfehen. Die Häufer find in der 
Art bezeichnet: das erfte, gegen die Mitte der Haupt: 
firaße und gegen den obern Theil der Stadt gele= 
gene, Eckhaus eined jeden Quadrats ift mit 1, und 
fo alle Häufer des Quadrats mit den fortlaufenden 
Ziffern, deren letzte fich hinter 1 anreihet, um die 
yier Seiten herum nummerirt. 

Wenn man auf dem Schloßplage, das Geſi cht 
gegen das Neckarthor gekehrt, ſtehet, dann liegt die 
Stadt ohngefähr ſo vor dem Blicke: 
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Sneidelb, Thor. Plan * ken. Rheinthor. 
6—-1.PSE1-—7 
6—-1.083F.1—7 
6 — 1. R.* G1—6 
5— 1. S. H1-6. 

4— 1.T. 11-4 

3—-_1U K1-—14 

—— 
Neckarthor. 


Alles, was außerhalb der Stadt liegt, iſt Lit. Z. 
Mer fich die hier. bezeichneten Hauptpunkte in das 
Gedächtniß prägt, wird fich bald zurecht finden. 


Die Straßen, 


yon denen jede, die Straße bei der Jeſuitenkirche 
ausgenommen, an vierzig Fuß breit nnd. gepflaftert 
ift, find alle eben, Gegen die Nedarfeite hin neigt 
fich die Bodenfläche, auf welcher Mannheim fteht, 
zwar bedeutend; allein nirgends trifft man in den 
Straßen Hügel oder höckerige Stellen an. Dieſes 
ift mit eine Urfache, daB dad Innere überall fü res 
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gelmäßig und perfpektivifch vor die Augen tritt, Jede 
Straße zerfällt in drei Theile, Der mittlere und 
gewöhnlich zwanzig Fuß breite Theil ift ein gepfla= 
fterter Fahrweg. Auf jeder Seite diefes Fahrwegs 
ift eine Straßenrinne angebracht, hinter welcher eine 
überall parallel Taufende, zehn Fuß breite Neben= 
firaße für die Fußgänger an den Häufern fich hin— 
zieht. Die Wölbung, oder der Fall des mittle= 
ren Straßenpflafterd gegen die Straßenrinnen, Die 
fämmtlich in den, um die füdöftlihe und nürd- 
liche Seite der Stadt ziehenden Kanal ihren Ab— 
fluß haben, beträgt acht bis neun Zoll, Jenes der 
Nebenſtraßen fieben bis acht Zoll, Viele Nebenftra= 
gen find zar Hälfte mit rothen Sandfteinplatten be= 
legt und zur Hälfte gepflaftert. Für die beiden 
Hauptftraßen, nämlich vom Schloß bis zum Nedar- 
thor, und von der Heidelberger bis zu der Nheinbar- 
riere, ift die Beleguug der Nebenftraßen mit fünf 
Zuß langen Steinplatten in allen Fällen, wo ein 
neued Haus erbauet, ein weiteres Stockwerk aufge: 
führt, oder eine bedeutende Veränderung an der 
Haudfacade oder an dem Pflafter vorgenommen wird, 
yon der DObrigfeit befohlen. Auf den übrigen Ne— 
benftraßen der Stadt müffen auch dann dergleichen 
Platten ‚gelegt werden, wenn ein neued Haus er= 
bauet oder noch ein weiteres Stockwerk aufgeführt 
wird”). Hinſichtlich der Neinhaltung der Straßen 
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hat Mannheim einen entfchiedenen Vorzug Bor ans . 
dern Städten. Effekten, die großen Raum hinweg- 
nehmen, als: Schreinerwerf, Stühle, Betten u, f. 
w. dürfen auf der Nebenſtraße nicht zum Verkauf 
auögeftellt werden, Mauerfteine, Sand, Zimmerholz 
und fonftige Baumaterialien, müſſen außerhalb der 
Stadt. oder in den Höfen aufbewahrt werden, Der 
wirkliche Bedarf kann nur auf Furze Zeit und nicht 
über die Hälfte der mittleren Straße hingelegt wer: 
den. Das zum Gebrauche der Wagner, Dreher und 
Kübler beftimmte Holz darf nur auf die. Nebenftra- 
gen und gleichfalld nur auf Furze Zeit gelegt, Baus 
feyutt und andere derartige Dinge müſſen längſtens 
in drei Tagen aus der Stadt geführt werden. Das 
Hinwerfen todter Thiere, alter Töpfe, das Herum— 
laufen des Federviehes ift bei Strafe verboten, — 
Ueber die eigentliche Straßenreinigung beftehen 
befondere Vorfchriften. Alle Tage muß, bei Strafe, 
und zwar in der obern Hälfte der Stadt, vom Schloß 
bis an die Planfen herunter, vom 1, Dftober bis 
zum Ende des Märzmonats früh um halb acht Uhr, 
dann vom 1. April bis leßten September um halb 
ſechs Uhr; in der untern Hälfte der Stadt aber, 
von den Planfen bis an das Nedarthor, vom 1, Ok— 
tober bis zum legten März erft um acht Uhr, und 
vom 1. April bis Ende September um ſechs Uhr 
mit Säuberung fünmtlicher Wafferrinnen der Ans 
fang gemacht werden, Zweimal in der Woche, am 
Dienftag und Freitag, muß von den Eigenthümern 
vor jedem Haufe die Nebenftrage bis zur Hälfte der 
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mittleren Straße rein gekehrt werden. Bei trodinem 
Metter muß diefe, zur Verhütung des Staubes, erft 
begoffen werden. Aller Kehricht und Abfall, welcher 
im Innern der Häufer gefammelt wird, darf nicht 
auf die Straße geworfen werden. Deswegen fieht 
man auch nirgends in den Strafen Dung- und 
Kothhaufen., Die an obigen Tagen zufammengefehrs 
ten werden fogleich am nächften Tage abgeholt. Als 
led Gras, welches zwifchen den Steinen hervorfproßt. 
muß weggefchafft werden, Eben fo find für den 
Minter, im Fall es gefriert und Schnee fällt, den 
Dierbrauern, Branntweinbrennern, Tapetenfabrikan⸗ 
ten, Mebgern, Färbern und Hutmachern ꝛc. bie 
firengften Vorfchriften wegen dem Ausguß des Wafs. 
ſers, das fie bei großen Quantitäten aus der Stadt 
müffen führen laffen, gegeben, Schnee und Eiß 
aus dem Innern der Häufer muß aus der Stadt 
gebracht, und bei einfallendem Thauwetter das Eis 
in den Ötraßenrinnen aufgehauen werden. Zur 
Wegführung alles Unraths find eigene Gaffenfärcher 
aufgeftellt *). 

Zur Nachtözeit find alle Straßen hinlänglic) er- 
leuchtet. - Die Laternen ftehen ſämmtlich (mit Aus 
nahme jener an den Planken, die auf eifernen Stanz 
gen ruhen) auf hölzernen, mit grauer Delfarbe ans 
geftrichenen, Pfoften, die, ein und zwanzig Zoll yon 





*) Polizei» Vorfhriften für die Großherzoglich » Badifche 
Hauptſtadt Mannbeim, | 


201 


den Straßenrinnen. ab, auf den Nebenftragen einge 
fest find. Alle find nach gerader Linie, mit 
den Häufern parallel laufend, errichtet. In ver 
Höhe find fie ebenfalls gleich. Die Straßenbeleuch- 
tung Foftete nach der letzten Abrechnung vom 1. Sep: 
tember 1820 bis leßten Auguft 1821 fiebentaufend 
fünfhundert und ein und dreißig Gulden zehn Kreus 
zer. Zu Allem, was über Nacht auf der Straße 
liegen oder ftehen bleibt, als Wagen, Baumaterias 
lien ꝛc. muß von dem Eigenthümer ald Warnungds 
zeichen eine eigene Laterne ausgehängt werden. 
Wunderſchön ift ber Anblif, wenn man bed 
Abends auf den Schloßplaß tritt, die fchüne Haupt⸗ 
firaße gegen dad Nedarthor und die, an den beiden 
Häaufermaffen hinabziehenden) Perlenlinien der Las 
ternen, die fich in perfpeltivifcher Ferne in ber Spiße 
eines Dreiecks zu endigen fcheinen, vor fich auöges 
breitet fieht,. Auch nicht eine blickt aus der Linie 
hervor, nicht eine fteht höher oder tiefer. Durch- 
wandelt man diefe Straße ganz, fo öffnen fich im- 
mer zu beiden Seiten wieber die erleuchteten Queer= 
firaßen. Herrlich nehmen fich die freien Plätze, bes 
fonders die Planken und] der Paradeplaß, bei dies 
fer Beleuchtung aus. Jeder wird geftehen müffen, 
daß Feine Beleuchtung irgend einer Stadt mit der 
Wirkung der unfrigen zu vergleichen if. Ob die 
neue projektirte Straßenbeleuchtung, bei welcher 
bie Laternen, nach den gemachten Verfuchen, mit 
eifernen Nermen an die Häufer befeftiget werden ſol— 
len, zu Stande fommen wird, fteht noch zu erwarten. 
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Freie Pläse und öffentliche Spazier— 
gaͤnge in der Stadt. 


Wenige Städte werden ähnliche regelmäßige Pläße 
aufzumweifen haben, wie fie Mannheim befigt. Die 
innere Schönheit wird dadurch und durch die damit 
in Verbindung ftehenden Promenaden außerordentlich 
erhöhet, Man zählt der freien Pläße eigentlich vier— 
zehn, unter welchen 


der Schloßplaß 


der Größte if. Er wird auf der obern Seite von 
der Hauptfacade ded Schloffes, gegenüber durch 
die ganze obere Breite der Stadt, die hier ſechs 
Straßen beträgt, rechts yon dem ſchönen Lyceums— 
gebäude, und links von dem großen Stallgebäude, 
welche beide leßtern mit dem Schloß in Verbindung 
ftehen, und in demfelben Styl, von gleicher Höhe 
erbauet worden find, begränzt. Seine ganze Länge 
rechnet man auf ohngefähr fünfhundert Schritte; 
feine Breite auf fiebenzig Schritte. In der Mitte 
fteht er mit dem großen Schloßhof, yon welchem. er 
bloß durch eine niedere, mit eifernen Staketen be: 
ſetzte Bruftmauer und die zwei Schloßwachehäufer 
getrennt ift, in Verbindung ; bildet ein längliches recht= 
winkliches Viereck, und bietet in der Mitte eine treffs 
Yiche Anficht der ſchönen, an das Nedarthor hinabzie- 
henden, breiten Straße dar. Früher war diefer, in 
weite Ferne fih ausßreitende, Plaß in Quadrate abge 
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theilt, wovon vier rund herum mit Bäumen befeßt 
waren, Das Schloß Liegt hier in feiner ganzen ma= 
jeftätifchen Große vor dem Blicke ausgebreitet, Als 
Iein ftill und einſam ift es jeßt da, wo einft das 
vielbewegte, heitere Leben des glänzenden pfälzifchen 
Hofes ſich Fonzentrirte. Unter den umher ftehenden 
Stadtgebäuden: zeichnet fich befonders dad Fürftlich 
Breßenheimifche Palais und das ehemalige Nonnen- 
Flofter, jo wie mehrere, im elegantefien Styl er- 
bauete Privathäufer, und die ehemalige, mit einem 
ſchönen Portale gezierte, Sodalitätsfirche aus. Das 
Malerifche diefer Gegend erhält aber erft durch die, 
hoc) über die Dächer fich erhebende Sefuitenkirche 
feine Vollendung, 


Der Iheaterplaß. 


Er nimmt mit dem hier ftehenden Theatergebäude, 
anf deffen Spitze Apollo thront, dad in impofanter 
Größe mit feiner Hauptfacade die eine Seite be= 
gränzt, das ganze Quadrat Lit. B. 3. ein. eine 
Länge beträgt ohngefähr Hundert und zwanzig Schritz 
te, feine Breite fechs und dreißig Schritte. Dem 
Theatergebäube entgegen zieht fich eine. ſchöne Häus 
ferreihe längs dem Platze hin. Hier ift befonders 
das fogenannte Hotel, das Gebäude, weldyes der 
jeßige König yon Baiern noch als Herzog von Zwei— 
brücken bewohnte, zu bemerken. An der obern Seite 
dieſes Platzes tritt die majeftätifche Zefuitenfirche aus 
der Linie hervor, und macht das ganze Gemälde zu 
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einem wahren Prachtbilde., Sun gerader Linie zieht 
fi) alsdann das dreiſtöckige ehemalige Jeſuiten-Kol—⸗ 
legium mit feinen vielen Fenftern in perfpeftivifche 
Ferne, und reiht fich im Hintergrunde an das Schloß, 
yon den hier ein leergebrannter Pavillon zu fehen 
ift. Ungemein malerifch ift diefe AUnficht des Abends, 
wenn bei heiterm Himmel der Mond gerade hinter 
dem, hoch in dad nächtliche Dunkel emporragenden, 
Haupte Apollo’ fteht, und un diefen eine himmlis 
fche Glorie verbreitet, oder wenn er feitwärts das 
Gemälde beleuchtet und die ſchöne Architeftur der 
ehrwürdigen Ssefuitenkirche in grellen Kichtern hervor⸗ 
tritt und die Maffe fcharfgebrochene, mächtige, — 
ten zur Erde wirft. 


Der Platz vor der Jeſuitenkirche 


ſteht mit dem Theaterplatze in Verbindung. Er iſt 
für eine Stadt, wie Mannheim, klein, unbedeutend 
und hat deswegen auch keinen Namen. 


Der große Paradeplatz. 


Ihm gebührt unter den freien Plätzen der Kranz. 
Er übertrifft an Schönheit Alle, und befteht aus 
dem ganzen Quadrat Lit. O. 1. Sein Umfang bes 
trägt über dreihundert Schritte. Früher war er mit 
einer niedern Mauer umgeben, durch deren Wegfchafz 
fung diefer Plaß Vieles an Schönheit gewonnen hat. 
Er ift es, wo jeder nur einigermanßen pompofe Aufs 
zug vorgenommen wird, - und eignet fich auch hierzu 
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durch feine Lage in der Mitte der Stadt, feine Größe 
und fchöne Umgebung am beften, Die ganze obere 
Breite des Plabes wird yon der yordern Seite Des 
prächtigen, auf drei und fiebenzig Schwibbogen rus 
henden, reich architeftonifch verzierten Kaufhausge— 
bäubdes, deffen fchöner, hoher Thurm aus der Mitte 
emporragt, eingenommen, Auf drei Eeiten ift diefer 
Platz mit einer fchünen jungen Afazienallee umpflanzt. 
Die Vierte, vor dem Kaufhaufe, ift frei. Syn’ feiner 
Mitte, von wo aus fich der Boden nach den Sei: 
ten abdacht, erhebt ſich auf einem ſchönen Geftell 
eine, aus einer Menge Figuren zufammengefeßte, me— 
tallene Pyramide. Sin einer angemefjenen Entfer— 
nung betrachtet, glaubt man hier das Grabmal eines 
der größten Helden zu erbliden; denn Schwerter, 
Lanzen und dergleichen fpringen überall aus den Con— 
turen hervor. | 
Das ganze Werk hat eine aus rothem Sandftein 
beftehende Bafis, über welche man auf Kleinen, feit- 
wärts hinauf führenden, Zreppchen zu dem Geſtelle, 
worauf die Pyramide ruht, gelangt. Dieſes Geitelle 
bildet ein freies, aus polirtem fchwärzlichem Marmor 
erbauetes, reich mit weißem Marmor verzierte Ge: 
mach, in welches man durch offene Thüren von vier 
Seiten eintreten fann. Im Mittelpunfte des innern, 
mit röthlichem, weißem und grauem Marmor (der 
ſämmtlich aus der Pfalz herrührt) eingelegten Ges 
wölbes, befindet fich der vergoldete Namenszug des 
Kurfürften Karl Philipp. Der ganze Boden ift mit 
weißen und rothen Steinplatfen karirt eingelegt. Au⸗ 
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ßerhalb diefes Geftelles find acht große marmorne 
Waſſerbecken aufgeftellt. 

Auf diefem Geftelle erhebt fi) nun die, durch 
die Witterung ganz fchwarz angelaufene, Pyramide. 
Einige Mängel an Formen abgerechnet, iſt diefelbe 
ein wahres Meiſterſtück. Sie hat folgende Haupt: 
figuren : vier ſchöne koloſſale Figuren liegen rund 
herum am Boden, welche, wie e& fcheint, die vier 
Elemente: Erde, Feuer, Waffer, Luft vorftellen fol= 
len. Sie nehmen befonders die Aufmerffamkeit in 
Anſpruch. Zwiſchen ihnen erheben fich vier andere 
Hauptfiguren. Gegen Nordoft ift eine fiende weib- 
liche Figur, die man für eine Göttin der Wahrheit 
anfehen Fünnte, angebracht. Syn der Hand hält fie 
einen Spiegel, und ihr zur Seite liest man die 
Worte: Nunquam latet (niemald verborgen). Ge: 
gen Nordweſt fißt-eine gekrönte Göttin, die Gerech— 
tigfeit oder die oberfte Staatdgewalt yorftellend. In 
der rechten Hand hält fie aufrecht das entblüßte 
Schwerdt; in der linken eine vergoldete Weltkugel. 
Auf einer Fläche neben ihr ift zu leſen: Moderate 
durant (immer mäßig). Gegen Südweften erhebt 
ſich wieder eine weibliche Figur, Sie hält mit der 
rechten Hand eine Schaale, in welche fie aus einem 
Krug eine Flüffigkeit gießt. Sie fcheint eine vergel= 
tende Gottheit vorzuftellen, die hier der Tugend den 
Lohn fpendet. Neben ihr fteht der Spruch: Agere 
patı romanum est: Der Sinn dieſes Spruches 
feheint auf den Geburtsort des Meifterd, ver zur 
Ausführung feines Werkes bei dem Funftliebenden 
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Kurfürften Johann Milhelm Unterftüßung fand, an- 
zuſpielen. Gegen Südoſt ſchwingt eine vermummte 
Geſtalt über ein bekämpftes Ungeheuer das Schwerdt, 
und führt neben ſich die Worte: Qui male agit, 
odit lucem (wer übel handelt, haßt das Licht), 
Ueber diefen vier rund herum fißenden Siguren, wel: 
he alle von gleicher Höhe find, befinden fih nun 
in buntem Gemifch die verfchiedenften Dinge, Hee— 
regzeichen, Fahnen, Waffen, Götter  geharnifchte 
Geftalten, Helden der Vorzeit, Trophäen, Kinder, 
Thiere, Produkte der Erde, Symbole des Handels, 
der Staatöverwaltung, der Gewerbe u, ſ. w. auf das 
geſchmackvollſte bis zur Spiße aufgethürmt. Oben 
über feinem Mitregenten Janus ſchwebt Saturnus, 
der ernfte Gott der Zeit, mit feiner Senfe, und ne: 
ben ihm ſchwingt fich ein Genius mit dem über Al- 
les fiegenden Lichte, mit der Sonne, die vergoldet 
ift, empor. Die ganze Gruppe fcheint daher ſymbo⸗ 
lfch die Vergänglichkeit, das ewige Kommen und 
Verſchwinden der irdifchen Dinge darzuftellen, 
Diefes Prachtwerf, zu welchem Alerander Bibiena 
dad ganze Fußgeftell verfertigte, wurde unter der 
Regierung des Kurfürften Johann Wilhelm yon Ga: 
briel Grepello — dem nämlichen, der das metallene 
Standbild diefes Kurfürften, welches den Markt in 
Düffeldorf noch ziert, verfertigte — aus Metall ges - 
goffen. Sein Gewicht foll über dreihundert 3entner 
„betragen. Als Karl Philipp, der Nachfolger Johann 
Wilhelms, zur Regierung Fam, ließ er diefe Zierde 
von Düffeldorf den Rhein herauf führen, machte 
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der Stadt ein Gefchent damit, und ließ es 174 
auf diefem Plate aufftellen. Obſchon ed für ven 
Garten zu Schweßingen beftimmt gewefen war, ers 
hielt es doch Karl Theodor feinen lieben Mannheis 
mern. Schade, daß an dieſem herrlichen Werke ver 
Kunft in neuerer Zeit — vier Laternen angebracht 
wurden. Dur die Unvorfichtigfeit der Laternen- 
verforger wird feit dem eine polirte Marmorplatte 
um die andere herabgetreten, aber feine wird wieder 
aufgelegt. 

Das Ganze war eigentlich zu einer waiferreichen 
Fontaine beftimmt, wozu es hinlänglich eingerichtet 
iſt. Innerhalb kann man in den vier Ecken des Ge- 
maches noch die bleiernen Röhren, durch welche man 
das Maffer, das fich von oben herab in die umher— 
fiehenden Becken nieberftürzen follte, binauftreiben 
wollte, Es war ein kühnes, aber wohlthätiges Uns 
ternehmen der porigen, für alles Große und Schöne 
empfänglichen, Regierung. Die zu dieſem Zwede 
begonnene Eoftbare Wafferleitung, welche nicht allein 
der Augenluft wegen unternommen wurde, war ſchon 
von Rohrbach, bei Heidelberg, bis nach dem, eine 
Stunde yon hier entfernten, Dorfe Sedenheim aus— 
geführt. Durch fie follte auch hauptfächlidy die Ge— 
winnung eines reinen, gefunderen Trinkwaſſers, an 
welchem die Stadt um diefe Zeit, wegen der Menge 
ſumpfiger Feftungdgräben, Mangel litt, bezweckt 
werden, Der. franzöfifche Revolutionskrieg, Das 
Grab fo manches Schünen, hatte die Vollendung 
unterbrochen, Jetzt hofft Niemand mehr die Ausfüh- 
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Summen aufbot, An die Unternehmer waren bereitd 
drei und achtzigtaufend Gulden bezahlt, Nach ihrem 
Kontrakt vom 2, Zuli 1793 hatten fie noch acht und 
neunzigtaufend Gulden zu empfangen, und für Ent- 
fhädigungen, die aus dem Leitungsgeſchäft entfprun= 
gen wären, hätte man mwenigftend auch noch fünfzig: 
taufend Gulden annehmen fünnen, Der ganze Auf- 
wand hätte alfo ungefähr zwei mal hundert und ein 
und dreißigtaufend Gulden betragen, 

Aber nun denke man fich auch das herrliche Schaus 
fpiel, wäre diefer Plan zu Stande gefommen! Mit 
ten auf dem fchönen Plage, im frifchen Grün der 
Afazienallee die perlenden Kaskaden der Springivafz 
fer, dad muntere Plätfchern der niederftürzenden, zu 
Staub ſich auflöfenden Wafferftrahlen, in denen fich 
das Kicht der Sonne, ein buntes Farbenfpiel erzeu: 
gend, bricht; das bunte Gewühl Iuftwandelnder Be⸗ 
wohner; rings bie. hohen fehönen KHäuferreihen, aus 
denen der erfte Gafthof der Stadt, der Pfälzer Hof, 
eines der fehönften Gebäude, an welchem ſtets Rei⸗ 
fende anfommen und abgehen — die Briefpoft, welz 
che den ganzen Tag befucht wird, das Gebäude, 
in welchen der ehemalige Staatsminifter yon Obern⸗ 
dorf wohnte, dad Haus des Kunfthändlers Artaria 
und andere fich befonders herausheben ; dann das ſchöne 
Kaufhaus mit feinen Arkaden, in welchen fich auch 
das Lagerhaus für Kaufmanndgüter befindet, das 
beftändig von den Prieftern und Jüngern Merkurs 
befucht wird; der Sit mehrerer öffentlichen Behör⸗ 
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hörden, welche viele Menfchen in Bewegung feßen; 
die hier fich Ereuzenden, vom NRedarthor nad) dem 
Schloſſe, und von dem Heidelberger= nach dem Rhein 
thore ziehenden Hanptſtraßen der Stadt, die als 
Landftraßen anzufehen find, weil fie mit den nach 
Heidelberg, Karlsruhe, Bafel, der Schweiz, Stalien, 
Stuttgardt, ganz Schwaben, München, Tyrol, Würz- 
burg, ganz Franken; den nach) dem MUeberrhein, 
Worms, Mainz, Speier, Neuftadt, Metz, Nancy, 
Paris, dann nach Darmitadt, Frankfurt und dem 
ganzen nördlichen Deutfchlande ziehenden Chauffeen 
in Verbindung ftehen, die beftändig mit Neifenden 
yon allen Nationen bedect find; das bunte Gemifch 
der Neiter und Fußgänger — und nun fage mir 
Einer, wo in Deutfchland noch ein ähnlicher Pla 
gefunden wird, der neben feiner ausgefuchten Lage in 
dem Mittelpunfte der Stadt, fo viel Annehmlichkei- 
ten durch feine Umgebung und das hier fich Tonzen- 
trirende üffentliche Leben darbietet. 

Auf dieſem Plate werden die Sonntags- oder 
großen Paraden des hier garnifonirenden Militairs 
gehalten. Allein gegen frühere Zeiten ift eine folche 
Parade gar unbedeutend, Der Mannheimer war ges 
wohnt, bier die Uniformen yon acht Truppenforps 
zu erbliden, Man vente fich einen folchen Prachts 
aufzug, wenn die Garde zu Pferd in der fcharlach- 
rothen, mit Silberborten befeßten, Gallamontur ; 
die Schweizertrabanten in blauen, mit Silberborten 
yerzierten, Rocken, mit fehwarzen Auffchlägen; das 
Leibgrenadierregiment (welches die ausgefuchteften 
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größten Männer der Pfalz zählte) in dunfelblauen 
Uniformen mit kirſchrothen Auffchlägen;, das Joſeph 
Hohenhaufifche Regiment in hellblauen Rüden mit 
weißen Auffchlägen ; das Regiment Nodenhaufen mit 
feuerfarbigen Auffchlägen an den dunfelblauen Uni- 
formen; das Leopold Hohenhaufifche Regiment mit 
dunkelblauen Röcken und Farmoifinrothen Auffchlä= 
gen; das Schwiegelfche Fägerforps in grünen Nüs 
den: mit fehwarzen Auffchlägen, und endlich die Ar— 
tillerie in ihren dunfelblauen Rüden mit ſchwarzen 
Auffchlägen; jedes Korps mit feiner Regimentsmuſik 
und fliegenden Fahnen, an denen blau und weiße Bän⸗ 
der flatterten, aufmarfchirten, und nun mitten unter feis 
nen Soldaten der Kurfürft, die Herzoge und Prin- 
zen aud den verfchiedenen pfälzifchen Linien, welche 
nicht felten mit den umberftehenden oder vorüberge— 
benden Einwohnern ſich in trauliche Gefpräche eins 
liegen (wie es Mar ald König von Baiern noch 
thut), das glänzende Offizieröforpd, das meiftens 
theild aus dem reichen pfälzifchen Adel gebildet war, 
Alles im bunteften Gemifch auf diefem Plat -herums 
wandelte! et würde man zwar über den Schnitt 
der damaligen Uniformen die Achfeln zuden; allein ' 
wer weiß, was man nad) funfzig Sahren über den 
gegenwärtigen thun wird. 

Vieles gewinnt diefer Plaß, der an fehonen Som⸗ 
merabenden ftarf yon den Einheimifchen befucht wird, 
Durch die zugleich mit der neuen Stadt angelegte, 
bier dem Kaufhaufe gegenüber vorbeiziehende, Aka— 
zienallee, 
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die Planken. 


Diefer ausgezeichnet ſchöne Spaziergang Tiegt in 
einem, faft quer durch die ganze Stadt ziehenden 
rechtwinfelichen Parallelogramım, das ohngefähr fies 
benhundert Schritte lang und überall zwei und dreis 
Big Schritte breit if. Dieſe ganze Ebene zerfällt 
wieder in fünf Theile. An den Endpunften breiten 
fich zwei fchöne Pläße, der Frucht- und der Stroh: 
markt, aus; recht3 und links ziehen zwei Hauptitra= 
gen, yon denen jede zehn Schritte breit ift, vorbei, 
und in der Mitte befinden fich die, ohngefähr fünf: 
hundert Schritte langen, und zwölf Schritte breiten, 
durch fechs Straßen ziehenden fogenannten Planken. 
Der Name fcheint durch die frühere Einfaffung dies 
ſes Spazierganges, welche vielleicht aus hölzernen 
Pfoften mit durchzogenen Diehlen beftand, aufgekon- 
men, und eine Ableitung yon dem Iateinifchen Planca 
(Brett, Diehle, Planke, ein Zaun, Einfaffung yon 
Planfen, Brettern 2c.) zu ſeyn. Jetzt ift diefe Pro— 
menade mit fleinernen, filbergrau angeftrichenen, 
Pfoften, welche durch fehlaff hängende Ketten mit 
einander in Verbindung gefeßt find, umgeben. Auf 
den Pfoften gehörig vertheilt, erheben fich in jeder 
Planke acht eiferne Stangen, welche ſchöne Glocken— 
laternen tragen, womit fie des Nachts erleuchtet 
wird, Die Bäume find von der Größe, daß ihre 
Zweige eine ſchön gewülbte Dede, und fo mit der 
Einfaffung und dem ebenen Boden einen wahren 
Lufthayn bilden. Wer hierher um die Zeit der Blüs 
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then, im Mai oder Junius, koͤmmt, entweder am 
frühen Morgen, wo noch Alles in tiefem Schlafe 
ruht, wo ein zahllofes Heer munterer Vügelchen von 
Zweig zu Zweig hüpft, und fein Morgenliedchen 
trilfert, überall dad Ebenmaaß in der freundlichen 
Umgebung, die reinlichen Straßen, die ſchön grups 
pirten NHäufermaffen, die fich perfpektivifch in vie 
Serne ziehen, die weit in die Straßen vorfpringen= 
den, yon Säulen unterftüßten, mit duftenden Blu: 
men reich befeßten Altanen, in der Ferne das maje— 
ftätifche Schloß, das einem Zriumpfbogen gleichende 
Nedarthor mit dem, das Univerfum tragenden At—⸗ 
lad auf dem Gipfel, dad Kaufhaus mit feinen fchü= 
nen Arkaden, im blauen Duft am Ende der Stra— 
Gen die Berge erblickt — oder des Abends, wenn fich 
nac) und nach das Getöfe aus den Straßen verliert, 
endlich eine tiefe Stille eintritt, die lieblichen Sänge— 
rinnen der Hayne, die rund herum yon den Bewoh—⸗ 
nern an den Fenftern ausgehängten Nachtigallen, 
Muth faffen, mit weichem Schlag und Funftlofen 
Trillern das laufchende Ohr zu entzücken, wer dann 
hierher wandelt, den füßen Geruch der Akazienblüs 
then, der die Lüfte fchwellt, in langen finnberau= 
ſchenden Zügen einfchlürft, der wird fich in eine der 
Molluft athmenden Prachtſtädte Italiens oder Spa— 
niens verſetzt glauben. 

Wäre hier nur noch von Seite der Stadt für 
eine hinlängliche Anzahl Gartenbänke, die aber zur 
Verhütung des Hinwegtragens tief in den Boden 
eingegraben werden müßten, geſorgt, würde die ganze 
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Allee in der Mitte zwifchen den Zweigen yon oben 
herab mit Xaternen erleuchtet, dann miüchte ich 
noch eine Stadt wiffen, die in ihrem Innern einen 
folchen, dem Spaziergänger hinlänglichen Genuß und 
Erholung darbietenden, nicht zu weit ausgedehnten 
Erholungsplatz aufzuweifen hätte. Und wie viel könn— 
ten noch die Beſitzer der Kaffeehäufer, von denen 
fid) daS Beckeriſche, Achenbachifche, das De Lanque'⸗ 
ſche und Lorenzifche hier befindet, im Sommer durch 
Aufftellung Fleiner Tifchchen zwifchen den Bäumen, 
wie man die in andern Städten häufig findet, zur 
Annehmlichkeit diefer Gegend beitragen? 


Die an den beiden Endpunkten der Planken fich 
ausbreitenden Pläße erhöhen deren perfpeftivifche 
Ausficht ungemein, Gegen das NRheinthor befinz 
pet fich 


der Fruchtmarkt. 


Er ift von den übrigen drei Seiten mit wohlge 
baueten Privatwohnungen umgeben, ohngefähr hun— 
dert Schritte Iang und ſechs und dreißig breit, Was 
über den Rhein und yon dort her kommt, paflirt 
hier vorbei. eben Donnerstag wird dafelbft der 
Dffentliche Fruchtmarft abgehalten, der Segen ver 
Pfalz, und hauptfäcjlich der Fruchtkammern des Ue— 
berrheing — den man das Mark der Pfalz nennt — 
zufammen gebracht, und Varthienweife zum Kaufe 
aufgeftellt,. Mit dem Schlage Neun des Morgens 
trommelt ein Stadttambour um den Plaß, und der 
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Verlauf nimmt feinen Anfang. Auch werden bier 
die Viehmärkte abgehalten, 


Am andern Ende der Planten, gegen das Hei— 
delberger Thor, nach dem hier die Straße vorbei— 
ziehet, liegt 


der Heu-, Strohs und Kohlenmarft. 


Ein eigentlicher, auf beftimmte Tage gehaltener, 
Markt ift hier nicht zu finden, weil diefe Gegenftänvde 
nicht regelmäßig zu Kauf gebracht werden. Unter 
den bier jtehenden Gebäuden zeichnet ſich befonders 
aus: das Banquieur Stummifche oder Schmalzifche, 
und das maffive, reich architeftonifch verzierte, ehe— 
malige Klüpfelfhe Haus, — Seine Länge beträgt 
wie die des Vorigen, hundert, feine Breite ſechs 
und breißig Schritte, 


Der kleine Paradeplag, 


Unter diefem Namen kennt man den Plaß, wel: 
cher vor den beiden ehemaligen Belderbufcher, jetzi— 
gen Dragonerfafernen liegt, und mit biefen Die 
Hälfte der Quadrate Lit. M. 3. und 4, einnimmt. 
Er ift von drei Seiten mit Linden und Afazien bes 

Suflanzt, und ohngefähr hundert und fünfzig Schritte 
lang und gegen vierzig Schritte breit. Die ganze Um: 
gebung bietet nichtd yon Bedeutung bar. 
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Der Johannesplatz. 


Derfelbe liegt vor der Kapuzinerkirche, und nimmt 
ohngefähr den vierten Theil des Quadratö Lit. N. 4. 
ein, Seinen Namen bat er unter dem Volle von 
der, bier in der Mitte auf einem hohen Fußgeftell 
ftehenden, von Paul Egell gearbeiteten, Bildfäule 
des heiligen Sohannes yon Nepomuk erhalten. Das 
Fußgeſtell trägt auf den Seiten einige Basreliefs, 
welche Szenen aus. der Gefihichte dieſes Märtyrers 
darftellen. Früher fand diefes Denkmal unter dem 
Schatten zweier Akazien. Es trägt zwei unbebeus 
tende Inſchriften. 


Der Zeughausplaß. 


Es ift ein fehöner, auf zwei Seiten mit Roßka—⸗ 
ftanien befeßter, gegen hundert Schritte langer, und 
fech3zig breiter Pla, welcher mit dem hier ftehen- 
den, einem Pallaft ähnlichen, grandiöfen Zeughaus, 
und dem, Hinter diefem mit eifernen Gittern einges 
faßten, Kugelhof dad Quadrat Lit. C. 5. einnimmt. 
Zur rechten Seite fteht die große, doppelte Infante— 
riefaferne, Zur Linken folid gebauete Privathäufer, 
hinter welchen die Sefuitenkirche hervorblickt. An 
der, dein Zeughaus gegenüber liegenden Querfeite, find 


bie kleinen Planken 


erſt in neuerer Zeit angelegt worden. Gleich jenen, 
oben beſchriebenen, ſind ſie zu beiden Seiten mit 
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Nazienbäumen befeßt, und mit fleinernen Pfoſten, 
woran aber noch die Verbindung mit Ketten fehlt, 
umgeben. Sshre Ränge beträgt ohngefähr hundert 
und fiebenzig, ihre Breite, mit den zu beiden Seiten 
binziehenden Straßen, an fechd und dreißig Schritte, - 
Unter den Zweigen öffnet fich bier die Ausficht ins 
Freie, wo man in den Gärten vor dem Nheinthore 
geſchmackvolle Gartenhäuschen erblict. 

Dem Quadrat Lit. D. 6. gegenüber breitet fi ch 
neben dieſen Planken 


J 


der Kaſernenplatz 


aus. Er wird links von der hintern Infanterieka⸗ 
ferne, und recht3 von den militairifchen Proyiants 
und Magazingebäuden begränzt. Diefer Platz hat 
nichts Auödgezeichneted und wird ald Ererzierplaß 
benußt, 


Der Kirchengarten. 


Unter diefem Namen kennt man die zwei Pläße, 
welche ficy zu beiden Geiten der Concordienfirche 
ausbreiten. Sie bilden mit der Kirche dad Quadrat 
Lit. R. 2., und find von allen Seiten mit einem 
weiß angeftrichenen, aus fteinernen Hauptpfoften und 
hölzernen Staketen beftehenden, Gartengeländer ein: 
gefaßt, durch welches auf zwei Seiten über den Gar⸗ 
ten Eingänge zur Kirche führen. Sie find ganz 
ut Klee angebauet und rings herum mit Bäumen 
bepflanzt, Die Umgebung bat nichts yon Bedentung, 
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Hier wird der Fifchmarkt, welcher am Freitag ges 
wöhnlich am flärkften befucht wird gehalten, 
e Aufmerkfamkeit verdient dagegen 


der Marktplatz. 


Es ift nach dem Paradeplak der Schünfte, ins 
dem er, wie jener, ein ganzes Quadrat (Lit. G. 1.) 
einnimmt, Sein Umfang beträgt an dreihundert und 
fünfzig Schritte. Die ganze füdweftliche Seite be— 
gränzt eined der ſchönſten üffentlichen Gebäude der 
Stadt, in deffen Mitte fich der hohe Pfarrthurm ers 
hebt. Ihm zur Seite bildet den einen Flügel die— 
fed Gebäudes die Stadtpfarrfirche, den andern das 
Rathhaus. Des Ganze ift von gleicher Bauart, fo, 
daß der Thurn mit den durch ihn gefchiedenen zwei 
Gebäuden ald ein Gebäude erfcheint. Hier fteht 
auch, dem Nathhaufe gegenüber, der, bis zur Vollen- 
dung des Schloffes von dem Kurfürften Karl Phi— 
lipp bewohnte, mit einem fchönen, von Säulen ges 
tragenen, Balkon gezierte, ehemalige Gräflich Hil— 
lesheimifche Pallaft, der wegen feiner ſchönen korinthi— 
fchen Architektur befondere Aufmerkfamfeit verdient, 
Die ganze übrige Umgebung ift größtentheild im ele= 
ganten neueren Baugefchmad aufgeführt. 

In der Mitte dieſes Platzes fteht eine herrliche 
Zierde der Stadt, die und, wie die Pyramide auf 
dem Paradeplag, an die Kunftliebe und die Liebe 
der alten Regenten zu den Bürgern erinnert, Auf 
einem Folofjalen Poſtament ſteht eine treffliche, ebens 
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falls felofjale, yon Van den Branden und Sohn in 
Stein ausgehauene Gruppe. Dad Ganze hat eine 
Hohe yon ungefähr vierzig Fuß, woyon das erhöhete 
Poftament gegen vier und zwanzig Fuß mißt. 

Auf jeder der vier Hauptfeiten wird yon zwei 
Kindern ein großer, zum Ausguß von Waſſer be- 
fiimmter, Krug gehalten. Ueber jeder diefer Gruppen 
befindet fich eine umkränzte Snfchrift. 

Gegen Südweiten : 

CAROLUS THEODORUS P. FEL. AUG. 
CIVIUM AMOR DONO DEDIT. 
MDCCLXVLH 

(Karl Theodor, der glückliche Fürft, machte feis 
nen lieben Bürgern damit ein Geſchenk. 1767, 

Gegen Nordweften: 

PLAUDITF JAM VESTRAE TANTO 
SUB PRINCIPE SORTI- VOS 
QUAM DELICIAS PLUS AMAT 
ILLE SUAS. 

(Nun jubelt unter euerm Fürſten, dem es Freude 
nacht, euch, eures Glückes wegen, mehr zu lieben, 
als fich felbft,) 

Gegen Nordoften : 

OPUS HFIDELBERGAEB COEPT. 
SCHWEZINGAM PERLAT. DENIQ. H. L. 
ERECTUM PETR. VAN DEN BRANDEN 

FEC, JOH. MATHAEUS FIL. PERE. 

(Diefed Werk entftand in Heidelberg; von da er= 
hielt es feine Verfegung nad) Schweßingen, und 
endlich wurde es hier zur Zierde erhoben, Durch Pe— 
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ter van den Branden aufgeführt, und durch Johann 
Matheus, deffen Sohn, vollendet.) 
Gegen Südoften : 
S.P. Q. M. 
JAC. FRID. GOBIN, CIVIT. PRAETORE 
JO. LAMB. BABO PROPRAKHT. 
JO. SCHOCH ET J. C. STENGEL COSS. 
LAETI POSUERE 
MDCCLXXL 
(Bon dem Stadtmagiftrat Jakob Friedrich Gobin, 
Stadtdireftor, Johann Lambrecht Babo, Stadtfchuld- 
heiß, Joh. Schoch und J. C. Stengel, Stadträthe, 
freudig gefeßt 1771.) | 
Dben über diefem Fußgeftelle erhebt fi) nun die, 
eben fo fehon gedachte, als kühn ausgeführte, Gruppe. 
Sie ftellt in einem herrlichen Bilde die glückliche 
Lage Mannheims dar, Merkur, der Götterbote, der 
Gott des Handeld, fehwebt mit der, aus Offen frei 
auffteigenden, Sonne in der hochaudgeftredten Hand 
herab, und feßt- eine, gegen Südweſten fchauende, 
größtentheils entblößte, weibliche Figur, welche das 
Sinnbild einer Stadt auf dem Haupte trägt, bes 
reitd die Erde erreicht, und in graziofer Stellung fe 
fien Fuß gefaßt hat, zwifchen zwei, am Boden lie 
genden, bärtigen Flußgöttern, den Sinnbildern des 
Rheines und Nedars, nieder. Beide Flüſſe entftrö- 
men den, durch die Lehteren gehaltenen, Wafferkrüs . 
gen. Durch ein, von einem Genius unter dem nie= 
derfchwebenden Merfur ausgegoffenes, Füllhorn wird 
auf die Fruchtbarkeit. der Umgegend, auf den Segen, 
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der hier dem Boden entleimt und den Bewohnern 
mitgetheilt wird, angefpielt. Das Ganze ift, wie 
die Pyramide auf dem Paradeplag, zum Ausguß ei- 
nes Springwaffers eingerichtet, ringd mit einem ſchö— 
nen, eifernen Gitter umfchloffen, und dadurch beffer, 
als jenes Kunftwerf, vor Befchädigungen gefichert. 

Ssener Flußgott, der neben der niedergefeßten 
weiblichen Figur ausgeſtreckt liegt, ſtellte wahrfchein- 
lich urfprüngli) den Nedar vor. Um das Werk 
mit feinem neuen Standorte in Verbindung zu brin⸗ 
gen, fette man alsdann, wie eö fcheint, erft fpäter 
den jüngeren Flußgott, welcher nunmehr den Nedar 
vorftellt, darneben, und erhob Senen zum Symbol 
des Rheines. Obſchon diefes Werk in der Belage- 
rung von 1795 bedeutenden Schaden gelitten hatte, 
und in der Nacht vor Allerheiligen dem Merkur der 
rechte Arm durch eine Kanonenkugel weggefchoffen 
wurde, fo erblickt man jeßt doch, nad) deſſen Mie- 
derherftellung, Feine entftellenden Mängel, und in 
einiger Entfernung betrachtet, macht dieſe Gruppe 
einen vortrefflichen Effekt; befonderd wenn man 
an einem Sonntage hierher kömmt, wo ber große 
Marktplatz ganz frei von allen ſtörenden Gegenftän- 
den ift, und die ganze Umgebung ſich in einem 
freundlichen Lichte darftellt. 

Hier auf. diefem Platze ift nun jeden Tag der 
Segen der Pfalz ausgegoffen., Außer den biefigen 
Obſt- und Gemüfehändlern und einigen Bädern, 
welche dafelbft bei Sturm, Regen und Wind, fo zu 
jagen, ihre Wohnung aufgefchlagen haben, bringen 
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die Landleute aus der Gegend die Landesprodufte, 
welche an. feinem andern Drte der Stadt ausgeftellt 
werden dürfen, zum Kaufe. Wer aber recht bewuns 
dern will, welchen Reichthum die Umgebung hervors 
bringt, der durchwandle zur Erndtezeit, an einem der 
drei Hauptmarkttäge, weldye hier Montags, Dons 
nerötags und Samſtags gehalten werden, die Reihen 
der zahlreichen Feilbietenden, Man findet alsdann 
auch am beften Gelegenheit, die verfchiedenen Phy— 
fiognomien der Dorfbewohner, von denen alle, die 
einen gemeinfchaftlichen Wohnort haben, beifammen 
fiehen, zu vergleichen. Den reinlichen, ſchmucken 
Ueberrheinerinnen mit ihren heitern, lebensfriſchen 
Gefichtchen und wohlgebildeten Zügen, wird Sjeder 
den Vorzug geben. An den genannten Markttägen 
trägt aber auch ein großer Theil der Mannheimer 
Gewerböleute feine Arbeiten hierher zum Werfauf, 
und es reihen ſich alsdann neben die Bäcerbuden 
feine Metzgerbänke; der Mehlhändler Iegt Mehl 
und dürre Früchte, der Töpfer feine zerbrechliche 
Maare in großen Parthien aus; der Blech- und 
Zeugfcehmidt, der Zinngießer hängt feine blanfen 
Gerätbfihaften auf, Leinwandhändler, Kürfchner, 
Strumpfweber, Schuhmacher, Buchbinder, Korbs 
flechter, Kübler, Wollehändler und Andere figen hier 
neben einander; Gllenwaaren und eine Menge Kleis 
nigfeiten, die der induftriofe Mannheimer zum 
Grwerbözweige macht, werden, beſonders an die 
Landleute, verkauft. Unter diefem bunten Gemifch 
yon Käufern und VBerfäufern treibt alsdann noch der 
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Trödeljude, auf dem befonderd angewiefenen Plate, 
fein Wefen, und felbft der Scheerenfchleifer fehlt 
nicht. Hier werden auch zur Meßzeit die Buben der 
Handelöleute, welche unter dem Kaufhaufe Feinen 
Platz finden, aufgefchlagen, und zur MWeihnachtözeit 
der Chriftmarft da gehalten, | 


Merkwuͤrdige Gebinde 


Das Schloß. 


Es Tiegt an der fübweftlichen Seite der Stadt, 
fchliegt deren ganze obere Breite ein, kehrt die Haupt— 
facade gegen Nordoften, ift das bedeutendfte Ge— 
bäude in Mannheim, hinſichtlich feines Umfanges 
eines der größten Schlöffer in Europa, und ſoll 
vor dem Bombardement im Jahr 1795, bei welchem 
ein großer Theil des linken, noch in Ruinen ſtehen— 
den, Flügels abbrannte, über fünfhundert Zimmer 
enthalten haben, Seine Ausdehnung gegen die Stadt 
beträgt in grader Linie an eintaufend und fiebenhuns 
dert Fuß. 

Am 2, Zuli 1720 legte Kurfürft Karl Philipp, 
nachdem er den alten Kurfig, Heidelberg, verlaffen 
und Mannheim zur Nefidenz gewählt hatte, (©. 98) 
den Grundftein zu diefem Foloffalen Gebäude, Bis 
zur Vollendung wohnte der Kurfürft in dem gräfz 
lih Hillesheimifchen Palais am Marktplage (Lit. 
R. 1. No. 1) Am 22, November 1731 war es 
bereitö fo weit fertig, daß er ed beziehen Fonnte, 
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Diefed, durchaus aus pfalzifchem rothem Sandſtein 
erbauete, Prachtgebäude ift, wie ganz Mannheint, 
überall rechtwinklich aufgeführt. Steht man auf 
dem großen Schloßplage vor feiner Mitte, fo breis 
ten ſich recht3 und links, in gerader Linie fortlau= 
fend, zwei große, auf gleichen Grundriß erbauete, 
Slügelgebäude aus, hinter welchen wieder auf jeder 
Geite, jedoch durch die vordern Flügelgebäude ver: 
det, ein großer rechtwinflicher Bau ſteht. Jeder 
derfelben hat über fünfhundert Fuß Länge. - Zur 
rechten Hand bildet die Schloßkirche, zur Linfen das, 
mit der Schloßfirche fometrifch aufgeführte, und eben 
fo, wie diefe, mit hohen Bogenfenftern verfehene, 
Bibliothefgebäude den Schlußpunft diefer beiden Flü- 
gel. Hinter der Schloßkirche und dem Bibliothek⸗ 
gebäude bricht fi) alsdann jeder Flügel in einem 
rechten Winkel, und zieht fi) aufwärts bis an den, 
oben in der Mitte querftehenden, Hauptbau des 
Schloſſes. Diefe letztern Abtheilungen fchliegen von 
drei Seiten den großen mittleren Schloßhof ein. Auf 
der vierten Seite wirb er durch eine niedrige, in 
Schlangenwindung weit auf den großen Schloßplat 
hinauslaufende, Bruftmauer, auf welcher Termen 
mit aufgefeßten Kugeln und eiferne, oben yergoldete, 
Lanzen aufgerichtet find, und durch zwei, an ber 
Haupteinfahrt in den großen. Schloßhof ſtehende, eins 
ſtöckige Wachehäufer begrängzt. 

In der Mitte des Hauptgebäude ift dem, am 
andern Ende der Stadt ftehenden Nedarthor, nach 
welchem von hieraus die Hauptfiraße hinabführt, ent= 
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gegen, der Eoloffale, fünf Stockwerk hohe, an den 
yier Eden abgeftumpfte, Hauptpavillon aufgethürmt, 
Meberal, wo fic) dad Gebäude in einem rechten 
Winkel bricht, fteht ein vierediger Pavillon von vier 
Stockwerk Höhe. Das ganze übrige Gebäude ift 
dreiftodig erbauet, Um einen Begriff von feiner 
Größe zu geben, ift hinlänglich, zu bemerken, daß 
ed in Allen gegen Fünfzehnhundert Fen— 
fier bat. 

So liegt dieſes Foloffale majeftätifche Gebäude 
in feinen Hauptmaffen, wie aus einem Stück ges 
goffen, weit auögebreitet vor dem Blicke; würdig, den 
Erften der Erde zu empfangen, Kaiſer und Könige 
zu beherbergen, 

Bon den oben gedachten Pavillons zählt das Schloß 
im Ganzen zwölf. Sie find oben flach und mit eis 
nem durchbrochenen Geländer verfehen, Auf jedem 
fann man herumgehen. Das ganze Gebäude hat 
ein ziemlich flaches Dad, Nur das mittlere Haupts 
gebäude hat ein Manfardendach. 

Der mittlere Pavillon, wo fich auch die Schloß: 
uhr mit zwei Glocken befindet, iſt höher; und hat 
allein fünf Stod’werke, Er bildet mit zwei Querges 
bäuden das Corps de Logis. Das Schloß über- 
haupt zieht weniger durch einzelne architeftonifche 
Schönheiten, als durch feine impofante Größe den 
Dlid an. Das Corps de Logis allein bietet der- 
artige Verzierungen dar. Es ift mit dem Haupt⸗ 
pavillon, vom Boden bis unter das Hauptgefimfe, 
zwifchen jebem Paar Zenfter mit einfachen Wands 
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fäufen geſchmückt. Das ganze übrige Gebäude ift in 
dem, zu Anfang des vorigen Jahrhunderts herrfchend 
gewefenen Style (dem altfranzöfifchen) erbauet, 

Der Hauptpavillon ift an den vier Eden leicht 
abgerundet, fo daß er beinahe oval erfcheint, Ge— 
gen die Stadtfeite fpringen zwei Zerraffen weit in 
den Schloßhof „or, welche wieder befonderö, wie je— 
der Pavillon, mit einem Geländer. verfehen find, 
Die oberfte bildet die Figur eines länglichen Vier— 
ecks, und trägt in der Mitte am Geländer das 
große, mit der Furfürftlichen Krone gezierte, pfälzis 
ſche Wappenfchild mit dem verfchlungenen Namens 
zuge Karl Philipps. An den Eden diefes Vorbaues 
find rechts und links auf zwei Säulen frei ftehende 
Nüftungen aufgeſtellt. — Aus diefer Terraffe fpringt 
die Zweite, ebenfalls ein längliches Viereck, noch 
weiter in den Schloßhof vor, und "bildet den, gegen 
die Stadt gehenden, Hauptbalkon des Schloffes, 
Auf demfelben ftanden früher, wie ehemals auf den 
Pavillons, vier große, aus Stein gehauene Figuren, 
welche die Bruftbilder der Kurfürften Philipp Wil: 
helm, Ssohann Wilhelm, Karl Philipp und Karl 
Theodor, fihon gearbeitet, in Medaillond auf der 
Bruſt getragen hatten, Bei der Regierungsverände— 
rung wurden fie — man gab den Grund an, fie 
verfperrten die Ausficht — herabgeftürzt. Man weiß 
nicht, wo die Stücke davon hingefommen find, 

Die auf dem linten Flügel ftehende Schloßlirche 
hat ein dorifches Portal mit einem joniſchen Aufs 
fa. Eben fo das, ihr gegenüber auf dem rechten 
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Flügel ftehende, Bibliothefgebaude., Die Schloßfirs 
che trägt in dem Giebelfelde ein ſchönes, yon Paul 
. Egell in Stein gehauened, Basrelief. Es ftellt die 
heilige Dreifaltigkeit, Gott Vater, Sohn und den 
heiligen Geift dar. Die ganze Gruppe wird von 
- Engeln in Wolken getragen. In dem Giebelfelde 
an der gegenüberliegenden Bibliothek erblidt man 
Dallas, die Göttin der Künfte, Wiffenfchaften und 
des Krieges, wie fie, umgeben von hülfreichen Genien, 
und den, auf diefes ganze Flügelgebäude bezüglichen 
Emblemen hoch oben thronet. 

Gegen die Gartenfeite ift das Schloß ebenfalls 
ohne architeftonifchen Schmud, Der NHauptpavillon 
hat aber hier wieder einen großen, ein halbes Oval 
- bildenden, weit vorfpringenden Balkon, ber auf neun 
offenen Bogen, hinter welchen ein Periſtyl durch⸗ 
führt, ruht. 

Höfe hat dad Schloß vier; den großen und Fleis 
nen Stallhof, den mittleren großen Schloßhof, und 
den Hof, der von einem Theil des vordern Flügels 
gebäudes, dem ehemaligen Opern» und dem Ball⸗ 
hauſe, gebildet wird, Der Mittlere ift der Größte 
und Schünfte. Seine Länge beträgt von den Was 
chehäufern bis an das Kauptportal hundert und 
fechözig, feine Breite hundert Schritte, Er ift 
ganz gepflaftert. Zu beiden Seiten wird er von 
zwei Slügelgebäuden, von denen dad Erdgefchoß ei= 
nen hochgefprengten Gang bildet, in welchen man 
auf jeder Seite durch zwanzig offene Bogen, woran 
jeder Schlußftein einen andern Menfchenkopf, ſchön 
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in Stein gehauen, darftellt, eintreten kanu, begränzt. 
Die obere Seite fchließt dad quer ftehende Corps 
de Logis ein, und die vordere Seite gegen die 
Stadt wird durch die oben befchriebene Bruftmauer 
eingefchloffen. An den Endpunkten derfelben ftehen 
die zwei Schloßwachehäufer, zwifchen welchen die 
Haupteinfahrt aus der Stadt in diefen großen Hof 
if. Sie find mit dem Schloß in gleichem Style, 
aber einftüdig, erbauet. Gegen den Hof haben fie 
einen, von fechd einfachen Säulen getragenen, es 
riſtyl. 

Haupteingänge hat das Schloß fünf, Zwei da⸗ 
yon befinden ſich recht3 und links an den vordern 
Slügelgebäuden, der Stadt gegenüber. Die drei 
andern in dem großen mittleren Schloßhofe. Zwei 
davon find rechtd und links, und der Hauptbogen 
führt unter dem großen Pavillon in das Schloß, 
Sobald man hier eintritt, befindet man fich in einer 
großen Halle, in welcher zu beiden Seiten zwei, an 
vierzig Fuß lange, Zreppen, jede von vier Stufen, 
auf einen Vorplag führen, Von hier aus führt auf 
jeder Seite eine Treppe von vierzig Stufen, mit ei— 
ner Breite von fünfzehn Fuß, in das zweite Stock— 
wert. An den Hauptpfoften find große Laternen ans 
gebraht. — Sim untern Stod zieht, hinter diefen 
Treppen der große gewülbte Schloßgang durch das 
ganze Gebäude vorbei, 

Srüher war diefer Hauptbogen immer offen. Jetzt 
ift. er, der öffentlichen Sicherheit de Schloffes wer 
gen, mit zwei Thoren verfchloffen., Alle übrigen - 
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Eingänge in das Schloß, die fonft frei waren, find 
jetzt mit Thüren verfehen. Ungemein anziehend war 
durch dieſen Hauptbogen die perfpeftivifche Anz 
ficht der Stadt. bis an das Neckarthor hinab, oder 
die Ausficht von dem Schloßhofe nach dem Garten 
und. dem Rheinftrome, Alle Spaziergänger nahmen 
fonft bier ihren Weg durch. Es wäre fehr zu wün⸗ 
fchen, daß zur Erheiterung diefes todten. Platzes we⸗ 
nigftend an fchünen SIDE die Thore gebffs 
net würden. n 

Hat man eine der beiben Haupttseppen erffiegen, 
fo. befindet man fich auf einem großen, rund herum 
durch. fiebenzehn Fenfter erkeuchteten, Vorplatze. Die 
Seitenwände dieſes Vorplages find reich mit Bass 
reliefd verziert. Zwölf fchöne. gereifelte: Pilafter 
find rings vertheilt. Auf den größern Wandflächen 
erblidt man zehn gefchmadvoll aufgehängte Tro— 
phäen von verfehiedenen Bedeutungen; um, über und 
neben diefen Medaillond, Arabesten und eine Menge 
fonftiger Verzierungen, Die Dede ift in drei große 
Helder abgetheilt. jedes derfelben. ift mit einem. be= 
fondern Dedengemälde verfehen. Das Mittlere ift 
yieredig und flellt daS Urtheil des Paris dar. An 
dem Rande find verfchiedene Sinnbilder und mytho⸗ 
logifche Figuren angebracht, unter welchen fi) Phö— 
bus, der Sonnengott, und Aurora, die Morgenrde 
the, wie fie vor fich her die Nacht verfcheuchen, ber 
fonders auszeichnen. Die Gemälde der beiden an- 
dern Felder find rund. Das eine foll wahrfcheinlich 
die MWerfftätte Vulkans darftellen, denn man fieht 
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da allerlei Kriegsgeräthe, Schilde, Schwerbter, ja 
felbft — Kanonen umher liegen, und feitwärts, in 
einer- Kluft, fehwingen die mächtigen Gehülfen Vul— 
kans, einige Cyclopen, die Hämmer, Auf dem ans 
dern erblidt man Juno, in Wolfen niederfchrwebend, 
yon ihren Pfauen gezogen, umgeben yon den ges 
wöhnlichen Begleiterinnen, Sie fcheint bei Aeolus, 
. dem Gott der Winde, der hier mit einem Schilde, 
auf. welchen zu lefen ift: »incute vim ventis« 
fteht, einen Beſuch zu machen. Das ganze erinnert 
an Virgils Aeneide. Diefe drei Platfondgemälde 
find zum Theil frifch gehalten, zeichnen fich aber 
durch Feine befondere Schönheiten der Figuren aus, 
Auch find fie in dem verdorbenen Gefchmad, 3. B. 
die Göttinnen mit Schnürleibern, gemahlt. — In 
der Mitte des Vorplatzes führt eine große, aus zwei 
Flügeln beftehende, Glasthüre auf den, gegen die 
Stadt vorfpringenden, Balkon. Diefer entgegen er= 
blickt man ein Zifferblatt der Schloguhr, und unter 
diefer eine maffive, mit ſchönem Schnitzwerk gezierte, 
Thüre, die in den Nitterfaal führt. An diefem vor: 
bei zieht der, gleich dem untern Gang durch das ganze 
Schloß ziehende, Korridor ded zweiten Stockwerks. 
Er ift, wie der Vorplaß vor dem Nitterfaal, durch- 
gehend mit weißen und rothen Sandfteinplatten Fa- 
rirt eingelegt. Kin gleicher Gang führt durch den 
ganzen dritten Stod des Schloffes. | 
In dem Innern des Schloffes findet man folgen 
des Merfwürdige. In dem mittleren Hauptpavils 
lon den großen Nitterfaal, Er ift Nauptfaal, mit 
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aller Pracht ausgeſchmückt, und reich mit Mare 
mor belegt, In dem linken Flügel, wo ſich ehe 
mals die Wohnungen der Kurfürftin und ihres Hof: 
fiaates befanden, die jeßt die verwittwete Frau Groß- 
herzogin F, 9. ald Wittwenſitz inne hat, findet man 
‚außer den fehenswerthen Zimmern, worunter noch 
einige mit alten Toftbaren gewirften Tapeten behan- 
gen, überall noch Spuren der alten Pracht zu fine 
den find, vie ſchöne Schloßfirche, Der Platfond 
ift von dem berühinten Afam gemahlt. Chemald _ 
hatte fie viele Reliquien, reiche Kirchenkfleidungen, 
und eine Monftranz aus. purem Rheingolde. Hinter 
ihr liegt der, bei dem Bombardement im Jahr 1795 
ausgebrannte, Theil des Schloſſes. Er enthielt die 
franzöfifche Schaubühne, den prachtvollen, von Ale 
xander Bibiena erbaueten, Dpernfaal, worin die 
Opern, zu denen der Emtritt frei war, geges 
ben wurden, dad Ballhaus, den Mahlerfaal, das 
phyſikaliſche Kabinet und das Deloraticnenmagazin, 
— Der rechte, durch Karl Theodor vollendete, Flü— 
gel enthält die Zimmer, welche ehemals der Kurfürft 
bewohnte. Kinen befondern Bejuch verdient aber 
der prachtvolle Bibliothekſaal. Eine, mit Trophäen 
yon Schniarbeit verzierte, Flügelthüre führt im zweis 
ten Stockwerk zu demfelben, Beim Eintritt erblicdte 
man fonft hier zur Rechten dad Bruftbild Karl Theo— 
dord, und zur Linken das der Kurfürftin. Beide 
waren aus weißen Marmor von Berfchaffelt verfer- 
tiget. Der Saal felbft ift hundert Fuß lang und 
acht und vierzig breit. An der Dede befindet fich 
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ein herrliches -Gemählde von Krahe, Ed ftellt einen 
prachtvollen Triumpfzug der Tugenden, Wiffenfchafs 
ten und Künfte vor, wie fie durch die Zeit die Wahre 
heit entdecken. Die Göttin derfelben, Pallas, ers 
blidt man in der Nähe des Thrones der Wahrheit 
und des einzig wahren Lichtes, wie fie die Bahn 
zeigt, worauf zu diefem Thron zu gelangen ift. Uns 
ter den triummphirenden Gruppen fieht man, wie bie 
Zafter und Unwiffenheit in den fihwarzen, wolfen= 
umnachteten Abgrund ſtürzen. Die ganze Hohe des 
Saales hat an den Seitenwänden drei Abtheilungen. 
Zu deu zwei obern fteigt man auf verdedten fteiner- 
nen Treppen, von welchen man auf. die- zwei um ben 
Saal herumführenden Gallerien tritt. Dieſe find 
beide mit ſchönen eifernen, reich vergoldeten, Balus 
firaden eingefaßt. Syn der unterfien Abtheilung bes 
fanden fich ehemals die hiftorifchen, in der zweiten 
die fchönwiffenfchaftlichen und philofophifchen, in der 
oberften die juriftifchen und theologifchen Werke auf: 
geftellt. Nebſt ven vielen feltenen Manuffripten foll 
die Anzahl der Bände fich ehemals auf hunderttaus 
fend belaufen haben. Jetzt ift davon noch der Auss 
ſchuß und einige Dublette vorhanden. Ueberall erblickt 
man Arabesfen und fonftige Gipsverzierungen, Dies 
fer reiche Schaß fland für jeden Wißbegierigen Diens 
flag, Mittwoch und Freitags zum Gebrauche ofs 
fen. In neuerer Zeit hat man die Hälfte des Saals, 
yon welchem der berühmte Literator Reiß fagte, daß 
er nie einen ſchönern gefehen habe, zu einen — 
Luſttheater umgefchaffen. Natürlich hat. dabei das 
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herrliche Deckengemälde und der eingelegte Boden 
bedeutend gelitten, Die Hälfte des Thrones ver 
Wahrheit und des Kichtes ift Dadurch verded’t wors 
den. Auch werden in dieſem Heiligthume der Pallas 
die Verfteigerungen abgängiger Möbeln aus deu Zim— 
mern des Schloffes manchmal vorgenommen, und 
es .treibt fich dann der fchmußige Haufen der Trö— 
deljuden in efeligem. Gemifche darin herum. 

Unter diefem Saale befindet fich das Archiv. Es 
ift maffiv gebauet und beftehet aus bombenfeſten ge 
fprengten Gewölben. In den Wänden befinden fich 
Schränke mit eifernen Thüren. Auf diefem Flügel 
find auch die ſchönen Stallgebäude, der Marftal, 
der Chaifenremifenbau und die große Reitbahn. 

Was ehemald das Schloß zum Tempel der Pals 
las erhob, ift jetzt verſchwunden, und der Erſatz ift 
gering. Der rechte Flügel mar damals der Sig der 
Akademie der Wiffenfchaften, der deutſchen Gefells 
ſchaft; er enthielt die herrliche Bildergallerie, das 
Kupfer und Handzeichnungsfabinet, die reiche Schaf 
fammer, .die Antiquitätenfammlung, dad Naturas 
lienfabinet, die Bibliothek, das pfälzifche Archiv, die 
Mahler: und Zeichnungsfchule, das Münzfabinet. 
Jetzt findet man hier die neu angelegte, aus zweis 
hündert und fünf und neunzig Stücken beſtehende, 
Gemäldefanmlung, eine Kupferftihfammlung von 
achtzehntaufend Stüden, eine, hundert und fünf 
und neunzig Stüde zählende, Antifenfammlung, ein 
Provinzialarchiv, den Reſt des ehemaligen Naturas 
lien. Kabinets, und die in der Nähe. gefundenen 
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Denkfteine und Antiquitäten, worüber ich am gehöris 
gen Orte das Nähere mittheilen werde, 

DBetritt man jeßt den großen Vorhof diefes ma— 
jeftätifchen Gebäudes, und fieht überall den Boden 
mit Raſen bedeckt, fieht dad Spiel der Lüfte in den 
üppig aufgefchoffenen Neffeln, wo einft fein Gras: 
hälmchen auffommen konnte, weil immer zahlreiche 
Neiter, Fußgänger und ein Heer raffelnder Gal— 
lawagen hier zuſammenſtrömte — wandelt man 
ftil durdy die. hohen fchallenden Bogengänge, in des 
nen ſich einft ein Heer yon Dienern in reich gallos 
nirten farbigen Livreen gefchäftig herumtrieb, fieht 
in dem Korridor des linken Flügels die weißen kah— 
len Wände, die vormals mit einer Reihe, in Lebens: 
größe gemahlter, Portraits aller Glieder des Fur: 
fürftlihen Hauſes behangen waren, erfteigt man bie 
Treppen und wandelt an dem großen Nitterfaale vor 
über, wo einft die glänzenden Hofbälle. und muſika— 
lifchen Afademien gehalten wurden, geht an den reis 
chen Kaiferzimmern, wo einft Stühle und Zifche, 
felbft die Spiegelrahmen von gediegenem Silber ftroß- 
ten, an. den vyerfchloffenen Thüren, die zu den Sitzen 
der Künfte und Wiffenfchaften führten, vorbei; denkt 
man fich die, mit ihrem Wolfe vertrauten Fürften, 
die ab= und zufahrenden Oefandten, rapportirende 
Dffiziere und DOrdonanzen, die, von Seide, Gold, 
Silber und Diamanten glänzenden Hofdamen, den 
reichen pfälzifchen Adel, erblickt jeßt nirgends mehr 
ein befanntes Geſicht jener Zeit, hört jeden Tritt 
bohl und vervielfacht wiederhallen — dann befällt 
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einem in bem weiten Pallafie ein Grauen — man 
dünft ſich verlaffen — allein, das Menfchengefchlecht 
ausgeftorben, und eilt hinab auf die Straße, um 
diefen Wahn zu verfcheuchen. 

Yuf dem mittleren ‘Pavillon genießt man eine 
herrliche Ausficht auf die Stadt und die fich aus 
ihr hervorhebenden Thürme. Nach der Selvfeite 
überfieht man den ganzen Schloßgarten, den Rhein, 
alle bis an die Hardgebirge fich ausſtreckende Felder, 
und den reichen Kranz der, um Mannheim liegen⸗ 
den, blühenden Drtfchaften. 


Das Theatergebaͤude.. 


Diefes ſchöne, freiftehende Gebäude nimmt mit 
dem davor liegenden Plake dad ganze Quadrat Lat. 
"B.3. ein, Karl Theodor ließ es 1776 aus dem ehes 
maligen Zeug: und Rüfthaufe, nach dem Plane des 
Architekten Lorenz Quaglio, in feine dermalige Ges 
ftalt verwandeln. Am 7. Oftober 1779 wurde die 
Bühne mit dem Luftfpiele: »gefchwind, ehe es Je— 
mand erfährt« eröffnet. Das Gebäude ift in der 
Geftalt eines vechtwinklichen Parallelogramms aus 
dem auf der einen, der längften Seiten drei Borges 
bäude hervorfpringen, durchgehende dreiftücig erbauet. 
Seine Hauptfacade hat es gegen den davor liegenden 
Pla. Zwei andere Nebenfacaden liegen auf den 
beiden, in die hier vorbeiziehenden Straßen gefehr- 
ten kleineren Linien des Parallelogramms. Die 
vierte, ganz gegen die Straße gefehrte, . Seite 
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des Gebäudes ift einfach. Die Hauptfronte imponirt 
durch die anfehnliche Länge. Der in der Mitte des 
Gebäudes weit hervyortretende Bau hat bier den 
Haupteingang, der unmittelbar auf die Bühne führt, 
Er. wird durch acht tosfanifche Säulen, von denen 
immer zwei und zwei dicht beifammen fiehen, und 
zwifchen welchen drei Bogeneingänge fich befinden, 
gebildet. Auf diefen Säulen ruht ein, über vierzig 
Schuh mefjender, mit einem ſchönen Geländer ums 
gebener, Balfon. Ueber den mittleren zwei Paar 
Säulen erheben fi) auf. dem Balkon: zwei Statüen 
in Lebensgröße. Zu beider Seiten fteht eine ſchöne 
Dafe. Ueber diefem Balkon, im Giebelfelde, erblict 
man ein Basrelief, dad eine Gruppe der Mufen dars 
ftelt. Auf der Spitze des Giebels fit Apollo mit 
der Lyra. Ihm zur Seite find. zwei Masken, welche 
die ernfte und komiſche Mufe vorftellen, aufgeftedt. 


Die mit diefem mittleren Vorfprung gleich weit 
zu beiden Seiten vorfpringenden Vorgebäude find 
ohne architektonifche Ausfchmüdung. Der Zwifchen: 
raum diefer drei Vorfprungsgebäude wird_durch eine 
niedrige Bruftmauer, auf welcher Termen yon Stein 
und ganzen yon Eifen eine durchfichtige Einfaffung 
bilden, gefchloffen, wodurd) zwei Kleine Hofe mit 
Eingängen entftehen und das ganze Gebäude auf eis 
ner geraden Linie unter einander in Verbindung ges 
fest wird. Auf jedem der großen Pfoften, welche 
die Eingänge zu diefen Höfen bilden, liegt ein 
Sphinx. Diefe Sphinre, deren vier find, halten 
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unter ihren Vorderbeinen verfchiedene wifjenfchaftliche 
Sinnbilder. 

Die, in die Straße rechts gehende, Facade ift 
gleich der Hauptfacade mit acht tosfanifchen Säulen, 
welche einen Balkon von der Größe ded Vorigen 
tragen, verfehen. Auf demfelben erblicdt man wies 
der zwei freiftehende Figuren als Sinnbilder der 
Tonkunſt aufgeftellt, und zu beiden Seiten ftehen 
zwei Vaſen. Die in die Straße linfer Hand ges 
hende Facade ift diefer ganz gleih. Die dort fie 
henden zwei Figuren ftellen den ernftien und mun⸗ 
tern Tanz vor. | 

Der ganze Umfang diefed Gebäudes wirb auf 
neunhundert Fuß angegeben, 

Das Innere ded Theatergebäudes hat eigentlich 
drei Abtheilungen: die Bühne mit dem Hörfaale, den 
feinen und den großen Konzert- und Nedoutenfaal, 

Zu dem Theater gelangt man durch den Haupt⸗ 
eingang recht. in langer Korridor führt zu dem 
Parterre, welches hier, auf einem Quergang, meh 
rere Eingänge hat. Auf dem geräumigen VBorplaße 
führen rechtd und links zwei ſchöne, breite, mit eis 
fernen Geländern verfehene, Treppen aufwärts. Gie 
beftehen aus hundert und vierzehn, aus Stein ges 
hauenen, Stufen, führen in die obern Logen, in den 
Heinen Konzertfaal und mehrere Gefellfchaftszimmer 
des Gebäudes. 

Der Saal, wo die Zufchauer im Theater fißen, 
ift, wie gewohnlich, Yänglichrund gebauet. Er bes 
ſteht, außer dem Parterre, in über einander fich ers 
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hebenden drei Reihen Logen, die Alle durch Mände 
yon einander gefchieden find und auf den Seiten in 
Teiner Verbindung unter einander ftehen. Jede Loge 
bildet ein Kleines Kabinetchen. Es find deren drei 
und fünfzig. Ueber den Logen zieht fich eine, rund 
herum offene, ©allerie durch den ganzen Hörfaal. 
Dad ganze Spektatorium, welches hinfichtlic) fei= 
ner Ausſchmückung düfter und unheimlich ausfah, er— 
hielt erft im Jahr 1821 fein jeßiges freundliches Ans 
fehen. Der Anftrich deffelben ift röthlich-weiß. Die 
Füllungen vor den Logen find hellblau mit weißen 
Arabesken verziert, Jede Neihe Logen hat andere 
Arabesken. Un jeder derjelben ift ein vergoldeter 
Armleuchter für zwei Kerzen angebracht, womit bei 
Seftlichkeiten das Theater beleuchtet wird. Die’ Lo— 
gen find fämmtlic hellblau tapezirt, oben mit in 
Heinen Bogen herabhängenden, aufgezogenen rothen 
Drapperien geſchmückt, nnd an der Baluftrade mit der- 
gleichen Tuch gepolftert. In jeder Loge wird wäh: 
rend des Spiels ein Kicht angezündet: Der Bühne 
gerade entgegen befindet fich die große ehemalige kur⸗ 
fürftliche Loge, Von zwei Garyatiden wird über ihr 
ein vergoldeter Baldachin getragen, auf welchem fich 
eine ebenfalld vergoldete Krone erhebt. In der Mitte 
des Saales hängt ein Kleiner Lüſtre herab, der, fo= 
bald der Vorhang aufgeht, in eine Deffnung ver 
Dede verfchwindet, Das frühere Platfondgemälde 
fiellte Aurora, welche die Nacht verfcheuchte, dar. 
Jetzt erblickt man da einen großen Ring, welcher in 
der Runde herum verfchiedene Sinnbilder, Masten, 
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Thyrfusftäbe und dergleichen trägt. Durch diefen 
Ring blickt man in den blauen Himmel, Bon der 
Mitte aus, wo der Lüftre herabhängt, verbreitet eine 
weit ftrahlende Sonne ihr Licht. — Vier große, bis 
unter dad Gefimfe reichende, Forinthifche Säulen 
mit grau und weiß melirtem Schaft und. vergoldes 
ten Kapitälern fchließgen das Profcenium ein, Auf 
deffen Vordertheil erblickt man in der Mitte dad Bild- 
niß des gekrünten athenienfifchen Zrauerfpieldichters . 
Sophokles. Diefes Medaillon war ehemals yon zwei 
erhabenen fchwebenden Figuren, die Zeit und den 
Ruhm vorftellend, getragen. Diefe find aber, fo wie 
drei auf jeder Seite diefed Hauptbildes noch befind- 
lich gewefene Fleinere Medaillons, antike Zierrathen 
und theatralifche Sinnbilder, bei der Reftauration 
hinmweggenommen worden, Die dafür hingemalten 
Arabesten find unbedeutend, 

Die Bühne wird durch einen hellblauen Vorhang, 
der in vielen gemalten Falten fteif herabhängt, und 
unten mit einer Bordüre yon vergoldeten Arabeöfen 
yerfehen ift, verfchloffen. In den Zwifchenaften 
wird ein anderer hellblauer Vorhang herabgelaffen, 
welcher in der Mitte eine, von der Sonne umftrahlte, 
umfränzte Lyra trägt, Aus der, am Boden anges 
brachten, vergolbeten Bordüre erheben ſich zu beiden 
Seiten zwei, durch den ganzen Vorhang bis zur 
Dede laufende, altfranzöfifche Verzierungen Auf 
dem vorigen Vorhange erblickte man den Genius der 
Pfalz, der fich den Künften und MWiffenfchaften weis 
hete, Er trat aus dem Tempel der Mufen, Ganz 
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nahe dabei ftand ein Altar, der von dem pfälzifchen 
Löwen bewacht wurde, Thalia und Melpomene nä— 
herten fih. Der Genius fireddte mit freundlicher 
Miene die Hand nach ihnen aus, indeffen er die 
andere erhob, um den Schuß Apollo's nnd Miners 
va's zu erbitten, die in den Wollen niederfchwebten. 
In der Entfernung ſah man die Vereinigung des 
Neckars mit dem Rheine, einen Theil der Gegend 
um Mannheim mit der Ausficht auf das Schloß zu 
Heidelberg. 

Die Bühne felbft hat Hinlänglichen Raum für 
alle Darftellungen. Das Ganze ift gut gebauet und 
bat in jeder Ede Reſonanz. Nirgendd gehet ein 
Wort der Spielenden verloren. Hinter der Bühne 
find die Ankleidezimmer und die Garderobe, fo wie 
ein großes Deforationenmagazin. Die Mafchinerie 
ift gut und geht bei gehöriger Aufmerkſamkeit rafch 
und pünftlih, Die Deforationen, zum Theil noch 
yon Quaglio gemahlt, find grüßtentheild alt. Doch 
find in den legten Zeiten einige neuere gemahlt 
worden. Ä 

Der Fleine Konzerte und Redoutenſaal liegt in 
dem Morgebäude rechts. Er ift unter der Aufficht 
Quaglio's in antikem Gefchmade ausgemahlt worden. 
Das ovale Platfondgemälde ftellt den Triumph der 
Venus vor, die in dem Olymp den goldenen Apfel 
zeigt. Dierzig verfchiedene Figuren find in Gruppen 
auf dem Ganzen vertheilt. Es ift von Keidesdorf 
gemahlt. Die Gruppen: über den Eingängen und 
die Basreliefs an der Dede und den Wänden find. 
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auch von ihm Die Architektur, gemahlte Säulen, 
ein von diefen getragenes Hauptgefimfe ꝛc. rührt von 
Joſeph Quaglio und Pingetti her. Der ganze Saal 
ift ein Parallelogramm und hat die Höhe des zmeis 
ten und dritten Stockwerks. 

Mehr ald dieſer zieht der große Konzert» und 
Nedoutenfaal die Aufmerkfamfeit an, Er ift ein wahs 
ver Prachtfaal. Durch das Portal auf dem am Plate 
liegenden Flügel des Thentergebäudes gelangt man auf 
einen Vorplaß. Hier führt eine, aus acht und fünf: 
zig Stufen beftehende, Treppe auf. den Vorplaß der 
zweiten Etage und in den dritten Stod, Ale Wände 
find hier mit Basreliefs, jonifchen und Forinthifchen 
Wandfäulen, Bachanale, ganzen Figuren und Xros 
phäen ansgefchmüdt, Die Gipsarbeiten find yon 
Pozzi. Auf der Mitte des obern Vorplates führt 
eine große Haupt und Flügelthüre in den herrlichen 
Saal. 

Seine Länge beträgt beinahe hundert, feine Breite 
ſechs und fünfzig nnd einen halben Fuß. Seine 
Hohe geht Durch den zweiten und dritten Stod des 
Theatergebäudes. Rund herum wird eine fchüne 
Gallerie, welche den dritten Stod einnimmt, von 
vier und zwanzig jonifchen Säulen getragen. Der 
gereifelte Schaft derfelben ift weiß und bläulich marz 
morirt, Die Gäulenfüße und Köpfe find vers 
goldet. Hinter jeder Säule befindet fich ein gleicher 
Pilajter, Zwifchen beiden durch führt nm den Saal 
herum, unter der Gallerie, ein breiter Gang, deffen 
Dede reich mit fchweren, vergoldeten Rofetten auss 

16 


242 


gelegt ift. Zwifchen jedem Paar Säulen ift- ein gro« 
ßes Senfter, das gegen die Straße zwar vieredig, 
gegen den Saal aber hoc) und tief gebogt ift, ange= 
bracht. Die Fenfter an den fchmälern Seiten, wel: 
che nicht auf die Straße gehen, find mit Spiegeln 
eingelegt. Aus dem, durch zwei Stufen erhöheten, 
Säulengang tretend, gelangt man in die Mitte des 
Saales herab. Die oben rund um den Eaal zie- 
hende breite Gallerie ift mit einem jonifchen durch— 
brochenen Geländer eingefaßt. Die Rahmen verfel- 
ben find rüchlich, die dDurchbrochenen Fülluugen weiß 
und vergoldet. Alle Fenfter der Gallerie ftehen mit 
den unter des Saaled in gerader Linie. Die in 
den Kanten etwas gewülbte Dede ift über der Gal- 
lerie mit vergoldeten Roferten, Laubwerk, Arabesken 
r2c., und über der Mitte des Saales mit einem grau 
in grau gemahlten Platfond, auf welchen man den 
Tempel Apollo’3, verfchiedene opfernde Figuren u, f. 
w. erblickt, geziert. Die ganze Ausfhmüdung rührt 
yon Leidesdorf, Pingetti, Kloß, und Julius Quas 
glio her, | 

Diefer Prachtfaal wird durch acht und dreißig 
fehöne Glaskronleuchter erhellt. Dayon hängen neun 
in der Mitte des Saales von der Dede herab, acht 
find auf der Gallerie yertheilt und die übrigen hän— 
gen zwifchen den Säulen. Herrlich und prachtvoll 
ift die Wirkung dieſes Lichtmeeres, wenn bei ei- 
nem Konzert der Saal und die Gallerie mit Men— 
ſchen angefüllt find, oder ein Ball gegeben wird und 
fi) alles in buntem Gemifche fröhlich durch einänder 
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treibt. Beſſer, ald bei den Konzerten, nimmt fich 
diefer Saal, wenn Ball darin gehalten wird, aus; - 
weil alddann das aufgeſchlagene große Orcheſter hin— 
weggeräumt wird. 

Nebſt allem dieſem befindet ſich in dem Theater: 
gebäude eine Wirthſchaft, wo man alle kalte und 
warme Getränke und Speiſen haben kann. Sie wird 
von der Theaterintendanz verpachtet. 

Ueber den Zuſtand der Bühne ꝛc. wird am ges 
hörigen Orte das Nöthige gefagt werden, 


Das ehemalige Jeſuiten-Kollegium, jetzige 
Lyceumsgebaͤude. 
Ein großes Gebäude ohne Verzierungen, mit neun: 
dig Fenftern, Es ift drei Stockwerk hoch, und wird 
auf der einen Seite von der Syefuitenfirche, neben 
welcher der, mit einem Forinthifchen Portal gezierte, 
Eingang zu der Fatholifchen Dechanei fich befindet, 
auf der andern yon dem linken Schloßflügel begränzt. 
Es enthält, nebft den hinlänglichen geräumigen Un— 
terrichtöfälen, die Wohnungen für die Profefforen 
und den Lyceumsdiener. In dem großen Saal, wo— 
felbft die jährlichen Prüfungen der Schüler gehalten 
werden, ift das Platfondgemählde fehenswürdig. Um 
das Ed, welches hier die Jeſuitenkirche bildet, links, ſteht 


das ehemalige Gymnaſium und Geminarium 
der Jeſuiten. 
Sie liegen beide in der dunfelften Straße der 


Stadt, Das Gymnaſi tum ift im Sommer 1822 neu 
16° 
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hergeftellt, und für die, von der Fatholifchen Ger 
meinde errichtete, Freifchule eingeräumt worden, 


Das Zeughaus, 


Diefes ift eines der fehönften Gebäude, Es ftehtinder 
Mitte des Duadrat3 Lit. C.5. Vor ihm breitet ſich ein 
fihöner, freier, auf zwei Seiten mit Kaftanienbaumen 
eingefaßter, Plaß aus, und hinter ihm Liegt der, mit eis 
ner Bruftmauer, worauf eiferne Stafeten ftehen, um— 
gebene Kugelhof. Am 10, Oftober 1777 ward hiezu 
der Grundftein gelegt. Die bei diefer Feierlichkeit in 
das Fundament verfenkte zimnerne Platte trägt eine 
Iateinifche Inſchrift, ohngefähr folgenden Inhalts: 
»Nach fünf und dreißig glüclich zurückgelegten Res 
gierungsjahren des Durchlauchtigften Fürften und 
Herrn, Karl Theodor, Pfalzgrafen bei Rhein ꝛc., 
hat Freiherr Heinrich Anton von Bederd von MWet- 
terftetten, ältefter Staat3minifter und Kriegspräfident, . 
dann der Freiherr Leopold Mar von Hohenhaufen 
und Hochhaufen, kurfürſtl. Känmerer und Geſand⸗ 
ter, als auch Ehrenpräſident der kurfürſtl. Akademie 
der Wiſſenſchaften, der hieſigen Stadt und Feſtung 
Gouverneur, den Grundſtein dieſes neuen Zeughau— 
ſes zur Erhaltung des Friedens für das deutſche 
Volk im Jahr Chriſti 1777 den 10, Oktober, Mor: 
gend zehn Uhr, feierlichft gelegt.« 

Nach zwei Jahren fiand das ganze Gebäude bes 
reits unter Dach. Es ift in einfadyem architeftonifchen 
Style, nach dem Plane und der Zeichnung des Rit— 
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ters von DVerfchaffelt, maffiv und vier Stodwerfe 
hoch, reich in geometrifche Felder abgetheilt, erbauet, 
Die Bauart hat Aehnlichkeit mit der SSonifchen. Das 
ganze Gebäude hat einen Umfang von ſechshundert 
und fünfzig, und eine Höhe von zwei und neunzig 
Fuß. Die Hauptfacade ſteht auf dem Platze. An 
ihr iſt das große Portal merkwürdig. Ueber dem 
Eingang liesſst man folgende Inſchrift: 
| SECURITATI PUBL. 
CAROLUS THEODORUS 
S. R. IMP. ARCHIDAPIFER ELECTOR 
PIUS PACIFICUS FELIX 
F. C. 
MDCCLXXVIL 

(Zur dffentlichen Sicherheit hat Karl Theodor, 
des heiligen römifchen Reichs Erztruchfeg und Kurs 
fürft, der Fromme, SFriedliebende und Glückliche 
ſolches befroönt 1778,) 
Ueber dem Eingange erhebt fich ein Frontiſpice, 
in welchem Kriegsarmaturen, Harniſch, Schild, Helm, 
Schwerdt, Kanone und dergleichen in einer Trophäe 
zuſammengeſteckt ſind. Auf der Spitze deſſelben ſteht 
das große pfälziſche Wappenſchild, unter welchem 
zwei Löwen liegen. Gleichlaufend mit dem vierten 
Stocke befindet fich über dem Haupteingange ein vier= 
eckiges Feld, von der Höhe der Zenfter, worauf mit 
großen vergoldeten Buchftaben »Zeughaus« zu les 
fen if. Auf den rechts und links in die Straßen 
gehenden Seiten des Gebäudes befinden ſich wieder 
zwei Portale mit Kriegötrophäen und Infchriften, 
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danten u, a, enthalten, geſchmückt. In den Kugelyof 
führt auf jeder Seite eine eiferne, mit dem verfchluns 
genen Namendzug Karl Theodor und der Furfürfts 
lichen Krone gezierte, Gitterthüre von ſchöner Schlof 
ferarbeit. Auf den fie einfchliegenden Pfoften Lie: 
gen in Stein ausgehauene Kriegögeräthe, und an 
den hintern Eden ftehen zwei fteinerne Wachehäufer 
mit orientalifchen Dächern, auf weldyen eine Krone 
angebracht if. Alle Bildhauerarbeit an diefem Ges 
bäude ift von Verfchaffelt. Ä 

Das innere des Gebäudes entfpricht ganz feinem 
Zwecke. Das erfte Stod’werk ruht auf acht und zwan- 
3ig fleinernen Säulen, Jede hat achtzehn und einen 
halben Fuß Höhe. Die übrigen Stockwerke werden 
yon einer gleichen Anzahl hölzerner Säulen getragen. 


Kafernen, 


Die große Snfanterie-faferne, 

Diefe Schöne Kaferne ift in dem Quadrat Lit. 
C. 6. zu finden. Es find zwei hinter einander fies 
hende, die ganze Länge der Straße einnehmende, 
dreiſtöckig aufgeführte Gebäude, der ZIwifchenraum 
ift oben und unten gefchloffen, und bildet fo den 
Kafernenhof. Hinter diefen Gebäuden Liegt ein Exer: 
zirplaß, die Kommisbäderei, der fogenannte Prin: 
zenmarftall, und ein Magazingebäude. Auf der hin: 
fern Kajerne ift mit eifernen Klammern C. P. C. P. 
R. S. R. I. &c. (Karl Philipp, Pfalzgraf bei Rhein 
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und des heil. römifchen Reichs ıc.) 1722; auf ber 
pordern blos die Jahreszahl 1727, eingelegt. Jetzt 
liegt das großherzogliche dritte Linieninfanterie-Regi- 
ment darin, 


Die Belderbufcher Kaferne, 


Sie liegt an dem, oben befchriebenen, Kleinen 
Paradeplatze, und befteht aus zwei neben einander in 
gerader Kinie flehenden, durch die Straße getrennten, 
zweiftücfigen Gebäuden, Lit. M. 3. und 4. Diefe 
jind von Feiner befondern Schönheit... Den alten 
Namen trägt fie noch von dem ehemals hier gelege- 
nen pfälzifchen Regiment, Jetzt ift folche dem erften 
Dragonerregiment eingeräumt, wovon einige Eska— 
drons hier Liegen. Sie ift von Karl Philipp erbauet. 
Auf den Seitenwänden oben und unten liest man 
die Jahreszahl 1722 und 1723 in Eifen eingelegt. 
Sie ift alfo, wie die Vorige, gleich nach dem Abgange 
des Kurfürften von Heidelberg aufgeführt worden. 


Die Konftabler:Kaferne, 

Sie liegt in dem Quadrate Lit. O. 6. No. 2. 
und wird von der hier liegenden Artillerie bewohnt. 
Um den veralteten Namen zu vertilgen, bat man 
jeßt »Artillerie-Kaſernes über die Thüre gefchrieben. 

Außer diefen befand fich zu pfälzifchen Zeiten 
hier noch ' 

die Bee 
welche das nördliche Ef des Quadrats Lat. M. 5. 
einnahm, und bei dem Bombardement im Jahr 1795; 
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in der Nacht vom 19, auf den 20. November, in 
Flammen aufging. Es war ein fehones dreiftüciges, 
yon Karl Philipp erbauetes, Gebäude, Die Mauern 
find zu den neuen Privathäufern benußt worden, 


Die neue Kaferne, 
ein vorzüglich ſchönes, großes und weitläufiges Ges 
bäude, welches das Quadrat Lit. S. 5, einnahm, 
und im Sjahr 1753 von Karl Theodor vier Stock— 
werke hoch erbauet worden war, brannte ebenfalls 
bei dem Bombardement in der Nacht vor dem 16, 
November 1795 ab. Jetzt find auf dem Plate 
Scheuern und Magazine erbauet, 


Das Kaufhaus, 


Diefes Gebäude fteht an dem Paradeplaß, und 
nimmt das ganze Quadrat Lit, N. 1. ein. 

Kurfürft Karl Philipp fing folches 1730 an zu 
bauen. Da fich aber in diefer Gegend die ehemas 
lige Sriedrichsburg, welche ven obern Theil ver 
Stadt einnahm, endigte, fo machte die Aufführung 
viele Schwierigkeiten, und konnte erft im Dftober 
1746 unter Karl Theodor ganz zu Stande Fommen. 
Das Gebäude ift zweiftüdig, mit einem hohen Manz 
fardendach erbauet. Das zweite Stodwerf ruht 
durchgehende auf einem, um das ganze Gebäude 
ziehenden, hochgefprengten Gang, in welchen man 
durch drei und fiebenzig offene, von ſtarken Pfeilern 
unterftüßte, Bogen von der Straße aus eintreten 
ann. Dieſer Bogengang giebt dem Gebäude ein 
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vortreffliches malerifches Unfehen, Die ſchönſte Seite 
liegt an dem weit auögebreiteten Paradeplage (5.204), 
Sie allein ift im altfranzofifchen Gefchmade, in geo— 
metrifche Felder abgetheilt und über den Fenftern mit 
Gewinden verziert. Sn der Mitte erhebt fich der 
vierecfige majejtätifche Thurm, in welchem fich eine 
Stadtuhr mit zwei Gloden, die in einem offenen 
Aufſatze hängen, befindet, Er befteht bis unter das 
Dad) aus vier Abtheilungen. Sede verfelben it auf 
den Seiten mit vier Pilaftern, die nach den Negeln 
der Baufunft übereinander ftehen, geziert. Vor dem 
Thurme ift ein .maffiver Balkon angebauet, Zwiſchen 
den vier Pilaftern deffelben befinden fich zwei Niſchen mit 
Poſtamenten für Figuren. Rechts und Links ſpringt 
an dem Gebäude ein Altan mit einer Tünftlichen Ein= 
foffung von Schlofferarbeit vor, Alle Bildhauerars 
beit an dem Gebäude ift von Egell, Den Plan zu 
demfelben entwarf Alexander Bibiena. Ueber den 
Bogen, der unter dem ‚großen Balkon durchführt, 
fiest man folgende Inſchrift: 
IVSSV 
AROLI PHILIPPI 
E FUNDAMENTO SURREXT 
EX PARTE EVECTA QVOD 


VACILLARE CREDEBAR RVRSVS 
| IACERE 


COACTA 
RESTAVRATO VIGORE 
CAPVT RVRSVS ERIGERE COEPI 
AST 


FIRMITAS DVBIA 
PERSTITIT | 
SIC SINE TECTO ET PILEO 
TER TERNAS PER AESTATES 
ANXIA STETI 
DONEC CAPVT CORONAVIT 
CAROLVS 'THEODORVS 
| VIVAT 

(Auf Geheig Karl Philipps wurde dieſes yon 
Grund aus errichtet, und ftand fehon zum Theil auf: 
geführt, Weil man aber wegen dem Wanfen der 
Mauern nicht trauete, fo that man Schritte, die 
Hinderniffe zu überwinden, das Merk mit dem Auf: 
wand aller Kräfte wieder herzuftellen, und hat diefes 
noch einmal aufzurichten angefangen. Allein es war 
zweifelhaft, ob es Seftigkeit genug habe. Daher 
blieb es dreimal drei Sommer ohne Dad) und Hut, 
bis es damit gefrönt ward yon Karl Theodor, Er 
lebe.) 

‚Diefer Bau befteht größtentheild aus Privatwoh— 
nungen, Kaufläden und Magazinen, Doch haben hier 
auch mehrere öffentliche Behörden, 3. B. das Hof: 
gericht, das. Stadtamt mit dem dazu gehörigen Po= 
lizeiburenu ıc, ihren Siß. Uebrigens befindet fich 
bier auch noch das üffentliche Lagerhaus mit einem 
großen, hochumbaueten Hof, die Mehlwage und das 
Leihhaus. Unter dem Bogengange werden die zwei Mefs 
fen der Stadt gehalten. Auf der Seite gegen die Schloß 
frage hängt unter dem Gewölbe des Ganges eine 
Mallfifchrippe, welche vierhundert und ſechs und acht⸗ 
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zig Pfunde wiegt und bei Legung bed Fundamentes 
im der Erde gefunden worden feyn foll. 


Die Stuͤckgießerei. 


Diefes frei ftehende Gebäude ift an dem füdlichen 
Ende der Stadt, Lit. N. 6., gelegen, Es wurde 
durch Karl Theodor im Jahre 1762 angefangen, und 
bildet ein ungleichfeitiges Dreied. Leber der Einfahrt 
ift in dem Giebelfeld der verfchlungene Namenszug 
des Erbauerd angebracht, um welchen Kanonen, Fah— 
nen, Schwerdter, Kugeln u. ſ. w, zu einer Kriegö- 
trophäe gruppirt find. An den beiden Geiten ded 
Thores find zwei Fleinere Kriegstrophäen aufgehängt. 
Außer den in den vordern Gebäuden befindlichen 
Merkfiätten, Wohnungen ıc. enthält ed ein Gieß— 
haus. Der Schmelzofen und die Bohrmaſchine find 
fehenswürdig. Faft immer find hier die Arbeiter be- 
fchäftiget. 


Das ehemalige Klofter der Auguftiner-Nonnen, 
jetzige deutſche Lehrinftitut. 

Dieſes Gebäude iſt mehr durch ſeine Lage an dem 
Schloßplatze als durch ſeine Bauart ausgezeichnet. 
Es nimmt mit dem ſchönen ehemaligen kurfürſtlichen 
Lotteriehauſe das ganze Quadrat Lit. L. 1. ein. Es 
hat drei Portale: ein doriſches gegen den Schloß: 
platz, ein einfaches zur Kirche in der Schloßftraße, 
und ein drittes in jonifchem Styl mit zwei Säulen 
aufgeführtes, welches in der Frontifpice dad Bildniß 
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einer Nonne trägt, im der entgegengefeßten Straße, 
Das ganze Gebäude ift zweiftücdig und zahlt. hundert 
und fieben Fenſter. Der hintere Theil iſt fichtbar 
neu angebauet. Es wurde im Sjahr 1725 angefans 
gen, und den, der Negel des heiligen Auguftinus 
folgenden, Nonnen zum Unterrichte der weiblichen 
Jugend in Religion, Sprachen und Sitten überlaf- 

- fen. Der Gottesdienft in der dabei befindlichen 
Kirche wurde von einem Sapuziner verfehen. Jetzt 
-ift dieſes Gebäude für das Fatholifche deutfche Lehr: 
inftitut eingerichtet, und enthält, nebft den hinläng— 
lichen Schulzimmern, die Wohnungen für die Lehrer 
und Lehrerinnen der Fatholifchen Jugend, 


Dos neue gemeinkhaftliche proteftantifche 
Schulhaus. 


Es wird an die Stelle der ehemaligen walloni⸗ 
ſchen Kirche, neben der Concordienkirche, dieſer kor— 
reſpondirend, bloß durch den in der Mitte ſtehenden 
Thurm geſchieden, aufgeführt, und ſoll nebſt den 
Lehrſälen die Wohnungen der Schullehrer enthalten, 


Die Schranne. 

So heißt die, hinter den Nathhaufe und der 
Pfarrkirche durch das ganze Quadrat ziehende Fleifch- 
halle. In zwei Reihen find hier. die Metzgerbänke 
aufgeftellt. Sie find alle reinlih, dem Blick des 
Vorübergehenden entzogen, und bieten, da hier we— 
der Würfte gemacht, noch fonft ekelhafte Beſchäfti— 
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gungen‘, welche Schaufpiele man in andern Städten 
fo häufig findet, vorgenommen, und bloß das yon 
hiefigen Einwohnern gelauft werdende Fleifch ausge: 
hauen wird, Nichts Unangenehmes dar, 


Das Zuchthaus. 

Ein ſchönes, aber furchtbared Gebäude, Es liegt 
am ſüdöſtlichen Ende der Stadt, Lit. Q. 6. No. 11., 
dem Iutherifchen Kirchhofe gegenüber, der dem Ger 
fangenen einen traurigen BEE in die Freiheit dar— 
bietet. Der ganze Bau ift dreifiodig, und in ges 
ſchmackvoller Dröngng aufgeführt. Zwiſchen jedem 
Paar Fenſter ftrebt eine vieredige Wandfäule bis uns 
ter das Dachgebälfe. Vor einigen Sahren iſt es, 
weil es in dem Bombardement fehr gelitten hatte, 
yon Außen neu hergeftellt worden, Auf dem Dach 
hat e3 ein kleines Thürmchen mit einer Uhr, 

Sm Jahr 1748 wurde es geftiftet, Urſprünglich 
war mit diefem Zucht= auch ein Armen- und Wais 
fenhaus verbunden, in welchem verlaffene Waifen 
erzogen und in verfchiedenen Arbeiten unterrichtet 
wurden. Diefe Anftalt ift längft eingegangen, Die 
Arbeitöfäle, die Zimmer der Sträflinge und Gewolbe 
für fchwere Verbrecher verdienen einen Befuch, Je— 
den Tag zieht hier ein kleines Militairfommando auf 
die Wache, wovon zwei Poften vor dem Gebäude 
fiehen. Das Gebäude hat feine eigene Kirche, 


Die Münze, 


In der, nach der Heidelberger Barriere ziehenden, 
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Straße ift diefes Gebäude, gegen die Feldfeite, das 
Leßte in der Stadt. Es ift von anfehnlicher Bauart, 
wurde unter Karl Philipp 1735 errichtet, und trägt 
‚über dem Hauptthore ein, in Stein gehauenes, Wap— 
penfchild mit der Unterfchrift: Münzstatt. Eine 
Beſchreibung feiner innern Einrichtung würde hier 
zu weit führen und den Leſer doch nicht befriedigen. 
Mafchinerien müffen gefehen werden. Dean findet 
in dem Haufe zu jeder Zeit eine freundliche Auf: 
nahme, Sie ift die einzige Münzftätte im Lande, 


Die Sternwarte, 


Klüber hat fie und fo umftändlich befchrieben, 
dag wir nur einige Ergänzungen bedürfen, 

Nicht fern von dem NRheinftrome, an der Mefts 
feite der Stadt, hinter der Jeſuitenkirche, im Schloß: 
garten, erhebt fich diefes Gebäude, Es ift eine der 
vorzüglichften Zierden Mannheims, Pater Chriftian 
Mayer, ein Sefuit und Hofaftronom, entwarf dazu 
ven Plan, Kurfürft Karl Theodor, der ſchützende 
Freund der Künfte und Wiffenfchaften, faßte auf 
deſſen Rath den Entſchluß, diefes Gebäude, dag an 
Zweckmäßigkeit und Schönheit feinem andern nach- 
ftehen follte, aufzuführen. Unter der Leitung Mayers 
wurde dafjelbe von den Baumeiftern Lachers und 
Raballiati begonnen, und am 1, Dftober 1772 von 
dem Präfidenten der Akademie der Wiffenfchaften, 
Daron Leopold Marimilian von Hohenhaufen, ver 
Grundftein dazu gelegt, Unter manchfachen Hin: 
derniffen ging der Bau doch raſch von Gtatten, 


255 


Schon nach einigen jahren war er vollendet, Die 
Aufführung Eoftete über fiebenzigtaufend Gulden, wo: 
yon Mauerer und Steinhauer allein an Arbeitslohn 
bis in dad Jahr 1779, neunzehntaufend einhundert 
und einen Gulden und fieben und zwanzig — 
bezogen. 

Der Grundriß dieſes Gebäudes iſt urſprünglich 
ein Achte, mit Hier größern und vier kleinern Sei: 
ten. Die vier größern Geiten find genau nach den 
yier Himmeldgegenden angelegt. Seine äußere Ge- 
fialt ift thurmartig. Diefer freiftehende Thurm firebt 
bis zu einer Höhe von hundert und eilf Fuß empor, 
ift oben flah), und an den GSeitenwänden, vor den, 
aus dem Innern herausführenden, großen Glasthü— 
ven, mit zierlichen Balfons verfehen. Auf der Hin— 
terfeite, gegen Morgen, führt in einem Anbau von 
zwölf und einem halben Fuß Länge eine fchöne fteis 
nerne Wendeltreppe in alle Theile und bis zur Spiße 
des Gebäudes. An der Seite gegen den Garten iſt 
ein Eleiner, erft fpäter erbaueter, Vorſprung ange= 
‚bracht, deſſen obere Fläche einen Balkon bildet. 
Unter diefen Vorfprung tritt man durch ein hohes 
und weites Portal in dad innere. Man befindet 
fich hier in einem großen achtecfigen Gewölbe, wel- 
ches mit einer Mauerdide yon fieben und einem hal: 
ben Fuß drei und zwanzig Fuß im Durchmeffer hat. 
Dem Eingang gegenüber befindet ſich die Thüre zu 
der Treppe, Die Thüren rechts und links führen in 
den Garten und den Hof. Die zweite Abtheilung 
des Thurmes enthält Wohnzimmer, Küche und Ka- 
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binette für den Aftrongmen, Die dritte enthält den 
erfien großen Inſtrumenten- und Beobachtungsſaal. 
Er hat vier hohe Fenfter und drei große Glasthü— 
ren, gegen Süden, Weſten und Norden. Bor der 
wejtlichen Glasthüre, über dem Portal, befinder fich 
ein geräumiger Balkon, auf welchem man Werkzeuge 
ficher aufjtellen und nach den Himmel und der ums 
liegenden Gegend frei richten fann, Mor den beiden 
andern Slasthüren find Ähnliche aber Fleinere Bal— 
Fong, auf ſtarken Konfalen ruhend, und mit eifernen 
Geläudern eingefaßt, angebracht. Die folgende Ab⸗ 
theilung entbält wieder Zimmer für den Aftronomen, 
und verfchiedene Kabinette. Die zwei oberfien Abthei— 
lungen haben ähnliche Balkons wie die zweite, und 
in der nächften unter der Plateform befindet ſich 
der zweite große Inſtrumentenſaal. Oben bildet der 
Thurm einen freien Soller, der, ganz mit Quaders 
freinen gededt, einen freien, mit einer Bruſtmauer 
umgebenen, Platz zum Herumgehen darbietet. Diefe 
Plateform dient zur allgemeinen Ueberficht des Him— 
meld und der Gegend. In der Mitte erhebt fich 
eine Gloriette mit einem Drehdad) und Blitzableiter. 

Entzücend ift die Umficht auf diefem Thurme, 
Dor dem Blicke liegt der größte Theil des ſchönen 
Schloßgartend mit feinen grünen Sluren und herrlichen 
DBaumgruppen ausgebreitet, In vielfachen Echlans 
genwindungen durchfreuzen fich die Wege, Seitwärts 
prangen die Zinnen des majeftätifchen Reſidenzſchloſ⸗ 
ſes der ehemaligen Kurfürſten. An daſſelbe reiht 
ſich, nur etwas zu nahe, die prachtvolle Jeſuiten⸗ 
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kirche mit ihrer hoch in die Wolken emporragenden 
blauen Kuppel; freundlich reihen fich gegen Mitters 
nacht und Morgen die regelmäßig geordneten Dächer 
und hoch hervorftrebenden Thürme des ſchönen Manns 
heim$ an einander. Auf der Landftraße, in den Luft: 
haynen um die Stadt, wogt befländig ein Heer von 
Laftwagen, bunten Menfchengruppen, Landleuten, 
Spaziergängern, Chaifen und Viehheerden. Weiter 
fliegt dann der Blick umher. Ueberall find Städte, 
Dürfer, Hofe und Sommerhäufer auf den herrlichen 
fruchtbaren Grund dieſes Thales ausgefäet, die 
fämmtlich durch ihre, zum Theil großartige, Bauart 
yon dem MWohlftande und Neichthum der Pfalz zeus 
gen; ernſt blicft der Foloffale Dom, einer Feftung 
gleich, aus dem düftern vielgethürmten Worms, das 
in der Gefchichte den erften Plaß behauptet, herüber ; 
hoch ragt das mafjive Domgebäude aus der nicht minder 
berühmten Stadt Speier empor; dad liebliche Fran 
kenthal, das freundliche Oggersheim, der Schweßin- 
ger Luſtpark mit der ſchönen Kuppel und den Minas 
retts der Mofchee, das alte ehrwirdige Ladenburg 
füllen die reizende Umgebung aus, Aber noch) weis 
tey dringt der Blick in die Ferne, Gegen Südoften 
beginnt yon Baden herab eine herrliche, in der Ent— 
fernung von vier Stunden porbeiziehende, Bergfette, 
welche bis in die Gegend von Frankfurt fortläuft. 
Aus blauer Ferne blict der am Anfang des Schwarz= 
waldes gelegene hohe Dberg und der Merfuriusberg, 
wo fich einft die Roͤmer anftedelten, und bei Durs 
lach der Thurmberg mit der hohen römifchen Warte 
Ä 17 
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hervor; bei Sdeidelberg erheben fich die gewaltigen 
Koloffe, der Königsſtuhl und der Heiligenberg; in 
der Nähe von Darmftadt der ſchön geformte Melis 
bofus mit feinem weißen Thurme, und hinter Frank; 
furt reddit aus der hohen Kette des Elaffifchen, durch 
des beutfchen Hero's, Arioviſts Ruheſtätte geweihes 
ten, Taunusgebirgẽs, der riefenmäßige Feldberg und 
Altkünig, fein majeftätifches Haupt. 

Eine gleiche Bergkette zieht fich gegen Werften 
yon Strasburg nach Mainz hinab. In blauer Ferne 
ziehen fich die fchünen Vogefen gegen Frankreich abs 
wärts, vielfach gezackt erheben ſich aus der Kette die 
Hardtgebirge, und hoch erhebt der Sitz Jupiters, 
der Donneröberg, feinen Rüden. Auf beiden Berg: 
reihen erblidt man unter der Menge von Ruinen 
die Meberbleibfel des romantifchen Heidelberger Schlof 
ſes, die ernfte Strahlenburg bei Schriesheim, das 
Schloß Windegg bei Weinheim, die Starfenburg bei 
Heppenheim, das Auerbacher Schloß und andere. 

Und mitten durch diefes herrliche, bergumfrängte, 
fruchtbare Thal wogt der fchönfte der deutfchen Flüffe, 
der mächtige, vielbefungene Rhein. Wie ein Silbers 
faden fchlängelt er ſich durch die grünen Wieſen von 
dem Lande der Freiheit, Treue und DBiederkeit, yon 
ben ſchneebedeckten Alpen herab, Sanft wallt er das 
bin, und nimmt freundlich den, unterhalb Manns 
heim, aus dem lieblichen Thal bei Heidelberg nieders 
firömenden, fich ihm in die Arme flürzenden, Nedar 
auf und wallt, gleich einem ftolzen Sieger, dem 
paradiefifchen Rheingau zu. 
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Don Staunen ergriffen, zur Bewunderung hinge⸗ 
riffen, durchglüht dad Gemüth hohe Ehrfurcht und 
Danf. Lautes Lob entftrömt der Bruft, dem Schüps 
fer zu Ehren, aus deffen Hand diefes Zauberland, 
in malerifche Gruppen geftaltet, hervorging. Der 
innere Blic® zieht den Vorhang hinweg, und fieht 
in die graue Vorzeit. Die Schatten jener großen 
Römer, eined Drufus, Valentinians, Hadrians, 
Trajans, Agrippa's, Germanikus, wandeln, eine 
tyranniſche Herrſchaft begründend, mit ihren Strei— 
tern durch die Ebene; aus dem Odenwalde, von den 
Höhen des Taunus herab ſtürzen die unzählbaren 
Schaaren der kräftigen, mit Thierhäuten behangenen, 
Germanen, um die ſtolzen Pläne der Römer in Staub 
zu treten; da ftehen Legionen in blanfes Erz gefleis 
det, dort Prätoren mit Ruthen und Beilen; bier 
erheben fich Bäder, Brücen, heilige Tempel, pracht: 
volle Palläfte, dort erblickt man im Geift die Grüns 
dung deutfcher Kolonien, heilige Hayne, Minnefänz 
ger, Druiden, Herzoge, Grafen, Kurfürften, Gal— 
lier, Nemeter, Tribocker, Vangionen, Allenannen, 
die franzdfifchen Adler in ſtolzem Fluge vor den. fieg- 
gewohnten Heeren — der Geift befchäftiget fich in 
das Unendliche, Bilder reihen ſich an Bilder, tiefer 
und tiefer fpielt die Phantaſie in das endlofe Meer 
der Vergangenheit hinüber; mit dem Blicke gegen 
den Himmel, treten unwillführlich Witfcheld Worte 
auf die Zunge: 

Erhabner Gott, vor dem die Sonnen Freifen, 

Bor dem ſich taufend Weltgebäude drehn, 

17 * 
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Bor dem fih Millionen Weſen bilden, 

Und Millionen hin zu Grabe geh’n ; 

Wie groß bit Du, welch” eine reiche Tiefe 

An Weisheit und Berftand! 

und vollfommen befriediget, verläßt man diefen herr 
lichen Standpunft. 

Hit ungeheueren Koften wurden von Karl Theo: 
dor die hier befindlichen anftronoimifchen Sfnfirumente 
angefchafft. Die hiefige Sternwarte ift eine der beft 
eingerichtetften, und am reichften mit vorzüglichen 
Ssnftrumenten verfehen. Diefe letern find: 

1. Ein Mauerquadrant mit achromatifchen 
Fernrohr. Er ward 1775 von dem berühmten 
Mechaniker 3. Bird in London verfertiget. Er 
ift ganz von Meffing. Der Halbmeffer hat et: 
was mehr als acht englifche oder fieben und zwei 
Drittel parifer Fuß. Das Gerippe wiegt ohn— 
gefähr neun Zentner, außer einem Bleiflumpen 
yon etwa vier Zentner, der als ein Gegenge: 
wicht dient. | 

2, Ein Zenithfettor oder Scheitelmeffer, 
yon Siffon zu London im Jahr 1777 verfertiget. 

3. Ein Mittagdfernrohr, Xranfit= oder‘ Paſ— 
fageninftrument, mit allem Apparat nad) den 
neueften Erfindungen. Es ward 1785 zu Xon= 
don von Ramsden, einem der größten, geift: 
reichften und gelehrteften mechanifihen Künftler, 
verfertiget. Die Röhre ift ſechs Fuß lang. 

4. Ein Multiplifations- oder Meridiankreis 
yon Reichenbach, einem geborenen Mannheinter, 
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deffen Arbeiten mit den erften englifchen biefer 
Art wetteifern, ift im Frühjahr 1819 in 
den Vorrath aufgenommen worden. 

5. Eine Sekunden-Penduluhr yon Sohn 
Arnold zu London. Ein unvergleichliches In— 
ſtrument. 

6. Eine Sekunden-Penduluhr von C. Nor⸗ 
ton in London. 

7. Eine Sekunden— — — von le Faute 
zu Paris. 

8. Ein ahromatifches zehnfüßiges — 
rohr von Dollond dem Sohne. Das Rohr iſt 
von Mahagoniholz. 

9. Ein ſiebenfüßiger Heliometer von dem— 
ſelben Dollond. 

10. Ein achromatiſches achtfüßiges Fern— 
rohr von Dollond dem Vater. 

11, Ein Spiegelteleskop oder Reflektor. 

12, Ein Stern: oder Kometenfucher. :yon 
Ramsden. 

13. Ein unachrematifces een 
ges Fernrohr von Sampani, 

14. Ein Fernrohr. derfelben Art von zwölf Fuß. 

15, Ein beweglicher Quadrant yon Canivet 
1768 in Paris verfertiget. 

16. Ein beweglicher Quadrant yon GSiffon 
zu London. 

17, Ein eilfzolliger, Hadleyiſcher Spie 
gelz oder Neflerionsfertant, von Troug— 
thon in London yerfertiget, 
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18. Ein neuntehalbzolliger Hadleyifcher 
Spiegel: oderKeflerionsfertant, von Dols. 
lond, dem Vater, in London gearbeitet. 

19. Ein fünftliher Horizont von dunkelgrü⸗ 
nem Glas. 

20. Ein Theodolit von Ramsden. 

21. Eine Waſſerwaage, zwei Fuß lang, mit 
Luftblaſe, von Ramsden *). 

22. Ein ganzer Transporteur mit Nonius, 

zwölf Zoll im Durchmeſſer, von Ramsden. 

23. Ein Aftrolabium mit zwei sernröhren, 
yon Canivet. 

24. Eine Himmelskugel und 

25. Eine Erdfugel, beide anderthalb Fuß im 
Durchmeffer, von Vaugondy. 

2%. Ein Planetarium. 

27, Eine parallaktifche Sonnenuhr, von 
Hahn, 
.28,.. Eine Sonnenuhr mit Yequatorialzirkeln 

und Bouſſale. 

29. Eine Sonnenuhr mit verfchiedenen konzen⸗ 
trifchen Zirkeln. 

50. Eine eiferne doppelte Normaltoife, 
von Canivet. | 





*) Nr. 20. und 21. wurden auf hoͤhern Befehl im Jahre 
1796 zw einem militairiſchen Zwecke einem damaligen 
Öfterreichifhen Staabsoffiziere geliehen. Bis jetzt find 
dieſelben noch nicht rüdgegeben worden. 
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31, Eine Tafel zu Verfertigung großer 
Karten. 
32. Künftliher Magnet. 
33. Barometer, yon verfchiedenen Künſt⸗ 
34. Thermometer, | lern. 
Außer diefen wurden im Herbft 1817 a 
gefchafft: | 
35. Ein füuftehalbfüßiger Achromat, von 
Usfchneider und Fraunhofer, mit. meffingenem 
Rohr und Stativ. 
36. Ein achromatiſcher Kometenſucher von 
denſelben, zwei Fuß lang mit hölzernem Rohre. 
Ich ſchließe hier mit dem Wunſche Klübers: 
»Möge ein ununterbrochener Flor dieſem Inſtitute 
zu Theil werden! Möge in feinem Tempel das heis 
lige Feuer nie. erlöfchen! Mögen die Fommenden 
Gefchlechter, indem fie die Früchte desjenigen ernd= 
ten, was hier gefäet ward, fich verpflichtet fühlen, 
die Fürften der Vorzeit zu fegnen, welche ihm Schuß 
und Unterftüßung verliehen! Mögen fie das Anden: 
fen der Männer ehren, welche bier ihre Nachtwachen 
der erhabenften Wiffenfchaft zum Opfer bringen! Sn 
den Schweigen der Nächte durchftreift ihr Blick den 
gränzenlofen Raum ded Sterngewülbes, um in das 
ordnungsyolle Labyrinth der hinmlifchen Beweguns 
gen einzudringen, um Geſetze zu ergründen, die der 
Wille des Ewigen dem Weltgebäude einprägte, um 
Welten zu fuchen, deren Entdeckung hinreißt zu neuer 
Bewunderung der unendlichen Weisheit und Macht, 
welche Sonnen: und Erdfugeln ohne Zahl nicht nur 
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ſchuf, fondern auch nach unwandelbaren Gefegen in 
yollfommenfter Ordnung erhält.« 


. Das Raͤthhaus- und Pfarrkirchengebaͤude. 


Dieſes ſchöne Gebäude nimmt die ganze obere 
Breite des großen Marktplatzes ein. Es ift ganz in 
dem Fernhaften dorifchen Style erbauet. Auf einen, 
rund um das Gebäude ziehenden, mafliven Sodel.er= 
hebt fich zwifchen jedem Paar Fenſter eine, bis unter 
das breite dorifche Hauptgeſimſe reichende, vieredige 
Mandfäule. Zwifchen diefen zwei gleichen Gebäuden 
fieht der fchüne, hohe Pfarrthurm. Sein zweites 
Geſchoß ift, über dem erften dorifchen, an ven Eden 
mit dicht neben einander ftehenden jonifihen-Pilaftern, 
die dritte Abtheilung eben fo mit korinthifchen Pila— 
ftern geſchmückt. In der leßtern hängen die Glo— 
den, von welchen drei in einen ſchönen harmonifchen 
Akkord geftimmt find. Bis zu diefer dritten Abthei— 
lung ift der Thurm viereckig, und hat bier eine, mit 
einem eifernen Geländer verfehene, Gallerie. Ueber 
diefer fleigt der Thurm in drei weitern achtecligen 
Abtheilungen, von denen die höher fiehende immer 
Fleiner, jede aber mit einem Schieferdac) gededt ift, 
bis zu der Spiße, auf welcher ein Kreuz mit einem 
yergoldeten Wetterhahne fiehet, empor. Die zwei 
oberften Auffäge werden yon Pfeilern getragen, 
und find ganz offen, In dem mittleren diefer Auf— 
fäße hing fonft eine mafjive filberne Glocke, welde 
yon einer ehemaligen Kurfürftin hierher geftiftet ward, 
Dei Todesfällen wurde damit ein Zeichen gegeben, 
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und der Kirchendiener machte dem verfammelten Volke, 
yon dem untern Fenfter herab, den Namen des Vers 
fiorbenen befannt, Ganz unerwartet befam aber dies 
ſes Glöckhen einen Sprung. Seitdem ift der Ges 
brauch eingejtellt, 

Das auf der einen Seite des Thurmes ftehende 
Rathhaus wurde auf dem Plage des früher ruinirten 
errichtet, und hat zwei Reihen gewohnlicher Fenfter, 
Das auf der andern ſtehende Pfarrfirchengebäude aber 
hat eine hohe Bogenfenfterreihe. jedes diefer Ges 
baude hat gegen den: Marktplag in der Mitte ein 
fchönes Portal mit einem verzierten fteinernen Vals 
fon, an deffen Eden Vaſen aufgeftellt find, — Der 
Balkon am Rathhaufe wird, ftatt durch Säulen, von 
zwei riefenmäßigen, bärtigen Männern, die mit eis 
nem Gewand umfchlungen find, und in wenig ge: . 
bückter Stellung mit untergelegten Aermen vdaftehen, 
getragen. Jener an der Kirche wird yon zwei, in 
grazidfer Stellung daftehenden, mit einem leichten 
dünnen Gewande befleideten, Gngeln, welche vie 
Flügel ausbreiten, unterſtützt. Beide find paffende 
Sinnbilder für das Innere diefer Gebäude. Um 
aber die Beſtimmung verfelben volllommen bildlich 
darzuftellen, erblidt man auf dem Srontifpice des 
Rathhauſes die Bildfäule der Gerechtigkeit mit der 
Waage, und auf jenem der Kirche eine, die Religion: 
oder den Ölauben yorftellende Statüe mit einem per— 
goldeten Kreuze aufgeftelt. Unter der erftern fteht 
»Cum Justitia,« in dem Giebelfelde am Thurme 
»Et« und unter der Statüe der Religion »Pielate.« 
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Die Kirche hat in der Straße einen zweiten Eingang 
mit einem ſchönen Eorinthifchen Portale. Sonft war 
in dem Mittelfelde des Thurmes das Furfürftliche 
Mappen zu fehen. Im Sahre 1810 erhielt das Ge: 
bäude erft fein jeßiged freundliched Gewand, An 
der Kirche find, nach alter Gewohnheit, wie man 
dies in andern Städten überall an derartigen Ge— 
bäuden findet, einige Kramläden angebauet. Das 
Innere des Rathhaufes zeigt überall den Geſchmack 
der. Pfälzer, maſſiv und zierlich zu bauen. Ueber 
das innere der Kirche fteht das Nähere unter dem 
Artikel: »Pfarrfirche.« 

Dieſes Gebäude ift eines der älteften und erften, 
welches, nach der Verwüſtung durch die Franzofen, 
in Mannheim wieder aufgeführt wurde. Am 17. 
Dezember 1700 legte man den Grundftein zum Rath— 
haufe. Franz Melchior Freiherr von Wiefer, obers 
fier Hoffanzler, legte am 5. DOftober 1701 im Nas 
men des Kurfürften Johann Wilhelm den Grund: 
ftein, mit einer Inſchrift, zu der Kirche und dem 
Thurme. Nach zehn Jahren war das Gebäude vollen= 
det. An dem Hauptportal des Rathhaufes ift eine 
Inſchrift, welche die Namen der damaligen Stadt- 
beamten enthält, angebracht. Der Schlußftein über 
der Kirchenthüre zeigt die Vollendung der Kirche in 
wenig Zeilen an, 
| Auf dem Thurme machen des Nachts Wächter, 

die jede Vierteljtunde mit einem weittönenden Horne 
anzeigen, und im Falle ein Brand in der Stadt 
ausbricht, die hier hHängende Sturmglocke anziehen. 
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Auch: befindet fich in-demfelben eine Stadtuhr. Seine 
Höhe beträgt hundert und drei und fechözig Fuß. 


Hoſpitaͤler. 
Das Militair-Lazareth. 

In einer abgelegenen Straße am nordweſtlichen 
Ende der Stadt, Lit. F. 6., ſtehend, hat es weder 
für die Bewohner einen nachtheiligen Einfluß, noch 
für die Siechen eine ungefunde Lage. Gegen bie 
Straße hat ed eine fehone Fronte, Es iſt durchaus 
dreiftücig erbauet, und an der Vordermauer ift mit ei⸗ 
fernen Stäben eingelegt: Carolus Philippus Anno 
1739 zu lefen. Im Innern hat dad Gebäude bins 
reichenden Raum für die Kranken ver hiefigen Gars 
nifon, und unter Anderm auch ein Kapellchen, wels 
ches aber feit langer Zeit nicht mehr benußt wurde, 
Auf dem Dach befindet fi) eih Fleines Thürmchen. 


Das Nofpital der ehemaligen Neformirten. 


Es liegt in der untern Stadt, Lit. F.6. No.5., 
und ift ein anfehnliches Gebäude. Der Einfahrt zur 
Nechten enthält es eine Fleine Kirche, welche bis zur 
Vereinigung der proteftantifchen Konfeffionen von der 
wallonifchen Gemeinde zum fonntäglichen Gottesdienfte 
benußt wurde, Der übrige Theil enthält die Kran: 
kenzimmer. Hinter den Haufe befindet fich der 
Kirchhof der reformirten Gemeinde. Wie wenig er: 
hebend der Blick auf diefen Drt der Verwefung, der 
Vergänglichkeit alles Srdifchen für den Erholung und 
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freundliche Umgebung bedürfenden Leidenden ift, bes 
darf Feiner Erwähnung. 


Das Fatholifche Bürgerhofpital, 


Freundlicher, als des Vorhergehenden, iſt deifen 
Lage an der Straße, die nach) dem Weberrhein führt, 
Lit. E. 6. No. 1. Es war früher ein berrfchaftlis 
ches Gebäude. und zeigt im Innern überall Ordnung 
und Aufwand, Hinter demjelben befindet ſich für 
die Öenefenden und alten, fchwächlichen Perfonen ein 
geräumiger fihoner Garten mit Nebengängen und Lau: 
ben, An der Ede gegen die vporbeiziehende Land— 
firaße ift der Mauereinfaffung zugleich ein Balkon 
mit einem Kaubdach zur Umficht in das Freie errich- 
tet, Neben dem Hofpitalgebäude erhebt fich die am 
gehörigen Orte befchriebene Kirche, 


Karl Theodor, deſſen Name überall zu finden 
iſt, wo Moplthätigkeit, das Schöne, Gute, Noth: 
wendige von der Zeit geboten wurde, ertheilte dem 
neu errichteten Bürgerhofpital am 3, Suni 1772 ver: 
fehiedene Freiheiten, und befchenfte folched in der 
Folge reichlich, 


Das Hofpital der ehemaligen Iutherifchen 
Gemeinde, 


Daffelbe ift ein einfaches zweiſtöckiges Gebäude, 


und ſteht hinter der Iutherifchen Kirche, Lit. G. 4. 
No. 18. 
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Das ftädtifhe Armen: und Krankenhaus, 
Früher war es das Furfürftliche Hofpital ad S. 
Carolum Borromaeum. Am 14, April 1730 wınde 
dazu der Grundftein gelegt, Im Jahr 1752 wurde 
ed, mit der in der Mitte befindlichen Kirche, dem 
Drden der barmherzigen Brüder überlaffen, Jetzt ift 
ed feit dem Jahre 1807 in ein Arbeitd-, Armen 
und Krankenhaus umgewandelt, Es ift ein bedeu— 
tendes zweiftüdiges Gebäude, hatte früher auf der 
Mitte des Daches ein Fleines Thürmchen mit einem 
Gloöckchen, und nimmt den ganzen vordern Theil des 
Quadrats Lit. R. 5. ein, 

Uebrigend haben auch die Juden ihr Armen- und 
Kranfenhaus in der Stadt. 


Der Pulverthurm 
fteht am nördlichen Ende nahe bei der Stadt, Es 
ift ein rundes, niedriges, aber maffives, mit einem 
guten Bligableiter verfehenes, Gebäude, 


| Die Hauptwache. 

Sie ift ein Feines, unanfehnliches, einſtöckiges 
Gebäude, und fteht neben dem Rathhauſe in der 
Hauptſtraße. Schon lange wird demfelben, unter 
deffen Dach fich auch einige Stadtgefängniffe befin- 
den, allgemein eine Metamorphofe gewünfcht. 


Das Entbindungs= und Hebammenſchule— 
\ gebäude 
wurde von Karl Theodor 1766 errichtet und am 24, 
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November deffelben jahres eröffnet. Es ftchet dem 
Gießhauſe gegenüber, nächft dem KHeidelberger Thore. 
Setzt ift dieſe Anftalt eingegangen. Außer den nö— 
thigen Zimmern für Gebärende, befand fich hier ein 
Rehrfaal, in welchem fowohl für Hebammen als 
Chirurgen von den hiefigen Profefforen Kollegia ges 
Iefen wurden. Jedermann fonnte fich da in den be= 
treffenden Wiffenfchaften unterrichten laffen. Den 
Hebammen aus der ganzen Pfalz war es aber zur 
befondern Pflicht gemacht, hier den Unterricht zu ges 
nießen, und eine Prüfung zu erftehen. 


Der Statüenfaal. 


Er wurde 1767 neben dem Militairlazareth er: 
bauet. Er bildet ein Quadrat von drei und fünfzig 
Fuß, und ift von der einen Seite ganz mit Senftern 
verfehen, durch welche das ſchönſte Nordlicht einfällt. 
Jetzt ift der fonft fo reich angefüllte Plaß, wo man 
ein Meifterwerf nicht jehen Fonnte, ohne zugleich die 
Theile eines andern in die Augen zu befommen, wo 
einft nur Meiſterſtücke Schatten auf Meifterftücke 
warfen, wo fich ein buntes Gemifch von Göttern, 
Dhilofophen, Helden, Ungeheuern, Göttinnen, Kais 
fern, Thieren, echter und Amors dem entzücten 
Yuge darftellte, Feines Beſuches mehr werth, Denn 
Alles ift hier verfcehwunden. 


Kirchen. 
Die Jeſuitenkirche. 
Es ift ein überrafchender Anblid, wenn man, an 
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demgYiingang zu dem großen Konzertfaale vorbei, auf 
den fchönen' Theaterplaß tritt, links die Hauptfacade 
des Theaterd mit feinen drei ſchönen Vorgebäuden 
und Statüen, rechts eine Reihe hoher Häufer, über‘ 
welche diefe Hauptfirche mit ihren drei Kuppeln hoch 
bervorragt, und hinter ihr das ehemalige Sefuiten- 
follegium fich verjüngend erblidt. So unerwartet 
aber auch diefe Anficht ift, fo findet ſich doch gleich 
das Auge zurecht, "denn Alles fteht in der fchünften 
Harmonie. Alle Theile ſtehen bier fo untereinander 
in Verbindung, daß fie zu dem herrlichen. perfpeltis 
vifchen Proſpekt, aus dem wir die SJefuitenfirche be= 
fonderö in Betrachtung ziehen wollen, abfichtlich vers 
einiget zu feyn fcheinen. 

Am 12. März 1733 legte Karl Philipp zu dieſer 
ſchönen Kirche, die zugleich Haupt- und die obere 
Pfarrkirche der Stadt iſt, den Grundſtein mit einer, 
auf einer Platte befindlichen, Inſchrift. Nach drei 
und zivanzig Sahren wurde fie am 27. November 
1756 vollendet, und am 15. deffelben Monats be: 
reitö der erfte Gotteödienft darin gehalten. Joſeph, 
Prinz von Hefjen:Darmftadt, Fürftbifchoff yon Augs⸗ 
burg, weihete fie am 18. März 1760, dem heiligen 
Ignatius und Franziskus Kaverius zu Ehren, ein. Sie 
wurde nad) dem Plane des Ritter Alerander von Bis 
biena, der Peteröfirche in Rom ähnlich, aufgeführt, 
und die Baufoften follen grüßtentheild mit dem hier 
erhobenen Rheinbrückengelde beftritten worden feyn. 
Obſchon fie jener Kathedrale bei weitem nicht an 
Größe gleich kommt, fo imponirt fie doch nicht we— 
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niger in ihrer Umgebung, alö jene in der Sheigen. 
Sie ift auf den Grundriß eines Parallelogramm$, 
das an der hinterften Seite abgerundet ijt, erbauet, 
An der Hauptfacade erheben fich zwei gleiche, ſchöne 
Thürme; hinter diefen, über der Mitte des Daches, 
die hohe, prächtige Kuppel. Die Hauptfacade fteht 
an einem Fleinen, mit dem Theaterplatze in Verbin- 
dung ftehenden, Worplaße, yon wo aus fi) das 
ganze Gebäude, hoch über feine Umgebung hervor— 
herrfchend, rückwärts in die Straße zieht. Nur yon 
zwei Seiten kann man ed daher umgehen. Die übris 
gen zwei Seiten Fehrt ed dem Schloßgarten zu. Die 
Seitenwände find in edlem einfachem Style aufge: 
führt, Die Hauptfacade verdient dagegen eine eis 
gene Betrachtung. Sie befteht eigentlich aus drei 
Hauptabtheilungen. In der unterſten fpringt das, 
in dorifcher Ordnung fehon aufgeführte, Hauptportal 
nit drei hochgebogten Eingängen weit hervor. Koloſ— 
fale Wandfäulen tragen das Frontifpice, in welchem 
das befannte Zeichen des Sjefuitenordens, I. H. S., 
yon der Sonne umftrahlt, und von Engeln umgeben, 
zu fehen ift. Die drei Bogengänge find mit großen eis 
fernen durchfichtigen Thorflügeln, auf welchen man 
Laubwerk nnd Arabesfen von meifterhafter Schlofferar: 
beit erblickt, gefchloffen. Weber dem Mittleren ift eine 
ſchöne, von Verfihaffelt in Stein gehauene, Gruppe, 
und über jeder der beiden andern in einer Nifche 
eine, von vdemfelben verfertigte, Statüe zu fehen. 
Der Karnieß am Gebälfe ijt reich verziert. Weber 
diefer erften Abtheilung erhebt ſich die zweite in jo: 
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niſchem Styl aufgeführt. Hier ift der Vorfprung 
ded Hauptportald mit einer Gallerie eingefaßt. In 
zwei Nifchen ftehen wieder zwei Statüen von Vers 
fchaffelt. Die dritte Abtheilung ift in Forinthifcher 
Ordnung aufgeführt, und bildet, mit dem Dach 
gleichlaufend, wieder ein Frontifpicee, Mit der Bas 
ſis diefer Abtheilung in gerader Linie ftehend, treten 
zu beiden Seiten die vordern vieredigen Thürme frei 
aus dem Foloffalen Bau hervor. Syn diefen beiden 
Thürmen hängen die Gloden, die an Wohlklang und - 
Harmonie, anZiefe und Würde ihred&leichen fuchen. 
Jeder ift auf den vier Seiten mit Pilaftern von der näm⸗ 
lichen Ordnung, wie die ihnen gleich ftehende Abs 
theilung, geſchmückt, und an jeder Ede befindet fich 
eine Urne aufgeftellt. Jeder Thurm hat am Dache 
vier Frontond. Die Dächer find mehrmalen in Wöl—⸗ 
bungen gebrochen, mit Schiefer gedeckt, und auf je 
dem fieht ein großes Kreuz. Go einfach dieſe 
Fronte aufgeführt ift, ‚fo verurfacht doch die Menge 
der einzelnen Glieder, Felder, PVerzierungen, Ges 
fimfe, Kaffaturen, Fenfter u. f. w., daß fie bei dem 
erfien Anblide reich und verfchwenderifch) ausge—⸗ 
ſchmückt ſcheint. Die Bauart überhaupt ift ver- 
mifcht, und man trifft an ihr Theile des feinften 
italienifchen Gefchmades, wie altfranzdfifche Verzie⸗ 
tungen unter antifen Maffen. 

Hinter den beiden vordern Thürmen erblidt 
man: den mittlern und Hauptthurm, Koch und Fos 
loſſal ragt feine blaue Kuppel empor. Er ift ganz 
ohne ausgezeichneten Schmuck; zieht aber um fo 
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mehr durch feine Einfachheit an. Ueber der Kuppel 
erhebt fich noch ein Fleiner offener Auffaß mit einem 
Kuppeldach und einem großen Kreuze, Diefe maje- 
ftätifche Kathedrale ift einer Urkunde gleich, die in 
ungefuchten Worten wahr und treu den Nachkom— 
men fchildert, welcher hohe Sinn unfere Ahnen bei 
Aufführung von Gebäuden leitete, Sie fteht 
ald ein ernſtes, würdiges Denkmal des ehemaligen 
Blütheftandes der Stadt hier, und blickt ftolz herab 
auf die in neuerer Zeit um fie her gebauet werden 
den Kartenhäuschen, die ein einziger Duader aus 
ihrem Gefimfe zu Staub zerſchmettern Fünnte, 

Ihre Länge beträgt über zweihundert und fünfzig 
Fuß. Ihre Breite hundert Fuß. Die Hohe mit der 
Kuppel foll zweihundert und fünfzig Fuß betragen, 
Sie ift daher, ungeachtet ihrer imponirenden Größe, 
doch nur ehngefähr halb fo groß, als die Peterd- 
firche in Rom, welche an fechöhundert Fuß Länge, 
über vierhundert Fuß Breite, und eine Höhe von 
vierhundert Fuß bat. 

Tritt man durch eine der drei Pforten ein, fo 
befindet man fich-in der Vorhalle, von welcher drei 
Thüren in das Innere des Heiligthums führen, Er- 
habene Gefühle bemeiftern fich des Eintretenden,. Uns 
willführlih fühlt man ſich zur Andacht geftimmt, 
magifch entfaltet ſich in dem Gemüthe ein hoher 
Aufſchwung, alle Zerftreuung ſchwindet; in dem gro= 
Ben, weiten Tempel Gottes naht fich die erhabene 
Geifterwelt, das einfallende Licht aus der hohen 
Kuppel fcheint die Nähe des Himmeld zu verkünden, 
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bie Seele ftrebt im Flammenflug empor, vie Erde 
fchwindet, und — die Gottheit in ihrer Herrlichkeit 
und Majeftät naht fi) in dem Fühnen Gewölbe dem 
fhwachen Sterblichen. 

Links und rechts erblickt man am Cingange bie 
Weihwaſſerkeſſel. Sie find einer Mufchel gleich, aus 
fhwarzem Marmor gehauen. Ein Engel aus weis 
Fem Marmor ziehet einen drüber. hängenden Vorhang 
aus röthlichem Marmor hinweg, Sie find von Ver: 
ſchaffelt. Ueber den drei Haupteingängen befindet 
fi) der Chor mit der großen prächtigen Orgel; den 
Eingängen entgegen der Hauptaltar, Diefe geräus 
mige Emporkirche wird yon acht Säulen aus wei: 
fen Marmor getragen, von denen jedesmal vier 
dicht im Quadrat beifammen fliehen, und fo unter 
der Emporfirche im Innern drei Abtheilungen oder 
weitere Eingänge zur Mitte der Kirche bilden. Außer 
diefen ift Feine Säule in der Kirche, Die Orgel ift 
von braunem Holze, reich ‚mit vergoldeten Auffägen 
und Stäben geziert, und hat einen ſchönen, tiefen, 
polen Ton. Der Fußboden iſt durchaus mit 
frifchrothen und weißen reinlichen Gandfteinplat 
ten karirt eingelegt, Nur vor dem Hauptaltar ift 
der Boden, in verfehiedenen zierlichen Deſſins, mit 
blau und weißen Steinen geſchmückt. Von der Mitte 
der Kirche, in welcher bis zum Hauptaltar zwei 
Reihen zierlicher Berftühle fo flehen, daß Drei 
Bahnen zum Durchgehen offen bleiben, führen 
recht3 und links vier Stufen in drei große Bo— 
gen. Sie bilden die Eingänge zu den, bis an den 
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Hauptaltar führenden, Geitennavaten, in welchen 
auf jeder Seite eine, gegen die Mitte der Kirche in 
drei große Logen geöffnete, Gallerie Hinzieht. Die 
ganze Dede iſt bis an bie Kuppel kühn und frei ges 
wölbt. Die Grundfarbe der Kirche ift weiß. In der 
Mitte der Seitenwände läuft rund herum iu der 
Kirche ein Hauptgefimfe, das von vielen, großen, 
ſchönen Pilaftern, die den Forinthifchen am ähnlich- 
ften find, getragen wird. Ueber jedem Kopf einer 
ſolchen Wandfäule ftrebt ein Gürtel unter dad Ges 
wölbe. Auf der Vorderfeite ift jeder Pilafter mit 
drei röthlich, weiß, grünli und blau geflammten 
Marmorflächen eingelegt. jene im der Mitte ift rund, 
die obere und untere länglich. Der Sodel, worauf 
die Vilafter ftehen, ift dunkelgrauer, die Füße der 
Pilaſter weißer Marmor. Die Köpfe find weiß und 
an den Kanten überall mit Goldftäbchen eingefaßt. 
Das rund in der Kirche herum laufende, von den 
Pilaftern getragene, Gefimfe hat im Architrav gleiche 
Berzierungen mit eingelegten Marmorplatten. Alle 
diefe Felder find mit Goldftäbchen eingefaßt. Die 
über jedem Pilafter, die Dede unterlaufende, Gür— 
tel haben frifche apfelgrüne Flächen mit weißen und 
yergoldeten Arabesken, alle Fenfter in den tiefen Bo: 
gen reiche Gipäverzierungen, und oben große, -mit 
Rofetten ganz vergoldete, Felder. Die Brüftungen 
der in den Geitennavaten bis an den Hauptaltar 
yorlaufenden Gallerien find gegen die Kirche weiß 
angeftrihen und mit einem erhöheten — 
Arabeskenzug geſchmückt. 
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Die Dede des Hauptfchiffes der Kirche ift vom 
Eingang bis wo fi) die Kuppel üffnet, mit einem 
großen Gemälde verſehen. Ed ſtellt verfchiedene 
Szenen aus dem Leben ded Stifters des Jeſuitenor⸗ 
dend, Ignatius Lojola's, und des Indianerapoſtels, 
Franziskus Kaverius, dar. Man erblidt darauf eis 
nen Theil des Meeres, das in vollem Kauf nach In⸗ 
dien fegelnde Schiff, verfchiedene Gruppen- Sindianer, 
die fich befehren, andere Gruppen yon Kranken, die 
um die Hülfe des Heiligen flehen, u. a, m. Einen 
eigenen wunderherrlichen Aufblid gewährt aber bei 
dem ‚weitern Vortreten die weite, zu ſchwindelnder 
Höhe hinaufftrebende große Kuppel vor dem Haupts 
altar. Sie geht durdy den ganzen Hintern. dien 
Thurm. der Kirche, Vier Eckgemälde vereinigen fich 
mit ihren Spißen über den Wölbungen der großen 
Seitenbogen und dem Hauptgewülbe der. Kirche in 
der großen untern Rundung der Kuppel, wofelbft 
auch der verfehlungene Namendzug, Karl Theodor, 
yon zwei Engeln in erhabener Arbeit getragen, zu 
fehen if. Ueber ihnen ift das Hauptgewülbe der 
Kuppel. Rings fällt das hellfte Licht durch einen 
weiten Fenfterkreis in die Kirche herab. Ueber die— 
fen Fenftern ift die Wölbung rund herum in acht, 
nach oben ſpitz zulaufende, Felder getheilt, deren je— 
des mit einem Freöfogemälde, welches Szenen aus 
dem Leben der gedachten Heiligen darftellt, geſchmückt 
ift. In der Mitte diefer Wölbung öffnet fich abermals 
eine Wölbung mit einem Zenfterkreis; über diefen find 
noch Feinere runde Senfterchen angebracht, und hier 
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, 
in einer Höhe, die ind Unendliche zu reichen fcheint, 
fehwebt der heilige Geift, Jedes Eckchen diefer Kups 
pel ift bemalt, vergoldet und reich verziert. 

Die Kirche hat fieben Altäre. Drei durch die 
ganze Breite der Kirche ziehende Stufen führen zu 
den Hauptaltar. Er fteht in einer, mit oben 
befchriebenen Pilaftern ausgefchmücten, halbrunden, 
eigends gewolbten Vertiefung, dem Eingange- gegens 
über, hinter der Kuppel. Er hat fechs röthliche, aus 
dem feiniten pfälzifchen Marmor gehauene, ſchön polirte 
korinthiſche Säulen mit vergolvdeten Köpfen, die ein 
gleiches Gefimfe mit vergoldetem Architrav tragen, 
Ueber dieſem erhebt fich ein vergoldeter offener Throns 
himmel, und an ber Dede ift eine große Sonne 
angebracht, in deren Mitte, von vielen Engelöfüpf: 
chen umkränzt, da3 beiannte Zeichen I, H. S. mit 
dem Kreuze fteht. Zwei Engel in Lebensgröße durch- 
fchlingen den Thronhimmel mit yergoldeten Guirlarıs 
den. In der Mitte des Altars, der durch ein mars 
mornes Geländer yon der fibrigen Kirche getrennt 
ift, über dem prächtigen QTabernafel, erblickt man eine 
fehr fihöne Gruppe yon dem Nitter von Verfchaffelt 
aus Gips gegoffen, Sie ftellt den heiligen Ignatius 
yon Lojola vor, wie er den vor ihm Inienden Frans 
ziskus Xaverius nach Indien fendet, um die Heiden 
zu befehren, Die Salbung erhält durch einen, bins 
ter dem heiligen Ignatius angebrachten, Engel die 
himmlifche Beftätigung, Auf der Seite des Frans 
ziskus ſteht ein Indianer mit einem Knaben, den er 
der chriftlichen Religion in Die Arme zu führen fcheint, 
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Auf der andern Seite, neben bem heiligen Ignatius, 
fieht eine andere Statüe mit einem Kreuz, und fcheint 
den Glauben vorzuftellen. Weber der mittleren Gruppe 
ift der umftrahlte heilige Geift angebracht; in den 
Wolken fchweben anbetende Engelchen. Die ganze 
Gruppe follte von Verfchaffelt aus weißen Marmor 
verfertiget werden, Allein der Orden wurde 1774 
in der Pfalz aufgehoben, und fo unterblieb biefes 
Werk. 

Auf jeder Seite der Kirche ſtehen drei Nebenals 
täre. Sie find ſämmtlich aus pfälzifchem röthlichem 
Marmor in Forinthifcher Ordnung, jeder mit zwei 
fhönen Säulen geziert, aufgeführt. Die Säulen 
köpfe find vergoldet, und in gleicher Hohe mit der 
Emporfirche trägt jeder Altar ein Basrelief aus weis 
gem Marmor, An dem erften Altare rechtö von ober 
herab ftehen zwei, von Verfchaffelt aus weißem Marz 
mor verfertigte, Engel in Lebensgröße. An dem, 
ihm Gegenüberftehenden, find zwar die Poſtamente 
für zwei ähnliche Figuren vorhanden, allein fie ka— 
men nicht zur Ausführung. Alle AUltäre und die 
Basreliefs aus weißem Marmor daran rühren von 
der Meifterhand Verfchaffelts her, Die Altarblätter 
an den ſechs Seitenaltären find von dem ehemaligen, 
yon Düffeldorf hierher berufenen, Galleriedirektor 
Krahe gemalt. Das Erfte, rechts vom Hauptaltar 
herab, ftellt Chriftus am Kreuze vor. Die Uebrigen 
find Szenen aus dem Leben des heiligen Ignatius. 
Das Schönfte ift der Tod deffelben. 

Nahe bei dem Hauptaltar befinden fi) die herr 
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schaftlichen Logen, die reich mit Schnigwerk verziert 
und ganz vergoldet find. An dem Kreuzaltar fteht 
der fchon gearbeitete Taufftein. Die Kanzel ift an 
der rechten Seitenwand der Kirche in der Mitte ans 
gebraht. Man fleigt yon der Emporfirche durch 
eine verdeckte Treppe in fie herab. Der Boden der 
Emporfirche ift, wie der Boden des Schiffs, mit 
frifchrothen und weißen Sandfteinen Farirt eingelegt, 
Alle Thürgeftelle und Eingänge in der Kirche find 
von maffiven Marmorblöden. Die Thüren, welche 
auf der Gallerie nach den herrfchaftlichen Logen, im 
untern Gang nach der, hinter dem Hauptaltar liegenden, 
Safriftei, und aus diefer nach dem Altar führen, find 
mit dunfelrothen fammtnen Vorhängen, die mit gol- 
denen Treſſen befeßt find, verfehen. Unter der Kir; 
che befindet fich eine weitläufige Gruft. Denkmäler 
bat die Kirche Feine, In den Seitennavaten befinden 
fich die Beichtftühle, 

Menn hier in diefem herrlichen, freundlichen 
Tempel Gottes das vortreffliche hiefige.Orchefter Mo 
zartd Nequiem aufführt, dann fliegt man in dem 
Geifte Leicht über Erde und Sterblichkeit emper, 
fchwebt in den Wohnungen der Seligen, und ver: 
gißt alle Leiden dieſes — mit Dornen bes 
füeten Lebens. 


Die Schloßfirche, 
Für eine der fchönften und freundlichften Kirchen 
ift wohl die Schloßfirche anzufehen. Sie wurde zur 
Ehre der Heimfuchung Maria’s am 13, Mai 1731 
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eingeweihet, und ift mit dem Schloffe erbauet wor⸗ 
den. Der Haupteingang ift in dem großen mittleren 
Schloßhofe. Ihm gegenüber ‚befindet fich der Hoch— 
altar. Die Kirche ift ohne Säulen. Won der rechs 
ten Seite werfen fieben große Bogenfenfter, und 
über diefen eine gleiche Anzahl runde Fenſter ein 
grelles Licht in das innere. Diefen entgegen, auf 
ber linken ‚Seite, find eben fo viele Bogen, mit Xos 
gen für den ehemaligen zahlreichen kurfürftlichen Hof: 
fiaat, in welche man aus dem Gang des zweiten 
Stockwerls des Schloſſes durch gebogte Thüren ein⸗ 
tritt, angebracht. Jede dieſer Logen iſt mit rothem 
Scharlach behangen. Ueber dem Haupteingang iſt 
der ehemalige kurfürſtliche Stuhl befindlich. Er ru— 
bet auf vier Pfeilern, ift gegen die Kirche ganz mit 
Slasfenftern verfchloffen, weiß und vergoldet, und 
mit dunkelrothem Sammet, der mit goldenen Trefs 
fen beſetzt ift, behangen. 

Zwifchen den Fenftern und Bogen ftreben an ben 
Seitenwänden hohe Eorinthifche Pilafter aus hellros 
them Marmor mit weißen Kapitälern bis unter das 
Hauptgefimfe der Dede empor. Alle Senfterverties 
fungen find mit reichen Gipsverzierungen, Muſiktro⸗ 
phäen u, f. w. geſchmackvoll verziert. Ein herrliches 
Gemälde von dem berühmten Afam ziert die Dede, 
Sein Hauptgegenftand fcheint den Triumph der chrift= 
lichen Religion darzuftellen,; denn man erblicdt dars 
auf eine Hauptgruppe von Menfchen mit allerlei 
Werkzeug befchäftiget, ein Kreuz, das feine Strah- 
Ien über alle Länder und Völker der Erde verbreitet, 
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aufzurichten. Ein großet Drache ſtürzt verheerend 
herbei; unter und vor ihm liegen gewürgte Men— 
fehen, er fpeiet Gift und Feuer gegen daffelbe aus; 
allein oben in den Wolfen erfcheinen himmliſche Ab— 
gefandten nnd fcheinen ihn zu entkräften. Das ganze 
Gemälde ift von ungewöhnlicher Frifche und hat herr= 
liche Gruppen. 

Der Hochaltar enthält ein vortreffliches Gemälde 
yon Godreau, welches von verfchiedenen Gruppen 
getragen wird. Zwei Seitenaltäre, ganz weiß, mit 
gereifelten Säulen yon jonifcher Ordnung, mit vers 
goldeten Säulenföpfen und fonftigen Bergoldungen, 
find mit Statüen geziert und von vorzüglich ſchöner 
Arbeit. Diefe drei Altäre find mit einem, durch Die 
ganze Breite der Kirche laufenden, durchbrochenen Ges 
länder eingefaßt. Der Hochaltar wird im NHintergruns 
de yon einem halben Zirfelbau umfchloffen, der fich vorn 
gegen die Kirche in einem Fleinen, auf jeder Seite 
von vier röthlichen Forinthifchen Säulen mit weißen 
Kapitälern getragenen, Gemache endiget. uf dies 
fem Halbzirkel befindet fic) über dem Hochaltar der, 
tief einwärts ziehende, Chor für dad Drchefter mit 
"der Orgel, am welcher alles Holzwerk vergoldet ift. 
Im Hintergrunde ded Chors ift noch ein perſpektivi— 
fches Gemälde mit verfchiedenen Gruppen angebracht. 
Die Kanzel befindet fich recht an der Wand, und 
ift auf den weißen Feldern vergoldet. Der Fußbo— 
den ift mit ſchönen weißen und rothen Sandſtein— 
platten karirt eingelegt. 

Ehemals enthielt diefe Kirche reiche Schäße und 


283 : 


Reliquien. Unter ver Menge ber Letztern, die hier 
verwahrt wurden, in Gold und Silber eingefaßt, 
und reich) mit Edelfteinen befeßt waren, fand man 
ganze Körper yon Heiligen, einen Arm des heiligen 
Sebaſtianus, einen folchen yom heiligen Bartholor 
mäus, die Hirnfchaale des heiligen Standislaus, eine 
Reliquie yon der heiligen Thefla, vom heiligen An— 
dread, von der heiligen Barbara und vom heiligen 
Nikolaus, Koftbar waren die hier aufbewahrten Kir: 
chenkleidungen, Der Altar des heiligen Hubertus 
war maffiv von Silber, Es befand fich hier auch 
eine Monftranz aus purem Mheingolde. Von allem 
diefem findet man jetzt freilich nicht mehr, Unter 
der Kirche ift die Furfürftliche Gruft. In derfelben 
wurde auch 1734 Violanta Therefia, Gräfin von 
Thurn und Taris, dritte Gemahlin des Kurfürften 
Karl, Philipp, und 1745 dieſer Kurfürft- felbft: beis 
geſetzt. 


Die Pfarrkirche. 


Sie ſteht am Markte, iſt dem heiligen Sebaſtia⸗ 
uus geweihet, und wird fonft gewöhnlich die untere 
Pfarrlirche genannt, Ihr äußeres Anfehen habe ich 
bei dem, mit ihr in Verbindung ftehenden, Rath: 
hauſe befchrieben. Hierher gehört alfo nur die Bes 
ſchreibung ihrer innern Beſchaffenheit. 

Dieſe Kirche hat zwei Eingänge. Einen gegen 
den Marktplatz und einen in der Straße rechts. Dies 
fer lettere ift eigentlich als Haupteingang anzufehen, 
indem ihm gegenüber der Hochaltar ſtehet. — Diefer 
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Hochaltar iſt ganz vergoldet und von der Hand Paul 
Egells. Das Hauptblatt ftellt ein Kruzifir vor, Ver⸗ 
fchiedene Figuren find um diefes gruppirt. Das 
Ganze fteht in einer halbrunden Vertiefung, die von 
dem Schiff der Kirche durch ein Geländer getrennt 
wird. Durch zwei, gegen Mittag angebrachte, Fen⸗— 
fer fallt das Licht auf den Altar. Vor demfelben 
ftehen zwei, oben vergoldete, Säulen. Die eine trägt - 
die ewige Lampe. Zwei andere Altäre fliehen dem 
Eingang ebenfalld entgegen zur Rechten und Linken. 
Jener zur rechten Hand hat ein Delgemälde, welches 
die letzte Zuſammenkunft Ehriftus mit feinen Apos 
ſteln darzuftellen fcheint. Diefer Altar ift mit fcho= 
nen Forinthifchen Säulen aus röthlichem Marmor ge= 
ziert. Die Köpfe daran find vergoldet und an dem 
Gefimfe ift fehwarzer Marmor eingelegt. Jener zur 
Linken ift in jonifcher Ordnung, ebenfalld von röth⸗ 
lihem Marmor, aufgeführt. Die Säulenföpfe find 
aber weiß, Im einer Nifche fißt Maria mit dem 
Sefusfinde., Das Gewölbe der Kirche, welches ganz 
weiß ift, wird von zehn hohen mafliven Säulen von 
Forinthifcher Ordnung getragen. Gie theilen die Kir⸗ 
che in drei NHauptabtheilungen: das KHauptfchiff, 
und zwei Abſeiten. Die Säulen find weiß und ihre 
Köpfe mit einer grauen Farbe überftrichen. Hinter 
jeder Säule firebt ein gleicher Pilafter an der Wand 
hinauf. Die Orgel befindet fi) dem NHauptaltar 
entgegen, über dem Eingang, und die Kanzel fleht 
an der letzten Säule links, nächft dem Hochaltar, 
Sie ift reich mit Schnitzwerk verziert. An den Wän⸗ 
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den find ‚mehrere Denkfteine adelicher Familien ꝛc. 
angelehnt. Chemald war an jeder ber Eoloffalen 
Säulen auf einem vorfpringenden MWandpoftament 
ein Apoftel in Lebensgrüße, aus Stein gehauen, anz 
gebracht. Zu einer Zeit, in welcher die Dede ein= 
ftürzen wollte, und man befürchtete, die heiligen 
Männer möchten von ihren Pläßen fteigen, und dann 
unfanft auf die Köpfe der Betenden niedertreten, er= 
fcholl ein mächtiges: »Gehet hin in alle Welt!« und 
— weg waren fie. Nicht beffer ging es Jeſus Chris 
ſtus. Er fland außerhalb der Kirche auf dem Bal- 
fon. Auch er ward verwiefen, und fteht jetzt an 
der Landftrage nad) Oggersheim. 

Lange vor der Reformation follen die Katholifchen 
in dem ehemaligen Dorf Mannheim bereitö eine 
Pfarrkirche gehabt haben. Wo ſolche geftanden, und 
wie ed bei den Neligionsveränderungen damit ergan= 
gen ift, davon hat und die Gefchichte nichts aufbes 
wahrt. Darf man_aber einer, in dem neuern Pfarr: 
buche aufgezeichneten, Nachricht trauen, fo hätte fie 
auf dem nämlichen Plage, wo die jeßige auch be— 
findlich ift, geftanden, Bei der Grabung des Fun— 
daments fol davon nicht nur einiges Mauerwerk, 
fondern auch Reliquien von dem Schußpatron der 
Kirche gefunden worden ſeyn. Die jeßige Kirche 
wurde 1701 zu bauen — und am 1. Mai 
1710 eingeweihet. 


Die Concordienkirche. 
Sie nimmt mit dem, vor ihr liegenden, dop⸗ 
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pelten SKirchengarten das ganze Quadrat Lit. R. 
2. ein, 

Schon bei der erften Anlage der Stadt ftand 
auf diefem Plage eine Kirche, Km breißigiährigen 
Kriege wurde fie zerfiört, fobald Karl Ludwig zu 
dem ruhigen Beſitz feiner Länder gelangte, aber wie: 
der aus ihrer Afche hervorgerufen, Weil man da: 
mals mit dem Plane umging, bier eine große ge⸗ 
räumige Kirche aufzuführen, fo nannte man die da: 
malige Kirche, wie fie auf einem Stadtplane von 
1663 zu finden ift, die Provifionalfirche. Stowohl 
Karl Ludwig als fein Sohn Karl brachten diefen 
Plan aber nicht zu Stande, Am 13. Oftober 1685 
wurde der Grundſtein zu einer fchönen doppelten 
Kirche für hochdeutfche Neformirten und Wallonen 
gelegt. Sm Frühjahr 1683 war fie bereits auf Ko— 
ften der Gemeinden vollendet, (S. 69, 70.) Leider 
ftand dieſes ſchöne Gebäude nicht lange. Im orles 
ansiſchen Kriege fiel ed als ein Opfer der Zerftürungd- 
fucht,, und wurde am 6. März 1689 yon den Franz 
zofen in die Luft gefprengt (©, 86), 

Im Sahr 1717, am 25. Auguſt, wurde die neue 
reformirte, und am 1. März 1739 die neben ihr ges 
legene wallonifche Kirche eingeweihet, Diefe neue 
Kirche erhielt die Geftalt, wie wir fie noch fehen. 
Allein auch. fie blieb nicht verfchont. Am 20, No⸗ 
vember 1795 fiel eine Bombe hinein, zündete, und 
dad ganze Gebäude ging in Rauch und Flammen 
auf. Die hochdeutfchsreformirte Kirche fuchte man 
zwar fogleich wieder herzuftellen, und kam damit 
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auch im Dftober. 1800 zu Stande. Am 2, Novem⸗ 
ber jenes jahres wurde darin zum Erftenmal über 
Pfalm 84. Vs. 1. 2. geprediget. Die wallonifche 
Kirche blieb bis auf unfere Zeiten in ihren Ruinen 
ald ein Denkmal jener Schreckenszeit ftehen, Setzt 
foll dad Mauerwerk niedergeriffen und yon der ver- 
einigten proteftantifchen Gemeinde ein, der Kirche 
forrefpondirendes, gemeinfchaftliches® Schulhaus hier 
aufgeführt werden, 

Das Aeußere diefes Gebäudes ift in einfachem 
Style erbauet. Syn der Mitte fteht der hohe Kirs 
chenthurm. Er ift vieredig von rothen Sandfleinen 
aufgeführt, unvollendet und nicht einmal beworfen. 
Seine Seitenwände find aufwärts in drei Gefchoffe 
getheilt, wovon das unterfte ganz einfach, das zweite 
in dorifcher, und das dritte in jonifcher Ordnung 
aufgeführt if, Er ift mit einem Pyramidaldach ges 
det, In dem oberften Gefchoffe hängen die Glo— 
den. — Die Kirche hat drei Eingänge, welche mit 
forinthifchen Säulen geziert find. Ein hohes Dach 
giebt derfelben ein ſchweres Anfehen. 

Das innere ift eben fo ſchmucklos hergeſtellt. 
Die ganze Kirche iſt weiß angetüncht. Vier und 
zwanzig einfache joniſche Säulen, welche die Grie— 
chen am tauglichſten zur Ausſchmückung der Tempel 
hielten, tragen eine rund herum ziehende Gallerie 
oder Emporkirche. Die Orgel, auf welcher ver be= 
sühmte Abbee Vogler fonft Konzerte gab, ift 
eine der Beften, und fiehet über der Kanzel und dem 
Tifche des Herrn, dem Haupteingange gerade entge= 
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gen. Bei der Kirchenvereinigung erhielt die Kirche 
den Namen Concordienkirche, 


Die Dreieinigkeitsfirche, 

Sie ift die ehemalige Iutherifche Kirche, und liegt 
in dem Quadrat Lit. G. 4. Erſt unter der Negies 
rung ded Kurfürften Johann Wilhelm erhielten die 
Zutheraner die Erlaubniß, fich eine Kirche zu bauen. 
Zu Diefer erften eigenthümlichen evangelifch-Iutheri= 
fihen Kirche wurde Donnerstags. nad) dem Fefte Mi⸗ 
haelis, am 30. September 1706, unter vielen Feier: 
lichkeiten der Grundftein gelegt, und fie erhielt damals 
den Namen Dreieinigfeitölirche. (Diefer, in der Folge 
erloſchene, Name ward bei der, im Jahr 1821 er⸗ 
folgten, Vereinigung der proteſtantiſchen Gemeinden 
wieder erneuert.) Schon nach drei Jahren war die 
Kirche vollendet, und wurte am 1. Oktober 1709 
feierlich eingeweihet. Um diefe Zeit mußten ſich die 
drei Religionsbefenner des Geläutes auf dem Rath— 
hausthurme gemeinfchaftlich "bedienen, Einer Abän- 
derung wegen follten ſich aber nun die Lutheraner 
ein eigenes Geläute anfchaffen. Sogleich entfchlofz 
fen fi) die evangelifchen Offiziere yon dem Furpfäl 
ziſchen Fffelbachifchen Regiment, eine folche auf ihre 
Koften gießen zu laſſen. Sie hat eine Auffchrift 
mit den Namen der vorzüglichften Theilhaber und 
der Jahreszahl 1709. Das jeßigeGeläute überhaupt ift 
von Feiner befondern Schönheit, indem die Glocken 
zu Elein find, — Die Hauptthüre der Kirche war 
urfprünglich ohne alle Zierde erbauet, Es ließen das 


k 


239 


her die Offiziere vom kurpfälziſchen Sachfenmeinun: _ 
giſchen Regiment im Sahr 1715 auf ihre Koften ein 
neues Portal mit zwei korinthifchen Säulen aus ro: 
them Sandftein, wie ſich die darüber geſetzte Iateis 
nifche Inſchrift ausdrüdt: »Zur Ehre der heiligen 
Dreifaltigkeit und Zierde diefes ihr geweiheten Tem: 
peld,« aufführen. Zehn Jahre hernach lieg die Ge: 
meinde die zweite Hauptthüre in derfelben architeftos 
nifchen Ordnung errichten, und die Inſchrift darüber 
fegen: »Herr, ich habe lieb die Stätte deined Haus 
fe, und den Drt, da beine Ehre wohnet, Pſalm 
26. Vs. 8. Anno 1725,« 

Die Kirche ftand kaum acht und zwanzig Jahre, 
und fihon war fie für die anwachfende zahlreiche 
Gemeinde zu Fein. Man fchritt daher zu ihrer Er— 
. weiterung, und legte zu dem neueren Seitenbau am 
5. Auguft 1737 Morgens um- zehn Uhr den Grund: 
flein. Die rechte Seitenmauer der Kirche wurde hin= 
weggenommen, an deren Stelle bis unter dad Dad) 
ſechs koloſſale fteinerne Säulen errichtet, und’ fo der 
Anbau mit der Hauptfirche in Verbindung geſetzt. 
Am zwölften Sonntag nad) Trinitatis, im Jahr 1739, 
fand die Einweihung derfelben Statt. 

Das Aeußere der Kirche ift einfach, und außer 
den zwei Pforten ohne architeftonifchen Schmuck. 
Der Thurm ift yon Feiner befondern Hohe, und ges 
fhmadlos aufgeführt. 

Das innere ift durch) den Anbau verunftaltet, 
und bietet Feine regelmäßigen Schönheiten dar. Man 
glaubt in eine, aus den älteften Zeiten herrührende, 
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Kirche zu treten, fo verbauet, düfter und unfreund: 
lid) fteht fie da. Auf der linken Seite find _über- 
einander zwei, von weißen Forinthifchen Säulen mit 
vergoldeten Kapitälern getragene, Emporlirchen ange: 
bracht. Die Brüftungen gegen die Kirche find weiß, 
und die Füllungen mit Goloftäbchen eingelegt. In 
dem neuen Anbau, der rechts hinter den ſechs gro= 
Ben, bis unter die Dede reichenden, fteinernen Säu— 
len liegt, führt nur eine, den erflern gleiche, Em: 
porlirche herum, Ein aus braunem Holze verfertigs 
ter, mit Schnigwerf, Bergoldungen, Forinthifchen 
Säulen und Figuren verzierter, Altar fiehet dem 
Haupteingange gegenüber, und hat ein Delgemälde, 
welches das heilige Abendmahl darftellt. Ueber die: 
fem befindet fich die ſchöne Orgel. Ste hat mit dem 
Altar gleiche Farbe, und ift, wie diefer, reich ver- 
goldet. Diefe Orgel ift ein wahres Meifterwerf und 
in der ganzen Gegend eine der Beſten. Sie ift von 
Heinrich und Philipp Stumm im Jaqr 1777 erbauet, 
enthält‘ drei Manual Klavier, welche alle gefoppelt 
werden fünnen, Crescendo- und Diminuendozüge, 
zwei Dftaven Pedal und fünfzig Stimmen. Nebjt 
diefem befindet fich darin ein Paar natürliche Pauken 
und ein Glocdenfpiel mit metallenen Gloden, — Auf 
und unter der Gallerie find überall befondere, mit 
Glasfenſter verfchloffene, mit Schnitzwerk verfehene, 
Kirchenftühle angebracht. Sie tragen viel zu, dem 
winflichen Anſehen des Sinnern bei, Die Dede ift 
weiß. Die Kanzel, ohngefähr in der Mitte ange: 
bracht, ift von braunem Holze und vergoldet, Ein 
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Engel in weißem goldgefäumten Gewande mit ver: 
goldeten Flügeln trägt fie mit auögeftrediten Armen. 

Die Kirche hat einige gemalte Glasſcheiben. Vor dent 
Altar liegen am Fußboden mehrere Denkfteine, und 
unter. der. eriten Gallerie erblidt man auch verfchie: 
dene MWappenfchilde altadelicher Gefchlechter mit ns 
fehriften und einige Epitaphien, An der Säule vor 
der Kanzel ift das Denkmal, weldyes die dankfbare 
Gemeinde dem unermüdeten MReligionglehrer, dem 
Konfiftorialraty und. erften evangelifch = Tutherifchen 
Pfarrer, Karl Benjamin Lift, errichtet hat, nicht zu 
überfehen. Es ift eine Tafel mit einer Inſchrift. 
Ueber derfelben erblickt man ein Engelchen, das dem 
Bildniffe des Verewigten einen Kranz auffet. Das 
Ganze ift halb erhühere Arbeit, 


Die Kapuzinerfirche mit dem Klofter, 

Einfam liegt fie an dem füdüftlichen Theile der 
Stadt, Lit. N. 5. No. 1. Por ihr breitet fich der 
Johannesplatz aus. Kine große hohe Mauer um— 
fchließt den Garten und das, an die Kirche in einem 
Viereck angebauete, Klofter mit feinen Eleinen, en 
gen. Zellen und Fenfterchen. Der hintere Theil 
der Kirche liegt ebenfalld im arten, und blickt mit 
feinem blauen Schieferdadhe und ſpitzen Thürmchen, 
‚in welchem das Horaglücdchen hängt, vdüfter und 
melancholifch über die hohe Ningmauer, Der, ges 
gen die Straße ftehende, niedrige Thurm hat drei 
Gloden. Die ganze vordere Seite ift vor kurzem 
grünlich, angetüncht worden. Das Innere der Kirche 
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ift von wenig Schmud, Sie hat vier Altäre und 
eine Seitenkapelle. Der Hauptaltar ift nach der 
Zeichnung Duaglio’s, die Statüen find von Joh. van 
den Branden, und das Altarblatt von Bernardini. 
Die Orgel ift unbedeutend, 


Während dem dreißigjährigen Kriege verfahen die - 
Kapuziner von Ladenburg aus den hiefigen Gottes- 
dienft bei den Katholiken. Nach dem orleansifchen 
‚Kriege geftattete ihnen Kurfürſt Johann Wilhelm 1698 
ein eigenes Klofter zu bauen, und fuchte den Bau 
aus eigenen Mitteln zu befürdern, Am 3. Juli 1701 
wurde zu der Kirche der erfte Stein gelegt. Schon 
nad) einigen Sahren war er vollendet, und wurde 
1706 zur Ehre des heiligen Rochus eingeweihet. 
Jetzt find nur noch einige Ordenggeiftliche vorhan= 
den, die den Gotteödienft in diefer Kirche verfehen. 
Sie find ſämmtlich ſchon fehr alt, und dürfen Feine 
Novizen mehr annehmen. Seit längerer Zeit ift diefe 
Kirche mit dem Klofter die Zielfcheibe der Neuerungd: 
und Zerſtörungsſucht. Won Zeit zu Zeit erneuert 
ſich das Gerücht ihrer Niederreifung und Umſchaf— 
fung zu einer Kavalleriefaferne. Der Hauptgrund 
dazu foll feyn, daß fie auch die Ausficht verfperre. 
Mannheim hat fo viele Aus: und Durchfichten, und 
bedarf diefer einen nicht. Uebrigens fcheint man 
auch nicht bedacht zu haben, welche Unbequemlichkeit 
bei der Ausführung diefes Planes für die im füd- 
lichen und üftlihen Theile der Stadt wohnenden 
Einwohner entflände, Diefe müßten alddann alle 
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den ungeheuern Weg nad) der Pfarrfirche am Markt 
oder der noch weiter entlegenen Jeſuitenkitche durch⸗ 
wandern, 


Die Zuhthausfirche, 

Einfach und nicht groß, ift diefe Kirche von wer 
nig Bedeutung. Sie ift mit dem Zuchthaufe, in 
deffen Mauern fie ganz liegt, erbauet, und 1751 
eingeweihet worden. Das Altarblatt ftellt den Ges 
Freuzigten vor. Vier Statüen find um ihn zum 
Schmuck aufgeftellt. Rings herum an den Wänden 
hängen mehrere Delgemälde von gleicher Größe, auf 
welchen Szenen aus dem Leben Chriftus dar— 
geftellt find. Die Dede hat ein kleines Plats 
fondgemälde. Ueber dem Eingang ift eine Fleine 
Orgel, und an der Wand rechts die Kanzel anges 
bracht. Zwei, eigentlicdy außerhalb der Kirche her« 
umführende, Gänge, aus welchen Fenfter, mit Gits 
tern und Stäben verfehen, in die Kirche gehen, find 
für die Sträflinge beftimmt, Schauderhaft und bifs 
fonirend Flingt e8 oft, wenn, während der Predigt, 
wo fich die Seele mit reinern, höhern Gegenftänden 
befchäftiget, ein Sträfling feine Ketten raffelnd nie= 
verfallen läßt, Iſt die Kirche geendiget, geht Jeder 
beffer und reicher an guten Gedanken, mit fefterm 
Willen, mit neugeftärftem Muth an feine Arbeir, 
dann müffen fie mit fchiwerem Herzen, mit Ketten 
beladen, die man noch weit durch die Gänge. Elirren 
hört, zurück kehren in ihre Kerfer. Die Kirche ift 
eigentlich für den Fatholifchen Gottesdienft eingerich« 


294 


tet. Es wird aber auch BR proteftantifcher 
darin gehalten, 


Die Sodalitätätirche. 


Sie gehörte der Marianifihen Bruderfihaft, und 
wurde früher, ald zu der Sefuitenlirche gehörig, ans 
geſehen. Jedoch wurde darin nur an Muttergotteds 
tägen für die Bruderfchaft Gottesdienft gehalten. Dies 
ſes Gebäude wird jett von der Hoftheaterintendang 
zu einem Deforationenmagazin benußt, Von Außen 
zeichnet es fich durch ein ſchönes Forinthifches Portal 
mir vier Säulen aus. Bei Nerrichtung eines befons 
dern Behälters im Innern der Kirche, zur Defora- 
tionömalerei, wurde über diefem Portal gegen die 
Straße ein großes Fenfter durchgebrochen, und die dort 
gejtandene Gruppe, welche immer noch eine Zierde 
des Gebäudes war, herabgenommen, Die Kirche ift 
ohne Thurm, und liegt in dem Quadrat Lit. A. 3. 
No. 1., dem abgebrannten Schloßflügel gegenüber. 

Das Matfondgemälde ift jeßt in dem fchlechteiten 
Zuftande, Sie zeichnet ſich nicht vor einem Privat: 
gebäude aus, 


Die Kirche der barmherzigen Brüder, 


Sie ift feit der Aufhebung Ddiefes Ordens ges 
fchloffen, und wurde demfelben mit dem dazu gehö— 
rigen Klofter und Hofpital 1752 übergeben. (Lit. 
R. 3. No. 1.) 


2b 


Die Kirche und das Klofter der Karmeli 
ten=Barfüßer, 

Diefes Gebäude liegt dem rechten Schloßflügel 
gegenüber, Lit. L.3. No.1. Sm Sahr 1722 wurde 
der erfte Orundftein dazu gelegt, und daffelbe ver 
heiligen Dreifaltigkeit geweihet. Karl Philipp bewils 
ligte im Jahr 1734 den Drdensgeiftlichen dabei eine 
Herberge für drei Priefter und einen Laienbruder 
aufzufchlagen., 1742 wurde die Vermehrung ver 
Drdenögeiftlichen durch zwei neue Mitglieder geftattet, 
und als die Stiftung Beifall fand, erwirkte endlich 
Pfalzgräfin Erneftina Elifabetha, welche fich im 
Srauenklofter der Karmeliten zu Neuburg befand, 
daß Karl Theodor 1766 die Veränderung jener Her: 
berge in ein wirkliches Klofter bewilligte, Die hie— 
bei verfprochene Erbauung eines neuen Klofterd mit 
dazu gehöriger Kirche, Fam nicht zur Ausführung. 
Setzt ift das Kleine Thürmchen herabgenommen, die 
Kirche zu einer Tabadfabrite, und das Klofter zu 
einem Wohngebäude umgefchaffen. 


Die Kirche im reformirten Hofpital., 

Sie diente bis zu der Kirchenvereinigung der wal⸗ 
loniſchen Gemeinde zum Gottesdienfte, und ift ohne 
befondere Auszeichnung. 


Die Kapelle auf dem Fatholifchen 
| Kirchhofe 
ift klein, hat einige Denffteine und einen Altar, 


“> 
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Jeden Freitag wird ded Morgens um neun Uhr für 
die Gefchiedenen bier eine Meffe geleſen. 


Die Kapelle im Militairlazareth 
wird nicht mehr zum Gortesdienfte gebraucht. 


Die Fatholifche Bürgerhofpitalsfirche, 

Sn der Straße rechtd nächft dem Rheinthore, 
Lit. E. 6., liegt diefe nette Kirche. Sie hat ein 
ſchönes dorifches, mit vier Foloffalen Säulen, welche 
unter dem Thurme ein Srontifpice tragen, geziertes 
Portal mit einer Inſchrift. Sie ift nicht groß, aber 
reinlich und gefchmadvol. Sm Sahr 1788, am 
21. September, wurde die feierliche Einweihung 
vorgenommen. Gie hat einige Delgemälde, drei Als 
täre, und ift an den weißen Geitenwänden mit Pis 
laftern gefihmüct. In dem Thurme hängt ein uns 
bedeutendes Geläute, und die Kirche hat eine Orgel. 


Die Nonnenkirche. 


Sie ift nicht groß, bietet nichts von Bedeutung 
dar, und ftehet mit dem ehemaligen Klofter der Aus 
guftinerinnen in Verbindung. An der Dede erblickt 
man einige Gemälde, und an der Seitenwand meh— 
rere Denfkfteine, Die Orgel in dieſer Kirche, ift 
ſchlecht. 

| Die Garniſonskirche 
wurde unter dem Kurfürften Karl Philipp auf dem 
jegigen Zeughausplaße erbauet, und dazu im Jahr 
1737 der Grundſtein gelegt. Sie war den Xpofteln 
Philipp und Jakob geweihet, und hatte einen ſchö— 
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nen Thurm. Allein fchon im Jahr 1780 wurbe fie 
wieder niedergeriffen, und der Gottesdienft für die 
damalige Garnifon in die Kapuzinerfirche verlegt. 


Das Bethaus der Menoniten 
befindet fich in einer Privatwohnung. 


Die Synagoge 

ift in dem Quadrat Lit. F. 2. No. 13. gelegen. 
Gegen die Straße fihließt eine Mauer. mit einem Ge 
länder den dazu gehörigen vieredigen Vorhof ein. 
Sm NHintergrunde fieht dad Gebäude in einfachem 
Style aufgeführt, mit einigen hebräifchen Ssnfchrif? 
ten. In ihrem Innern erblickt man die, den jüdi— 
ſchen Gefeßen entjprechende, Einrichtung. In der 
Mitte fiehen die Stühle der Vorfänger mit Ver— 
zierungen. Die Weiber haben ihre eigene Schule, 
aus welcher vergitterte Fenſter in die Hauptſchule ges 
hen, um fie den Männerbliclen zu entziehen, und 
damit Fein Theil den andern in der Andacht ftüre, 





Außer den genannten Gebäuden verdienen noch 
folgende Privathäufer, als zu den Schünften gehö— 
rig, beachtet zu werden: Das fürftlich Bretzenhei— 
mifche Palais am Schloß. Sein Inneres bietet 
viele Schönheiten und Denfmale der pfälzifchen Zeit 
dar. Das ehemalige gräflich Hilleshyeimifche 
Palais. Es fiehet am Markte, ift in Eorinthifcher 
Ordnung maffiv aufgeführt, mit;einem jonifchen Portal 
und Balkon verfehen, und war bis zur Vollendung des 
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Schloffes yon dem Kurfürften Karl Philipp bewohnt, 
Das Hotel, am Theaterplage, Es wurde yon dem 
jeßigen Könige yon Baiern, zur Zeit, wo er noch 
Herzog von Zweibrücden war, bewohnt. Set ift 
es Privateigenthbum,. Das von Eaftelifche Haus 
nächft dem Schloß, es hat Balkons mit alt verzier— 
ten Balluftraden, und fein inneres ift großartig; 
das fürſtlich Yſenburgiſche; das gräflich Waldkirchi— 
ſche mit einem ſchönen Wappen im Giebelfelde; das 
Wohngebäude der Frau Fürftin von Naffau = Saar: 
brüden, mit einem fchünen, von Säulen getragenen, 
Ballon; das ehemalige, jekt von der Freifrau yon 
Herding bewohnte, Furfürftliche Kotteriehaus, mit 
einem großen Wappen im Giebelfelde, das Haus, 
dem Garten des Karmelitenflofterd gegenüber, in 
welchen fich jeßt das von Graimbergifche Erziehungs: 
inftitut befindet, mit einem großen Balkon; das 
Haus des verftorbenen Finanzrathes von Foerfch; 
das Klüpfelifche am Strohmarkte; dag in italienis 
fchem Gefchmade erbauete Artaria’fche am Parade: 
plate; das Fontainifche hinter dem Kaufhaufe; das 
Bieferifche nächft dem Schloſſe; Sieingifche, N. 3. 
No. 4.; das Seiningifche, jet Wirthshaus zum ba— 
difchen Hof; der Pfälzer Hof; das Baffermannifche 
mit fchönen Trophäen, die Lemle Mofifche Klaufe 
und viele andere, 





Begräbnifpläge. 
Sie wurden, mit Ausnahme des reformirten, 
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zur Zeit, wo noch die Feſtung eriflirte, in den Ba⸗ 
ftionen, von denen fie auch ihre Geftalt haben, an— 
gelegt, und liegen ſämmtlich zu nahe an der Stadt. 


Der lutheriſche Begräbnißplab. 


Durch ein weites Thor tritt man an dem füdoft- 
Iichen Theile der Stadt in die NRuheftätte der Ents 
fchlafenen, wo der Bürger friedlich neben dem Node: 
lihen wohnt. Unter den hier ftehenden Denffteinen . 
find nur zwei merfwürdig. Der eine von dem Bild» 
bauer Günther, welcher ein Schüler Danneders feyn 
fol, für den ehemaligen Stadtrath Roßbach ver- 
fertiget, ftellt einen trauernden Genius dar, Er lehnt 
fih, den Kopf tieffinnig auf die Hand geftügt, an 
eine neben ihm ftehende Urne. Daͤs Ganze ift aus 
gelbem Sandftein fhon gearbeitet. Der Andere ift 
von Pozzi, und fiehet auf dem Grabe Auguft von 
Kotzebue's. Ich kann nicht umhin, dieſes Denk: 
mal, das auf dem Grabe eines, durch ſein Leben 
wie durch ſeinen Tod gleich merkwürdigen, Mannes 
ſteht, näher zu beſchreiben. Daſſelbe iſt einfach, nach 
dem Wunſche des Verblichenen, ausgeführt. Auf - 
ſechs Blötkken aus rauhem rothem Sandſteine ruhet 
eine Unterlage gleich einem Kiſſen. Auf derſelben 
iſt ein Würfel aufgerichtet, der mit einer feiner Kan— 
ten auf diefer Unterlage ruhetz um das Umftürzen 
aber zu verhüten, auf zwei Seiten von einen gefpal- 
tenen Sanusfopfe oder zwei Eoloffalen Menfchenküpfen 
mit fogenannten altdeutfchen Haaren unterftüßt wird. 
Die Vorderfeite des Würfels enthält folgende Infchrift 


Hier ruhet 
Auguſt von Kotzebue, 
Geboren zu Weimar den 3, Mai 1761, 
Geftorben zu Mannheim 
den 23. März 1819, 


Die Rückſeite: 
Die Welt verfolgt' ihn 
ohn' Erbarmen, 
Verlaͤumdung war ſein truͤbes 
Loos. 
Gluͤck fand er nur in ſeines Weibes 
Armen, 
Und Ruhe in der Erde Schoos. 
Der Neid war immer wach, ihm Dornen 
hinzuſtreuen, 
Die Liebe ließ ihm Roſen bluͤhen. 
Ihm wolle Gott und Welt 
verzeihen, 
Er hat der Welt 
verziehen. 
Die juͤngſten Kinder 
meiner Launen, 
111.8. ©. 344. 


Unterlage, Köpfe und Würfel find aus Bee 
Sandftein. 

Nicht weit yon diefem Orte ruhet auch fein ents 
baupteter Feind Sand. 


Man überfehe nicht das von Pozzi aus ſchwar— 
zem Marmor gearbeitete ſchöne Kreuz mit einem überges 
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hangenen Kranz aus weißem Marmor auf dem Grabe 
der Fräulein von Berlichingen, 


Katholischer Begraͤbnißplatz. 

Er liegt an der nördlichen Seite der Stadt. 
Traurig flüftern die Pappeln über die Mauer, Thrä— 
nenweiden und Nofenbüfche ftehen auf den Grashü— 
geln, und in der Mitte erhebt fich ein großes Kru— 
zifir. Im Hintergrunde fteht ein Eleined Kapellchen 
mit einem Glöcchen. Jeden Freitag, Morgens neun 
Uhr, wird in diefer Kapelle eine Meffe für die Ents 
fchlafenen gelefen. Der Friedhof ift dann geöffnet, 
und wird zahlreich von den trauernden Rückgebliebe— 
nen bejucht. 

‚Unter den Grabfteinen find folgende zu bemerken: 

1. Anton von Klein ruht glei beim Kingang 
rechtd. Auf einer großen Platte ift eine fißende 
weibliche Figur auögehauen. Sie blidt tieffin- 
nig vor fich hin, und ftügt die linfe Hand auf 
ein Buch mit der Auffchrift: »Leben und Bild— 
niffe großer Deutfchen.« Bon Pozzi. | 

2, Maria Anna Micherour, Auf ihrem Grabe 
fteht eine Urne, am welche fich eine weinende 
weibliche Figur lehnt. Sie hält in der Hand 
eine Rofe über die wenigen Worte jened han— 


növerifchen Dorffchulmeifters: »So war Sie!« 


welche er unter eine kunſtlos aus Stein ge— 

hauene Rofe auf das Grab feiner fchönen, früh: 

yerblüheten Braut ſchrieb. Der Stein iſt yon 
Link. | 
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4. 


5. 


6. 


Von Sußmanns Monument. An einer Urne 
ſtehen zwei Figuren, welche die Wiſſenſchaft 
und den Glauben vorzuſtellen ſcheinen. Von 
Egell. 

Auf dem Grabe des königl. baier. geh. Finanz: 
rathed v. Foerfch ſtehet an einer Urne ein trau: 
ernder Genius, Derfelbe ift in Konftanz vers 
fertiget. 

Das Denfmal des Herrn Baron Anton von 
Stengel, ein großer Würfel, trägt auf der Vor— 
derfeite feinen Namen und Stand, auf den drei 
übrigen fymbolifche Figuren, die Bildhauerei, 
Malerei, Aftronomie, Kandel und Religion 
vorftellend. Bon Pozzi. 

An der Seitenwand der Kapelle fieht der Denk: 
fein der Magdalena yon Traiteur. Aus dem 
jerbrochenen Sarge reiht ein Kind. nach ver, 
kämpfend zwifchen Leben und Tod vor ihm fies 
henden, Mutter. Zwei andere Kinder wollen 
fie am Gewande zurüchalten. Ein Engel brei: 
tet über die Gruppe dad Gewand aus. Von 
Link. 


7. Eine Trophäe auf dem Grabe Yſenburgs. Ein 


Harniſch mit Helm iſt in der Mitte zwiſchen 
Fahnen aufgeſteckt. Am Boden liegt ein Löwe, 
der einen Heeresſchild unter ſich hält. Das 
Ganze ruhet auf einem Poſtamente und iſt bron— 


zirt. Don Pozzi. 
8. 


Das Denkmal, welches Herr von Recum ſeiner 
erſten Frau ſetzen ließ, ſtellt den Genius des 
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ewigen Schlafes, der an einem Altare die Les 
bensfackel niederfenft und auslöſcht, dar. 


9. Schon ift dad Monument, welches verfelbe 
feiner zweiten, im Mochenbette verftorbenen, 
Frau, einer geborenen Freiin von Gemmingen, 
feen lieg, gedacht, Einem Hauseingang ähns 
lich, trägt es ein Srontifpice mit Verzierungen 
und einer Inſchrift. In der Füllung befindet 
fich ein fehr bezeichnendes Basrelief. Am Bo: 
den fit ein Engel und blidt den, in den Ar— 
men haltenden, Säugling wehmüthig an. Matt, 
und noch ohne vollkommenes Leben, läßt diefer 
die Fleinen Händchen fchlaff herabhängen. We: 
ber dem Engel firahlt eine Sonne herab. Leicht 
von einem dünnen Gewand umfchloffen, mit 
herabgelaffenen Haaren, fihwebt der Mutter 
Geift anbetend zu diefem Urquell alles Lichtes 
empor. Beide Denkmäler find aus gelbem Sand: 
fiein yon Pozzi verfertiget. 


10, Noch darf man auf dem Grabe des Handels: 
mannes Blaſius Mohr deffen Denkmal von 
Günther nicht überfehen. Es ift ein großer, 
auf einem behauenen Würfel Tuhender, Sarg 
in antifem Gefchmad mit einem Dedel. An 
"den Eden ded letzteren find zufammen acht. 
ſchön gelodte Merkursköpfchen angebracht, und 
der Sarg hat an den Eden vier große Xowens 
füße, 


Außer diefen findet man noch viele merkwürdige 
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Epithaphien bekannter adelicher und anderer Familien 
bier aufgeftellt. 


Der Begräbnifplag der Neformirten, 


Hinter dem reformirten Hofpital gelegen, befindet 
er fich noch zum Theil in der Stadt, 

Außer einem von Pozzi gearbeiteten ſchönen Mo: 
numente auf dem Grabe der Tochter des Bierbrauer: 
meifterd Mayer, einer verehelichten Ritzhaupt, dem 
Denkftein der Maria von Heiligenftein von demfels 
ben, und jenem, welcher auf dem Grabe von Mut: 
ter und Tochter, Die hier in den Wellen des Rhei— 
nes ihren Tod fanden, fteht, ift für das, fchöne Ar: 
beiten fuchende, Auge nichts von Bedeutung aufs 
geftellt, 


Das Judenbegraͤbniß 


liegt hinter dem Lazareth, und hat, außer der eigen- 
thümlichen Einrichtung nad) den jüdifchen Gebräu: 
chen, nichts Bemerkenswürdiges. 


Leider feufzt man hier immer noch vergebens nach 
einer zwedmäßigen Einrichtung zur Verhütung der Ge: 
fahr, lebendig begraben zu werden. Es ift zwar nad) 
der allgemein im Lande eingeführten Leichenfchauordnung 
vom Jahre 1822 die Behandlung derZodten, und haupt: 
fächlih die Befichtigung durch die Bezirksärzte, vor— 
gefchrieben, und es darf Feine Leiche, befondere Fälle 
ausgenommen, vor Ablauf yon acht und vierzig Stun: 
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den begraben werden. Allein es iſt demungeachtet 
der allgemeine Wunfch, eigene Leichenhäufer, 
wie fie faft in allen Städten eingeführt find, zu be 
figen. Bor einigen Sahren wollte man alle Begräb— 
nißpläße zu einem einzigen Friedhofe vereinigen, hatte 
zu dieſem Zweck bereits Anftalten getroffen, und 
felbft wegen den Koften, die auf zwanzigtaufend 
Gulden angegeben wurden, Gubftviption eröffnet, 
Bei diefer Gelegenheit follte auch ein gemeinfchaft: 
liches Leichenhaus errichtet werden, Allein, fehlte 
es an Energie, die Hinderniffe zu befämpfen, oder 
— furz, der Plan blieb bis heute unausgeführt; 
Obſchon gegenwärtig Feine Hoffnung zu einem ges 
meinfchaftlichen Begräbnißplage, welchen ſchon Kur: 
fürft Karl Philipp anzulegen gedachte, vorhanden ift, 
fo wäre doch fehr zu wünfchen, daß die ein 
‚zelnen Gemeinden zur Einrichtung eigener 
Zeihenhäufer auf ihren Zodtenädern Uns 
ftalten träfen, 





Spaziergang um die Stadt. 

Nichts ift fonderbarer, al3 nur Berg: und Mald: 
gegenden ſchön zu finden. Will der Menfth in Berg: 
gegenden fich frei umfehen, fo hat er erft eine Menge 
Schwierigkeiten zu überwinden ; er muß Klippen ers 
fteigen, ungebahnte Wege voll Felfenrippen, Schol- 
len und Steine zurüclegen, und fommt endlich er= 
mattet oben an, Es ift wahr, auf dem erftiegenen 
Berge athmet es fich freier, man fieht weiter umher, 
ift mehr mit großartigen Gedanken befchaftiget; tief 
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unten liegt das bunte Getreide der Menſchen; Flüffe 
wallen durch die Ebene, Aeder und Gärten, Wäls 
der und Wiefen liegen vor dem Auge in herrlicher 
Pracht ausgebreitet, der Menfch, fonft fo fehr von 
den Srdifchen befangen und in Feffeln gehalten, ift 
hier vertrauter mit der Gottheit, er wird leichter 
von einem innigen Danfgefühle gegen den großen 
Bildner der himmlifchen Natur ergriffen, Sch felbft 
habe meine fehönften Augenblide auf den Bergen. 
verlebt. Aber welche Anftrengung ift nöthig, ſich 


‚einen fo Föftlichen Genuß zu bereiten? Matt und 


— je nad) der Leibeöbefchaffenheit des Menfchen — 
erfchöpft, unfähig, die großartigen Eindrüce der Na: 
tur noch mit vollem, warmem Herzen aufzunehmen, 
kommeu die Meiften auf dem Gipfel an, und bliden 
mit einem tiefen Seufzer auf den zurüctgelegten Weg 
herab, den fie abermals, und oft mit wackern Kür 
pererfchütterungen, antreten müffen. Nicht zu geben: 
fen, daß nad) einfallendem fchlechtem Metter oft die 
Mege, welche ganz fich felbft überlaffen bleiben, 
lange Zeit nicht begangen werden Fünnen, 

Nicht fo ift es in der lieblichen Umgebung Manns 
heims. Nach dem ſchlimmſten Wetter geftattet es 
der Boden, bald wieder, wie in einem Zim— 
mer, auf ebenem Boden um die ganze Stadt zu 
Iuftwandeln. Wir Fünnen daher Jedem, der Berg⸗ 
gegenden liebt, wo die Sonne nur ſparſam in klei⸗ 
nen Bogen über den Scheitel ſchwebt, ſpäter auf 
und früher niedergeht, Jedem, der Waldparthien 


wünſcht, wo ein ewiges Dunkel herrſcht, und ben 
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Geift zur Melancholie ſtimmt, zur Erde drückt, fein 
eigenes Vergnügen gönnen, Bei jedem mifcht fich 
mehr oder weniger die Vorliebe zu feiner Heimath 
in das Urtheil. Der Mannheimer fieht folche Par: 
tbien nur als eine Sache an, die er, der Neuheit 
und bejondern Schönheit wegen, „fih von Zeit zu 
zeit, wenn er fich einen Feſttag bereiten will, gönnt, 
und lebt und freuet fich einzig in feinen vielfältigen. 
Sartenanlagen. Frei lacht ihn feine heimatliche Zlur 
an, hoch wölbt fich über ihm der herrliche blaue 
Aether des Himmels, ungehindert fehweift fein Blick 
in eine reiche fruchtbare Umgebung, er fieht das 
herrliche Morgenroth in feiner ganzen Pracht, durch 
feine grotesk übereinander gefchobenen Felfenmeffen 
gehindert, mit dem ganzen majeftätifchen Feuer in 
Often aufflammen, fieht die holde Segenfpenderin 
die Himmelskuppel in einem unermeßlichen Bogen 
durchſchweben, genießt noch helles Tageslicht, wenn 
ed in den Bergthälern fchon düfter wird und Alles 
zur Ruhe geht, fieht die Königin der Sonnen in 
ihrer ganzen Herrlichkeit hinter den entfernten blauen 
Bergen, mit einer hohen Gluth von Purpur umflof 
fen, verfinten. Echneller ziehen die Wetter der Höhe 
über fein Haupt; aus der Ferne fieht er die Wolken: 
maffen in die Bergfchluchten fliehen, wo fie die 
Mege und Hayne zur eclichiten Lache verwandeln, 
und tritt hinaus, fieht frei und heiter um fich, 
fcehlürft den Duft feiner blumenreichen Gärten ein, 
und genießt die Natur frifch, ewig jung und rein. 
Die nächfte-Umgebung der Stadt, in der ſonſt 
20* 


308 


die Feſtungswerke mit den Baftionen-St. Jakobus; 
St. Andreas, St. Salvator, Karl Philipp, St. Jo— 
hann, St. Thomas, St. Judas, St. Michael, Sr. 
Paulus, St. Mathias, St. Simon, St. Bartholo— 
mäus, vom Gießhaus aufwärtd um die Stadt lagen, 
ift jeßt in Gärten verwandelt, und mit einem, rund 
die Stadt einfchließenden, zu Dffentlichen Spazier⸗ 
gängen angelegten, Damm, der gegen Ueberſchwem— 
mungen fchügen foll, umgeben. Maximilian von 
Baiern hatte. noch den wohltkätigen Befchluß zur 
Hiederreigung der Feſtungswerke und die Verwand- 
lung in Gartenanlagen erlaffen. Das Liedchen, wel 
ches damals die in Strömen zur Arbeit gezogenen 
Einwohner fangen: »Wir fehurfen, fehurfen immer 
fort, fo fleißig und behende« ift noch jedem Mann: 
heimer im Gedächtniß. 

Hat man das Necdarthor durchfchritten, fo zieht 
eine fchöne Pappelallee zu beiden Seiten der Land: 
ftraße, zwifchen Gärten hindurch, bis an die maffive 
Brüce des Stadtgrabend, in wildeö, verworrenes 
Getöfe, Klirren der Wagen, dazwifchen die Mund: 
arten der nieberländifchen Matrofen und des obern 
Nedarbewohners, Fündigen und fogleich den Hafen 
und den allgemeinen, reich befeßten, Brennholzmarkt 
an den, mit Nachen und Schiffen yon allen Grü- 
Gen bedeckten, Nedar an. Einer Vorftadt gleid), 
reihen fich die vollgeftopften Lagerhäufer, Der ge— 
fchäftige Enarrende Krahnen, und ein Schlachthaus 
an freundliche Wohnungen. Das Auge ruht wohl 
gefällig auf den, am Ufer aufgefchichteten, Echäßen 
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Indiens und fonftiger entfernteren Länder. Ein gro: 
Bes Sahrzeug fchwimmt den Nedar herab, ſchwer 
beladen mit Salzfüden aus der reichen Saline bei 
MWimpfen, Ein Anderes liegt jenfeitd vor Anker, 
und es wird der, in den obern Necargegenden gebro- 
chene, Gips in würflichen Ruthen and Ufer gefetst. 
Mit fchlaffen Segel und fladernden vielfärbigen 
MWimpeln ruhen die großen NRheinfchiffe am Lauer, 
Munter und gewandt treibt fich das Fräftige braune 
Schiffsvolk hin und her, fchwingt ſich am Maft em⸗ 
por, läßt das Segeltuch herab, und richtet die Wippe 
auf. Aber der wachfame Spighund, bellt von dem 
Verdecke herauf, jeden Worübergehenden an. In der 
Heinen Schiffsfüche glimmt um das frugale Mittagss 
mahl fchon das Feuer, und in blauen Ningen fliegt 
der Nauch zu dem engen Rohre heraus, Ä 

Schon in ältern Zeiten ftand über den Neckar 
eine Schiffbrüde. Die jegige ruhet auf zwei und 
zwanzig Pontons. Auf der Mitte derfelben genießer 
man herrliche Anfichten. In der Ferne die blauen 
Berge, in der Nähe ein regfames gefchäftiges Leben, 
Der Nedar, von Nachen und Schiffen bedeckt, 
firömt in gerader Linie über eine Stunde aus der 
Ferne heran, Weit oben erfcheinen die holzbeladenen 
Himpelnadyen wie Punkte, anderebringen die Sandfteine 
des Nedarthaled, gehen tief in den Wellen, und 
drohen mit der Laſt zu verfinfen. Der heitere Sifcher 
fpringt mit feinen Neben in den leichten Kahn, Durch« 
fehneidet fingend den Flußfpiegel; ſchwer mit Mene 
ſchen beladen, fieuert das Marktfchiff den Near 
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herab, und e3 füllt fi) ein anderes, nad) Worms 
beftimmtes, Fahrzeug, wohl ſtark genug, den ruhis 
gen Fluß, aber nicht den Ozean zu Durchfchneiden. 
Zu beiden Seiten fitzen die Reifenden aus allen Stän— 
den, yon jedem Alter und im verfchiedenen Beſchäf— 
tigungen ausziehend. Jetzt wird die Mitte gefüllt 
mit Fäffern und Bündeln, drauf Körbe geftellt, und 
auch altes erfauftes Gerümpel. Fröhliches Scherzen 
beginnt unter den Männern, aber die Mädchen und 
Weiber figen ängftlich beforgt und ſchweigen. Da 
ergreift der Schiffer den Ruder, und ein anderer den 
Enterhafen, die ſchöne Blondine drückt erfchroden 
den gelben Strohhut mit dem hochrothen Bande in 
den Kopf, denn ſchon beginnt der Wafferpallaft von 
dem Ufer zu ſchwimmen. Ein lautes Lebewohl wird 
aus dem Schiffe gerufen, und am Ufer eine glüd: 
liche Reife gewünfcht. Aber in hellem Gallopp 
fpringt, für ven »Hanfel einen Schodelgaul« auf den. 
Schultern, ein Landmann herbei, und Feuchet und 
ruft aus der Ferne. Nochmals wird angelegt und 
der Keuchende aufgenommen, Jetzt ſchwimmt das 
Schiff dem Rheine entgegen, deffen fpiegelhelle, grün: 
lich fchimmernde Fluthen ſtolz an der Mündung vor: 
beiwogen. Die Sonne fticht brennend hernieder, die 
bunten Schirme werden aufgefpannt, es flopfen die 
Männer fich Pfeifen, und andere ſchöpfen im Rhein 
und often den Flaren Kriftall, 

Jetzt, während der Blick auf dem Arbeiter ruht, 
der ruhig da hämmert und beffert den Kahn, wirds 
lebendig auf der ungeheuern Stämmen, die hart 
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neben einander im Flußbette liegen. Es drehet der 
Flöffer aus Weiden ein Seil und flechtet die Stäm— 
me zum Floß. Er Hammert fie fefter mit eifernen 
Bändern, und bauet ſich aus Brettern die Wohnung 
darauf. Uber weiter hinab liegt ſchon ein fertiger 
Floß, der bereit ift, in den Rhein, wo er noch grüs 
- er gebauet wird, und die Reife nach Holland ane 
tritt, abzugeben, Nun giebt ed mit einmal ein 
Schreien am lebendigen Ufer, und ein Floßbaum 
yon beträchtlicher Länge, beftimmt zu einem neuen 
Sloffe, ſtürzt, feinem Laufe überlaffen, mit gewaltie 
ger Schnelle in die hochauffchäumenden Fluthen hinab, 
Aber nad) dem Braufen und Toſen hört man aus 
der Ferne herüber ganz leife in feiner Hütte ten 
Schieferdeder Tippen. 

Der Wanderer fee mit zahlreich vorbeimanderns 
den Spaziergängern feinen Weg fort. Ueber ber 
Brüde führen verfchiedene Wege unter hohen Pap⸗— 
peln und fihattigen Nußbäumen nad) den Nedar- 
gärten, Reizende Villen im feinften italienifchen Ges 
ſchmack, zahllofe Lauben, Sommerhäuschen, Wohis 
gebäude, ja felbft den dhinefifchen Tempeln ähnliche 
Häuschen erheben ſich bunt und gaftlich neben eins 
ander geftellt au dem Grünen. E& biegen fich über: 
all die fruchtbaren Uefte, und würden wohl, ohne 
die Stüße, unter den füßen Laſten brechen. Eine 
Hauptſtraße führt mitten durch die, gleich der Stadt 
in regelmäßige Felder getheilte, Anlage. Doc hat 
man kaum noch die Mitte erreicht, und ift der Tag 
grade ein Sonntag, fo tönt aus ben grünenden Lau⸗ 
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ben verſchiedener Gärten über die Mauer die ſchrei— 
ende Geige, der leitende brummende Baß, und in 
muntern, ungekünſtelten Touren dreht ſich der fröh— 
liche Städter im Saale, oder ſucht ſich auf der Ke— 
gelbahn zu beluſtigen. Doch der Wanderer eilt 
durch die geräumige Gartenſtraße, nnd nimmt feinen 
Meg am Ufer des Rheines hinab nad) der einfamen 
Ziegelbrennerei, dem Gemmingifchen Gute, 
wo man eine fchöne Anficht der Stadt genießt, und 
durchwandelt den reinlichen Forlenwald zwifchen 
Sandhofen und Käferthal, oder er ruhet mit dem 
Blicke an der Nedarfpige auf der Vereinigung des 
Neckars mit den Rheine, uud Ffehrt dann an dem 
Ufer des Erfteren zurück. Da denkt er fi) nun eis 
nige fchauerliche Szenen aus dem Dreißigjährigen 
Kriege, oder aus dem Bombardement von »Anno 
Fünf und Neunzig;« er fieht Hier die Norden der 
würgenden Krieger, er fieht auch im Geifte die Er: 
ſtürmung der Stadt, und denft fich, wie fie in hoch 
auffchlagenden Flammen da fand, weit umher die 
Felder erleuchtete und die Baumfpigen röthete. Drauf 
fehrt er zurüd über die Brüde, und feßt, nachdem er 
zur Rechten die Kleine Pappelallee durchgangen, einen 
Dli auf die reich mit Bauholz bededten Zimmers 
pläße geworfen, da mit prüfendem Auge und der Miene 
des Kenners das Winkelmaas anlegen gefehen, auch 
die Brücke mit der Schleufe des Stadtgrabens paf: 
firt hat, auf dem neuen, noch jung bepflanzten, 
Damm die Wanderung fort, Bald trifft er den 
mäßigen Hügel, wo einft bei der fhrecklichen 
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Seuche die Opfer der Erde vertrauet wurden; din 
kleines Kapellchen zeigte fonft noch die Stelle des 
Friedhofs für entfchlafene Krieger. Zur Linken ift 
die Ebene mit Bärten und Aeckern bebauet, und 
Mege in fchlängelndem Laufe ziehen durch die öffent— 
liche Anlage der Stadt. Das emfige Treiben ver 
Menfchen verfchwindet und ed wird fchon ftilfer und 
ruhiger in der Gegend. Rechts führt jet der Weg 
von dem Damme hinab, und zieht fich durch herr— 
lidye Gärten. Und wenn ed grade heiß ift und der 
Tag ift recht ſchwül, fo wandern zu Fuß und auch 
in prächtigen Karoffen die Freunde ded Bades in 
das Blankartiſche Badehauß hinab, Aber nun 
blide der Verehrer der Kunft ein wenig zur Nechten, 
und denfe fih im Dalbergiichen Garten ven 
lieben gefühlvollen Sifland. Hier ſaß er im einfas 
men Häuschen, ſchuf feine herrlichen Werfe, und 
die freundlichen Mufen machten ihm oft hier Bes 
fuche, Und hat fich der Geift an diefer Stelle ge— 
fättiget, fo wandere man fröhlich zurüd. Aus der 
Ferne, hinter Bäumen verftect, klappert gefchäftig 
die Nheinmühle, und durchwühlt mit den unters 
shlächtigen Rädern einen Arm diefes prächtigen Stro— 
med. Weor eintritt, der fpare nur jegliches Wort, 
denn auch feine Silbe verfiehet man hier, und lä— 
cherlich wäre dad Schaufpiel, zwei Menfchen im 
Zorne fich flreiten zu fehen. Man betrachte aber mit 
Gefallen die reinlichen Räume und fehe das Zermal- 
men der Gabe des Himmels. in kleiner, mit 
Pappeln bepflanzter, Weg führt dann aus der Tiefe 
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zuh Damm. Geregelter tritt Alles vor den erflaune 
ten Blick, es verfehwindet das Bild einfacher, rüh— 
render Ländlichkeit, und Gärten, nad) den Regeln der 
Kunft angelegt, mit Gebäuden in antifem Gejchmad und 
eifernen Gittern verziert, ſcheinen die blühende Reſidenz 
eines glüdlichen Fürften zu verkünden. Jetzt überflie— 
get das Auge noch einmal die vertrauliche Gegend, es 
laufchet das Ohr dem Sturze des gehemmten brau« 
fenden Wafferd. Aber unwilllührlich fällt der Blick 
an das jenfeitige Ufer des Fleinen Rheines, und 
fiehet da, zwifchen Weidengebüfchen, Fleine Brüden 
ans Ufer gefchlagen, befetst mit gefchäftigen MWäfches 
rinnen, die allerhand Weißzeug und Kleider von bune 
teın Farbenfpiele wafchen. Es fpiegeln ſich Far und 
genau in den Wellen die Gruppen der, mit den 
Zungen und Nermen in fteter Bewegung begriffenen, 
Weiber. — Da denkt wohl der Wanderer, bei eis 
nem Sprunge hinüber, fey manches belohnende Bild 
zu erhafchen, denn er fieht da zufriedene Gefichter 
emfiger Hausfrauen, und unter der Menge auch wohl 
ein freundliches, rothwangiges Bürgermädchen, das die 
blutig gewafchenen Finger fehmerzhaft betrachtet. Und 
er wandelt am Wachthaufe und Zollhaufe des Rhein— 
thores vorüber, betrachtet zur Linken die Gärten 
mit geſchmackvollen Villen, von edlen antiken Fors 
men geziert, bewundert den Muth der Befiger, welche 
die Pläße zu Gärten umfchufen, Stet3 wachfend in 
edleren Formen, erblidt er die Stadt, und aus ihr 
thürmt fich hoch die prachtvolle Sefuitenfirche, die 
Sternwarte und das Schloß, Uber er fchlägt den 
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Weg zu Rechten hinein, und betritt die geſchmack⸗ 
volle ſchwebende Thomſonsbrücke über den klei— 
nen Rhein. Kaum hat er ſie jenſeits verlaſſen, ſo 
hat er die, rund um mit Waſſer, gleich einer Inſel, 
umgebene Mühlaue betreten, und rechts ſchlägt 
ihm ein helles Geſchnatter unzähliger Zungen von 
Weibern ans Ohr. Sein Auge überfliegt die weit 
verbreitete, im Jahre 1738 auf dem Niedergrunde 
angelegte, Bleiche mit dem eigenen Trocken- und 
Waſchhaus. Aber er ſucht ſich dem Blicke der Ge— 
ſchäftigen zu entziehen, läßt ruhig den Kaffee in 
langen wollüſtigen Zügen ſie ſchlürfen, und eilt durch 
die Gärten nach dem Damme am Rheine. Links 
wallt der Strom, und Rechts, geregelt an einander 
gereihet, erblickt er die, unter Karl Theodor ange: 
legten, militairiſchen Gärten, Doch bald ſchauet 
aus dem buſchigen Grün, von ſchlanken Pappeln 
und hochgewipfelten Linden umgeben, umduftet von 
Roſen, Nelken und Jasmin, das romantiſch gelegene 
Schlößchen, welches von dem ehemaligen Finanze 
minifter von Kageneck erbauet iſt. Und er kann fich 
nicht wehren, betritt den mit Geländern umfchloffenen 
Borplaß, und fieht unter dem Schatten von blüthen- 
reichen frifchen Afazien. Tiſche und Bänke find um 
ihn gereihet. Hier woget und freuer fich. des Sonn= 
tags ein buntes Gemifch von Menfchen aus jeglichen 
Alter und Stande. Wem's hier behagt, ver feßt 
fi) zum Tiſche und blickt nach dem herrlichen Strom. 
Doc) plößlich erfchallt aus dem, prächtig mit Lü— 
fire’5 behangenen, Saal ein leichter geflügelter Wals 
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zer, und es fihiwärmen die Tänzer durch die ſchönen 
Arkaden hinein. Man wandere durch die mit Ders 
gnügten erfüllte, gefchmacvoll verzierte Kabinette, und 
fchreite dann fröhlich die Treppe hinab in das freund: 
liche, liebliche Wäldchen. Und wen das Ohr bei 
dem Jubel ermüdet, wer nicht raufchendes Vergnü⸗ 
gen liebt, ver feße fich ruhig im Hayne auf die 
Bank. Kaut regt fih um ihn ein muntered Heer 
gefiederter, Lieblicher Sänger, es fchwellen fich die 
Lüfte von dem füßen Geruche des Jasmins, und 
aus den Gärten wehen Tiebliche Düfte des braunen 
Goldlacks, der Violen, Nelten, und der Königin 
aller Blumen, der vollen beraufchenden Roſe heran. 
Aber dazwifchen fihallt aus dem Prunkſaal der üppig 
ſchwebende Walzer, und wandelt fich fehnell in ei- 
nen Fünftlichen Contre oder die leichtfertige Eccofaife 
um. Doch, wer jeßt die Inſel zu umgehen gedenft, 
der wandere and Ufer des Rheines. Da führet 
ein Damm, an dem Dffentlichen Badeplaße 
yorbei, bis zum Nedar hinab, und leitet zurüd an 
die Brüde. Im Fluge erhafchet dad Auge auf dem 
Mege einen alten, hoch hinauf mit eingefchnittenen 
Namen bedeciten, Baum, der Einzige vielleicht von 
jenen, die einft hier fianden, und yon weldyen im 
dreißigjährigen Kriege die Friedrichöburg beobachtet 
wurde, das niederländifch gelegene Deurer’fche 
Gut, die Gebäude der alten Mühlaue und das 
ehemalige Schieghaus mit feiner Ziegelbrennerei, wo 
auch Potafche gefotten wird, 

Auf die Laudſtraße nach dem Rhein wieder über⸗ 
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getreten, erblidt man von Ferne jet nette Käufer 
an dad Ufer des Nheines gereihet. Nun trete man 
frifch auf die herrliche Rheinbrüde hinaus, und, 
fehe, wie fich die Stadt, das Schloß, die Sefuiten- 
firche, der Schloßgarten, das Mühlaufchlößchen und 
Nenner Hof malerifch gruppirt. Die Brücke ruhet 
auf acht und dreißig ſtarken, hier gebaueten, Spitz⸗ 
nachen, ift breit, geräumig für zwei Magen, und 
ift an den Seiten mit Geländern gefchüst. Im 
Fahr 1666 ließ Karl Ludwig, zur Verbindung der 
beiden Ufer, eine fliegende Brüde durch den Bürger 
Michael Tautphäus von Bacherach hier erbauen. Im 
‚ vorigen Sahrhundert fiand hier ſchon eine Schiffbrü: 
de. Während der franzüfifchen Regierung war der 
Veberrhein wieder durch eine fliegende mit dem rech- 
ten Rheinufer verbunden, Seit dem 1. Januar 1814, 
wo ein Theil der verbündeten Armee über den Rhein 
ging, wurde wieder eine, aber gebrechliche, Schiffs 
brüde errichtet. Die jegige Neue ift erft im vorigen 
Sahre vollendet worden, Sanft gleitet der Fluß 
zwifchen den Nachen hindurch. Man hört ihm nicht 
braufen noch toben, und Alles ift fo Lieblich in Farben 
getaucht, die Ratur athmet Friede und Wonne. — 
Doch am jenfeitigen Ufer, einem Dörfchen gleich, 
laden in der Rheinſchanze gaftliche Häufer zum 
Schmaus. Wem ed nun Freude macht, der wandle 
hinüber, Erftehet dort auf rheinbaierifchem®oden, und 
in dem Wachthaufe fampiren des Königs Soldaten. 
ber er fee fich nieder und labe fich mit Wein, der 
am Gebirge gereift iſt. Leicht hebt fich der Bufen, 
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es lachet das Herz, und es freuet fich der Menſch, 
daß der goldne franzejifche Adler-Hier weg ift, der 
fonft den Weberrhein, glei) einem Gerberus, be— 
wachte, und daß, wo einft die Klauen der Douanen 
nach) Kontrebande fuchten, ein Krämer Spezereien 
jegt wiegt und auch einen Träftigen Näring verkauft. 
Sröhlicher blickt fichd dann nad) der Lieblichen Stadt, 
die in purpurnem Elanze der finfenden Sonne nod) 
glühet, und auf die Brüde, wo fi) Kommende und 
Gehende herumtreiben. 

Nun kehre der Wanderer zurück und betrete den 
großen Schlofgarten. Auf einem Flächenraum 
von hundert und neun und achtzig Morgen dehnt er 
fich vor dem Schloffe bi8 an das Ufer des Rheines 
aus. Er ift von einem Meifter ver Gartenkunft, 
von dem Gartendireftor Zeyher, um das Jahr 1808 
durchaus im englifchen Style angelegt, und zum ges 
meinfamen Lufigarten geöffnet. Obſchon er mit Feiz 
nen Statüen, oder wad man fonft in dergleichen 
Gärten fncht, geziert ift, fo hat er doc) nicht Manz 
gel an herrlichen Anfichten. Vortreffliche Landfchaf- 
ten bietet dad Schloß von den verfchiedenen Seiten 
und die Zefuitenkirche dem Schauenden dar. Ernft 
bliden die Ruinen des leergebrannten Schlofßflügels 
über die Dichte Kaftanienallee, überall öffnen fich ent— 
zückende Ausfichten nach dem Nheine und Gebirge. 
Bäume und Stauden aus allen Zonen und Ländern 
der Erde find hier zu harmonifchen Gruppen gepflanzt. 
Doc) an ſchönen Eommerabenden erhält diefer Park erft 
vollendete Schönheit, wenn er mit Luftwandelnden ers 
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füllt iſt und unter den fchattigen Kaftanienbaumen Die Re- 
gimentsmuſik der hiefigen Infanterie Mozarts herrliche 
Simphonien fpielt, oder die Trompeter der Dragoner, 
von Pauken begleitet, begeifternde Stücke herunter fchmet- 
tern, daß fich im Arme jede Muskel fpannt und das Herz 
zum Kampfe ſich ſtärkt. Den Vorzug von allen Parthien 
im Garten verdient der Rheindamm. Gegen den Strom 
ift er mit fehüßenden Balluftraden verfehen, und auf 
der andern Seite mit Bäumen und Sträuchern be: 
fegt. Ein entzücender Anblick ift es, freilich 
‚gegen den neuen Damm zu Venedig nur ein Mi: 
niaturbild, an heitern Abenden das Prachtgemälde 
aufgerollt zu fehen, die Sonne über den breiten Strom. 
niederfinfenn zu fehen auf der Berge Gezack, wie fie 
rund um fi) die Wölkchen vergoldet, dann in einer 
Gluth, aus Purpur und Karmin gemifcht, weit hin— 
ter dem Donneröberg hinabfinfet, und den breiten 
Etrom, auf dem die großen Nheinfchiffe mit vollem 
Segel heranfteuern, in ein Feuermeer verwandelt. 
MWandelt man auf dem Damme fort, fo erreicht man 
bald außerhalb des Schloßgartend den wafferlofen Ha— 
fen am Rhein. Bon hier aus nimmt der, ſüdöſtlich 
bis nach Norden in einem Bogen durch die Umgebung 
ziehende, Stadtgraben, wozu dad Geld durch 
Auflage von den Bürgern erhoben wurde, feinen 
Anfang. Diefer Graben, dem man, wegen feiner 
übeln Ausdünftung bei kleinem MWafferftande, Ders 
befferung wünfcht, follte urfprünglich durch das hier 
einftrömende, und an der nördlichen Seite der Stadt 
fih in den Nedar flürzende, Rheinwaſſer in reinlis 


320 


chem Zuftande erhalten werden. Allein, wenn ber 
Rhein Fein ift, dann fteht daffelbe hier ftil, und 
wird, da alle Straßenrinnen der Stadt ihren Aus— 
flug in denfelben haben, zur fihlammigen ecligen 
Pfüße, 

Aus der Ferne herüber winft jetzt der, heiter am 
Ufer gelegene, NRennerifche Hof. Vor ihn ers 
blickt man noch ungeheueres Mauerwerk, und ein als 
tes, zu einem andern Gütchen führendes, Brück— 
chen. Die ſchön behauenen Quader und einzelne 
höher gelegene Theile, die mächkige Pfeiler gewefen 
zu feyn fcheinen, oder vielleicht auch Zwifchenwände 
der Zimmer einft waren, verfündigen uns fogleich 
den Plaß des am Ufer geftandenen Schloffes 
Eicholsheim. In ältern Urkunden ald aus dem 
vierzehnten Jahrhundert, iſt es nicht zu finden, 
Rupprecht der Ueltere ftiftete vermüge einer Urkunde, 
gegeben zu Heidelberg am Abend unferd Herrn Auf 
fahrtötags 1369, eine Altarpfründe und ewige Meſſe 
zu Ehren Unferer lieben Frauen und des Apoftels 
Jakob, und im Jahr 1395 wird es „Mannheim, 
die Veſte uf den Nine« gelegen, genannt. Dürfen 
wir einem alten Plane folgen, fo war es ein vier— 
eciges maflives Gebäude, an den Eden mit vier 
ftarfen Thürmen verfehen. Hier faß einft der, von 
der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Konftanz ab= 
gefeßte, Pabft Johannes der XXIII. von Kurfürft 
Ludwig 111. 1415 in gefänglicher Haft verwahrt. 
Und Friedrich der Erfte, ver Siegreihe genannt, 
ließ den, in der mörderifchen Schlacht bei Secken⸗ 
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heim. mit u. Markgrafen von Baden und, dem Her— 
zog Ulrich von Würtemberg 1462 gefangenen, Bi⸗ 
ſchoff Georg von, Metz in eben daffelbe Gewach ver⸗ 
bringen. Oft, ſcheint es, haben die Kurfürſten hier 
Hof gehalten (©. 9. 10.); denn es war darin, wie 
geſagt, eine Kapelle und eine alte Pfründe zur Ehre 
des heiligen Apoſtels Jakob, die als eine Kapellanei 
von den Kurfürſten ſelbſt vergeben wurde. Es erhielt 
ſolche Wernher Lebkuch im Jahre 1462 von Friedrich 
dem Siegreichen verliehen, und Kurfürſt Philipp 
übergab fie 1506 einem fichern Johann Mayer yon 
Vilſeck. Im dreißigjährigen. Kriege wurde von hier. 
aus ‚gegen Tilly tapferer Widerftand geleiſtet. Als 


aber diefer Feldherr es fürmlich belagerte, verließ es 


die Beſatzung, ſteckte es felbft in Brand, zog fich zu— 
tdi in die Zitadelle, und fchuß noch yon da aus daß 
Mauerwerk nieder (S. 28). Kurfürft Karl ftellte im 
Julius 1684 hier eine Luſtbelagerung an, wobei die 


Soldaten gleich Türken gekleidet, verſchiedene An— 


griffe machten. Karl trank, wegen außerordentlicher 
Hitze, und weil er dabei ſich ſehr ermattet hatte, hef— 
tig, und fehnell hinein, Aber ein Fieber und Zehrung 
befiel ihn, und er ftarb ſchon im folgenden Sahre (S. 
66). Dei dem Ausbruche des orleans’fchen Krieges 
fand von diefem Schloffe nur noch ein Thurm. 

Mer nun noch Luft hat, der gehe am Ufer auf 
wärts und befuche die Waldyarthie bei Neckarau. 
Wen aber diefer Weg zu weit führt, der trete den 
Rückweg bier. an, der Fehre auf dent tief gelegenen 
Lindenhof ein, und ſtärke fich wieder mit Speife 
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und Trank, Nicht felten wird hier honette Geſell⸗ 
fchaft getroffen, die zum Zeitvertreibe die Schaufel be⸗ 
fteiget und kühn durch die Lüfte hinfegelt. Aber wuns 
derfam fühlt ſich der Blick jet angezogen. Man 
glaubt fich nad) dem Drient verfeßt. in prachtvoller 
Hayn von Sbfibäumen und Gruppen, von Büfchen 
and Sträuchern, liegt bier vor die Augen gegoffen, 
und aus dem frifchen, verfchiedenen Grün erheben ſich 
türfifhe Kuppeldächer und abgeplattete Luſthäuſer, 
zum Berohnen geräumig genug. Da lodt es hinüber 
und ziehet, den Park zu durchtvandeln ; es üffnet fich 
weit in die Ferne das Prachtbild der Heidelberger 
Gärten, die den Namen nur daher haben, weil fie 
vor dem Heidelberger Thore ſich befinden. Sie wurz 
den 1766 angelegt. In doppelter, gerader, gefchlof: 
fener Rinie liegen fie in zwei Hauptmaffen da, und 
mitten hindurch geht die Landſtraße. Zu beiden Sei- 
ten find Wege für Fußgänger zu finden, und links er 
Dffnet den prächtigen Kranz die fogenannte Haſenhütte, 
in welcher Erfrifchung gereicht, zum Tanzen gefpielt 
und auch gefegelt wird. Unter den vielen, mit dem 
Aufwand aller Kunft und mit Villen gefchmücdten 
Gärten, befindet fich auch der Parf, den die Bürger: 
fchaft einft gekauft und Ihrer Königl. Hoheit, der Frau 
Großherzogin von Baden, verehrt haft. Am Ende 
der Gärten, links, fteht die befannte Krappfabrif, 
und draußen im freien Felde erblickt man den Fleinen 
Sügel, wo ehemals die Burg Rheinhaufen ges 
fianden, Ein einzelner Brunnen fcheint noch das 
legte Ueberbleibfel zu feyn. Der Urfprung diefer Burg 


"823 


ift unbefannt. Aber ſchon im Jahr 1287 wurde fie 
yon Kurfürft Ludwig dem Strengen der löthringifchen 
Prinzeffiin Eliſabetha, die an feinen Sohn zweiter 
Ehe, Pfalzgraf Ludwig, verlobt war, mit den Dör⸗ 
fern Dornheim und Mannheim ald Morgengabe vers 
ſchrieben. Da aber diefer junge Pfalzgraf bald bat: 
auf, 1290, zu Nürnberg bei einem Qurnier das Leben 
verlor, fo fiel diefelbe wieder zurüd, Oft wird fie 
in der Folge noch in Urkunden genannt. Zu ihr ges 
hörten ehemals alle Aecker, welche bis an die Fe 
ftungswerfe der Stadt und bis an das Ufer ded Nheis 
ned lagen. Noch jetzt Fennt man diefelben unter dem 
Namen: die Rhyeinhäufer Güter, Vor dem ots 
leanö’fchen Kriege Fannte man diefe Burg nur noch) 
unter dem Namen: der Rheinhäufer Hof. 

Wer den Beſuch eines fehünen Dorfes liebt, "der 
wandle nun auf der Schweßinger Landſtraße fort 
nach dem nahe gelegenen Nedarau, Schlägt man 
aber den links ziehenden Feldweg ein, fo gelangt man 
auf die Landftrage, welche nach Heidelberg führt. 
Hier ftehet eine Ziegelbrennerei, und nicht weit davon, 
gegen die Stadt, die erft in diefem Jahre wieder aus 
den Ruinen, worin fie feit dem 12. November 1795 lag, 
erftandene fchüne Kaifershütte. Es ift ein ges 
fchmadvolles, maffiv in neuerm Gefchmäde aufges 
führtes, Gebäude, und enthält einen fehr ſchönen 
Tanzſaal. Ihr entgegen Tiegt der ehemalige weitbes 
rühmte botanifche Garten, der 1767 gegründet wurde 
und dem Medicus vorſtand. 


Se nähert man wieder ber Stadt zu eilt, deſto 
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fchöner entfaltet fich der Gartenfranz, in bem Mann: 
heim liegt. Noch weilet der Blid auf dem großen 
umfchloffenen Gartenfelde an der Stadt, das fonft 
Baumfchule war und jeßt verpachtet ift, ftolz ers 
heben fich die Zinnen des Schlöffes, aber einfam und 
klöſterlich blidt die Kirche der Kapuziner herüber. 
Ehe noch der Fuß weiter wandelt, werfe man einen 
bedauernden Bli hinab auf den Richtplatz Sand's, 
wo ber leichenblaffe, braungelodte Jüngling feine 
Hand frei zu dem Himmel erhoben, fich in ver ſchö— 
nen Natur nody einmal umgefchauet, und dann, in 
der Meinung, mit Koßebue’d Ermordung fein Vers 
brechen begangen zu haben, wenige Augenblicke darauf 
fein Haupt dem Nichtfehwerdte dargeboten hat. 

Hier weile der Wanderer nicht. — Er gehe an 
der Heidelberger Barriere vorbei, und es breitet fich 
der fogenanute neue Damm, mit fehonen Baums 
gruppen befegt, und der Raum zur Linken, in offents 
liche Anlagen umgefchaffen, vor ihm aus. Hier denfe 
er ſich den Pla, wo 1795 dad Pulvermagazin vers 
beerend in die Luft flog, und wer es kann, der täufche 
fi), und halte, um den Genuß nicht zu flüren — 
- auf gut Don Quixotiſch — die in den Stadtgraben 
ftürzenden Ausflüfe der Straßenrinnen für pläts 
ſchernde Kaskaden. Schönere Anfichten öffnen fich 
nun zwifchen den einzelnen Parthien dem entzückten 
Auge ins Freie. "Doch trete man, wer es fo einriche 
ten fann, am Abend bei finfender Sonne hierher. 
Herrliche Bilder erblickt man alddann an der roman 
tifch gelegenen Bergſtraße. Huf einer Strede yon wes 
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nigftens acht Stunden Kann man mit einem Fernrohr 
die Wege und Abtheilungen der Berge, vorfpringende 
Hügel, Schluchten und tief in-die Kette ziehende Thä⸗ 
ler erſpähen. Und wenn fie num tiefer und immer 


tiefer finke, die prächtige, Sonne, dann leuchtet im 


röthlichen Schimmer das verfallene Gemäuer der urs 
alten Strah len burg bei Schriesheim herüber, und 
hoch auf dem Gipfel bei Doffenheim weilet der Bid; 
wo einft die Schauenburg fand, und man fücht 
begierig den Berg, der 'einft, gleich einem Hekla, Ve⸗ 
fup oder Aetna, Feuer gefpieen haben foll. Friedlich 
liegt das freundliche Kewtershaufen mit feinen wetten 
Shhlößchen am Berge," und hoch heraus ragt der 
weiße Kirchthurm. Aber ernſt und bedeutungsvoll 


blickt die Schloßruine von Win degg bei Weinheim, 


das gaſtlich am Fuße des Berges ſich ausbreitet ins 
Thalz hoch thürmt ſich daneben bei. Heppenheim die 
herrlich gelegene Starken burg. Der letzte Strahl 
der Sonne fällt noch auf das alte, in Trümmern 
verwandelte, Schloß bei Auer bach. Schon liegt 
alles im Thale in Dämmerung, da glühet noch aus 
der Ferne auf der Krone der Bergſtraße, dem Meli— 
bokus, der, gleich einem Wächter, die Kette be— 
ſchließt, hoch oben der weiße, weit leuchtende Thurm 
herüber. | 

Da kehrt gefättiget der Blick aus der Ferne. und 
haſcht auf dem Wege dad, hart an dem Neckar gele= 
gene Feidenheim, hinter welchem fich die Thürme 
des alten Ladenburgs erheben, das freundliche, 
wohlgebauete, reiche Sedenheim, und das, mit 
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dem. Hundheimifchen Schloßchen gezierte, Ilbes⸗ 
heim. Weit breiter im Vorgrunde ein. herrliches 
Miefenfeld fich aus, das ein Waide war, ‚Aber die 
Waide ift leer, und es wünfcht fich das Auge auf 
die üppige, reichbeblümte Fläche eine Heerde glän— 
zender ſchöngefleckter Kühe mit: Bändern und: Schels 
len am Halfe und den muthigen Stier, eine Gruppe 
yon fchneeweißen Kammern und munter poffirlich herz 
umfpringender Böcke und Seifen. Doch um nun das 
Ganze auc) fihön zu vollenden, mahlt ſich die rege 
fpielende Phantafie, an die fchlanfe Silberpappel ges 
lehnt, einen wachfamen blondlodigen Hirten, am 
Boden, zu Seite, dem treueften Freund, feinen Hund 
Aber plöglich wehet ein Falter Abendwind von den. Ber⸗ 
gen herüber, und Alles ziehet heim zur Stadt. Es läus 
ten rund auf den Dürfern die Abendglocken; ſchon iſt 
auf dem Pfarrthurme der Stadt das nämliche Zeichen 
jetst Dreimal gegeben, da öffnet fich vor uns das ſchöne 
Necdarthor, und yon: heimfehrenden Städtern ums 
fhwärmt, wandelt man mit befriedigtem Herzen zur 
ſaanuchen Stadt. | 
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III. 
Starifik 


. Einwohnern 


Bevölkerung. 


Da öftere Steigen und Sinten der Bevölkerung 
Mannheims erklärt fich fehr leicht aus der Gefchichte. 
Bald nach der Gründung und vor dem Ausbruche 
des dreißigjährigen Krieges, mithin um das Jahr 
‚1618 zählte man an . + +. + 1200 Seelen, 
. 1663, als -Kurfürft Karl Ludwig nach dem weft: 
phälifchen Frieden wieder zum ruhigen Beſitz feiner 
Länder gefommen war und die Stadt fehr begünftiget 
hatte eo» — DOOR, 
1688. Vor — Ausbruch des orleans'ſchen Krie⸗ 
ges war bie Bevölkerung ſchon geſtiegen bis auf 
eo rc te 1 11 — WS, 
1721, nachdem die vertriebenen Einwohner wies 
der gefammelt waren und Karl Philipp die Stadt zur 
Reſidenz gewählt hatte, - betrug die Einwohnerzahl 
ML rennen» KW CS, 
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1766 unter der Regierung Carl Theodord war dies 
felbe zu einer Hohe angewachien, die feitdem nicht 
mehr erreicht wurde. Man zählte 24,190 Seelen, 

1783 nachdem ſchon die Nefidenz von Mannheim 
nad) München verlegt war, betrug die Bevölkerung 
noch ohngefähr » » 2 0 0. + 23000 ©. 

1784 zählte man nur noch . x’. 21,850 5, 

1786 hatte fie wieder eine Höhe erreicht von 

. nee ei ee RES, 

1797 mar die Bevoͤlkerung ſchon herabgeſunken bis 
Me Er een ee ANWS, 

1504 nach der Beſitznahme durch den damaligen 
Kurfürften von Baden » 2:2. 2. 18818 ©. 

1806 ohne den Fleinen Hofitaat des damaligen 
Erbgrohherzogs von Baden, ohne das Militär und 
Sremde a ee 19 

48117nachdem die Fertigung regelmäßiger und zus 
gerfäffiger Seelentabelten im Gange war, ohne das 
NE. +. % % . 2 0. 18336 ©. 

Mit dem Militär, welches 1772 Seelen zählte 
— — N LO 

"48i3 wo das Militär Aueinarſchin wir 185213 ©. 

4818. mit! dem "hier" garnifontrenden Militär 

+ aa WE, 

——— Militär 252 27.1841 € 

— mit dem Militär x 0. 4 19,753 ©, 

Mithin ift Mannheim bis auf die sienefthn Zeiten 
ungeachtet des bedeutenden Sinkens der Seelenzahf, 
immer noch die bevölfertfte Stabt des Großherzoge 
thums Baden ;' denn’ felbft Karlsruhe, die’ Nefidenz, 
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'sählte um das Sahr 1810 nur ungefähr 8000 Eins 
wohner. S$n den frühern Sahren hatte fie nur die 
Bevölkerung eines Landftädtcheng der Pfalz. Erft im 
Jahr 1812 zählte man dort über 13000 Seelen, und 
4815 betrug die Gefammt Seelenzahl 15,138, 


p. NationaleCharakter, förperlide Bil 
dung, Kleidung und Sitten. 


Es iſt fehr ſchwer über den Charakter ber Ein: 
wohnerſchaſt einer Stadt, die aus den heterogeneften 
Theilen zuſammengeſetzt ift, ein beftimmtes, klares 
Urtheil zu fällen. Niederländer find hier der Urftoff, 
Sranzofen wurden beigemifcht, Baiern darunter ges 
freut und Schwaben angepflanzt. In diefem Come 
poſitum befinden ſich noch Staliäner, Tiroler ; Schivels 
zer, Preußen, Defterreicher, Spanier und felbft die 
Sprüßlinge der entfernteren Weltgegenden. Aus fol 
cher Mifchung einen National= Charakter herauszufin⸗ 
den, wäre ein Meiſterſtück. — Ich bin in dem Volke 
geboren, mit ihm aufgewachſen und habe, kurze Pe— 
rioden abgerechnet, immer unter ihm gelebt, kenne 
ſeine Licht- und Schattenſeiten, ſeine Schwächen, 
Mängel und Worzüge, weil ich Gelegenheit hatte, ben 
Höfling, wie den Bürger, den Künftler wie den 
Handwerker, den Staatödiener wie den Taglühner 
und den Adel wie den Pübel jeden in feinen eigen- 
thümlichen Elementen zu beobachten. Ich will es 
daher yerfuchen, im Allgemeinen ein annähern⸗ 
des Urtheil auszuſprechen. 
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Der Rheinländer überhaupt unterfcheidet fichvon dem 
Volke des nördlichen und öſtlichen Deutfchlands, dem 
man zum Theil Kälte, Plumpheit und Stumpfjinn zur 
Laſt legt, eben fo bedeutend wie der Pfälzer insbefondere 
wiedervon feinen Gränz- Nachbaren. Er ift lebhaft, 
gewandt, weis fich bald in alle Lagen zu finden, er= 
greift Kleinigkeiten auf der vortheilhaften Seite, weis 
Aller einen Werth abzugewinnen, ift gern luftig und 
guter Dinge, nicht felten leichtfinnig und fonft zufries 
den, wenn man nur ihm Ruhe läßt und ihm nicht in 
feinen Neigungen und. Gewohnheiten fort. Ein Hof 
der durch. Kunftliebe,, Pracht und Aufwand diefe Nas 
turanlage verfeinerte, der gefegnete Boden, die herr— 
liche Natur, bei deren Genuß man fich nur gezwun⸗ 
gen nach der Papier= und Zimmerwelt fehnt, in wel: 
‚cher die Menfchen ganzer Provinzen Deutfchlands, em⸗ 
porwachfen, trugen viel bei, daß man die Pfälzer zu 
einer Zeit die Sranzofen in Deutfchland nannte, | 
Allein man glaube nicht daß der Pfälzer mit der 
Leichtigkeit der Franzofen auch deren Charakter =Unties 
fen angenommen habe. Der Pfälzer ift aufrichtig wo 
er. Aufrichtigkeit findet. Treu und bieder wo er fieht, 
daß er nicht dafür im Nücen gehöhnt wird, Unter 
allen Völkern Deutfchlands ift vielleicht Fein Stamm 
leichter zu regieren alö der, der Pfälzer, Er ift. gut: 
berzig, thut willig was man ihm vorfchreibt, weil er 
hofft eö werde zu feinem Beſten gefchehen; er giebt fo 
lang er hat, und fragt nicht, wo es hinkömmt, in 
der Vorausfeßung, man werde redlich damit verfahs 
ven. Er ift weder zum Tumult noch zu Aufruhr 
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und Empörung, geneigt. Er hat aber auch Feinen 
Gemeingeift. 

Mehr oder weniger fchimmern diefe Grundzüge bei 
dem Charakter ded Mannheimers durch. Doch haben 
die neueften Zeiten manche Veränderung hervorges 
bracht. Der Mannheimer hat von feiner Gleichgüls 
tigkeit gegen öffentliche Angelegenheiten verloren. Gr 
iſt etwas ernfter und gefeßter geworden. Deffen uns 
geachtet bleibt er aber doch regfam, elaftifch und voll 
Heiterkeit, | 

+ Die KRunft liebt er leidenfchaftlih. Uber er ift 
mehr Bewunderer als tiefer Kenner und mehr Vers 
ehrer ald Belohner. Er ift hierin eben fo wie in den 
eigentlichen Wiffenfshaften mehr Practifer alö 
Theoretifer. Zu jeder fchönen Kunft hat er uns 
gemeine Anlage, ift bildfam und mit gutem Faſſungs⸗ 
vermögen ausgeftattet., Er ift aber dem ungeachtet 
mehr Profaift ald Poet. Schwärmerei ift ihm 
lächerlich und DBegeifterung findet man feltener wie 
bei den Franzoſen. Er ift mehr NRealift als 
Idealiſt. Sn der Neligion ift er tolerant, 
Bigotterie kennt er nicht. Wahre, innige Freumbds 
schaft ift beiMenfchen, die fo fehr nach Abwechfelung 
bafchen und um die Freuden des Augenblids buhlen 
nicht allgemein zu finden. Man nennt Jemand Freund, 
wie man fi) zum Geburtötage gratulirt, aus Gewohn⸗ 
heit. Beiſpiele von treuer, aufrichtiger und liebes 
poller. Freundſchaft find felten und die Wenige, die 
ſolche halten, find in der Stadt ausgezeichnet, weil 
fie iſolirt ftehen. Slatterhaft, untreu und unbeftäns 
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digift der Mannheimer in der Liebe. Er liebt weil 
es Mode ift; dabei aber mehr finnlich als rein geiftig. 
Die Urfache Liegt in der Erziehung und Geifted-Aus- 
bildung beider Theile, die, fo bald fie fich Fennen im 
Gefühle des Meberdruffes und bei dem Mangel gegens 
feitiger Hochachtung (dem Fundament der Liebe) nad) 
Deränderung hafchen. Es fände weder Göthe zu den 
Leiden eines Merther noch Fouque zu einem ſchmelz⸗ 
butterigen Roman hinlänglichen Stoff. Der Manns 
heimer liebt wie der Schaufpieler fo lange er auf der 
Bühne ift, rafend. — Er verfteht zwar nicht zu lieben, 
ift aber nicht fo Teichtfertig wie der Franzofe, feuriger 
wie der Engländer, weniger zutraulich als der. Italiä— 
ner und am weiteften entfernt yon dem ernft, feurig 
und glühend Liebenden Spanier. Krieg, Militär, Hof 
und die Nähe einer Univerfität machen diefen feichten 
Zuftand begreifli. Die Ehemänner. werden da- 
ber bei längerer Gleichgültigfeit gegen ihre Weiber wie 
in Sranfreich vielleicht dereinft bloge Gefährten‘ feyn, 
jedoch ohne gleich dem Engländer herrfchen oder wie 
der Spanier tyrannifiren zu Tünnen, Die Weiber 
find weit lieber Damen als Hausfrauen, jedoch ohne 
in ihrem Haus gleich ven Engländerinnen ald Köni— 
ginnen zu prangen. Im Umgang fehlt den Mann— 
heimer die feine Bildung des Sachſen. Er ift aber 
auch Feine Treibhauspflanze wie diefer, Er hat nicht 
die Dreiftigkeit des Preußen, ift nicht fo pfiffig und 
prahlerifch, hat mit dem Baiern die Offenherzigkeit und 
nicht felten deffen Derbheit gemein. Er verabjcheut 
aber die Tücke, Bosheit, die Dumme Dreiftigfeit und 


den lächerlichen Stolz auf Krähmwintel: Merkwürdige 
feiten ded Schwaben (mancher Provinzen). Am wer 
nigften gleicht der Mannheimer dem Defterreicher, 
Den Unterfchied erzeugen die fich darbietenden Nahe 
rungsmittel für Geift und Körper, Wenn der Defters 
reicher feine jchweren, unverdaulichen, fetten und 
fubftanziöfen Lebensmittel im Ueberfluß zu fich nimmt, 
und, wie ed bei dem gemeinen Volke heißt, »ſich knö⸗ 
deldick frißtx fo genießt der Mannheinter leichten 
Braten und feine, dad Blut verdünnende, die Säfte 
conferpirende Südfrüchte und Gemüfe, Eben fo ift 
das Verhältnig mit der geiftigen Nahrung. — Hier 
fennt man nicht den Reichs- und Spießbürgergeift 
alter Städte, nicht jenen dummen Geldjtolz. Diefes 
giebt dem Mannheimer Stoff zur Satyre. . Wer etwas 
weis und Fann ift in der Regel Iiebreich, ja oft mit 
Enthufiasmus (und nody mehr wenn er fein gebors 
ner Mannheimer if) aufgenommen, während 
dem der fteife Geldwühler unbeachtet daneben ftehet 
und eine lächerliche Figur fpielt. Der Mannheimer 
ift neugierig. Wenn ein fremder Monarch oder 
Militär durch die Stadt paffirt oder fich fonft ein 
Auftritt für die Schauluft darbietet, dann läßt er Alles 
liegen und ftehen und Läuft von jeder Arbeit weg. Für 
Pracht und alles was die Augen ergüßt, die Schaus 
luft befriediget, daher für Fefte, Aufzüge, Illumina— 
tionen und dergleichen ift er fehr eingenommen, Er 
vergißt Beleidigungen, ift wehlthätig — nur manchs 
mal zu früh und oft viel zu ſpät. Er ift eitel ohne 
Ziererei, verlacht die Kofetterie, präfentirt ſich im 
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Gefeltfehaft nicht mit dem feinften Ton, ift aber auch) 
nicht fo biegfam und rüdenlahm, fo abgefchliffen, 
glatt und doppelzüngig wie ein fogenähnter Weltmanni 
Er ſchaͤmt fich eine Schmeichelei zu fagen welche nicht 
verdient wurde, Der Mannheimer ift wißig aber 
ohne Naäivetät, launig mit Jronie. Er verbindet 
mit franzofifcher Leichtigkeit deutfchen Ernft und Bie: 
derfeit, reifet gerne und durchwandert die fernften Län⸗ 
der. Die Empfindfamkeit ift nur oberflächlich 
und am häufigften in einem Trauerfpiele zu finden, 
Die Roman-Lektüre ift ſtark, aber fie Auffert nicht 
den Einfluß, den fie in andern Städten hat, Man 
hört felten daß Leute »aus Gram verfehmähter Liebe« 
oder an den Folgen allzugroßer Erfchütterung durch 
Mitleid und Theilnahme fterben, Die eigentlichen 
Toilettenfünfte find hier weniger, ald man den: 
ten follte, befannt, Geſchminkte fpielen Karrifas 
turen. Der Kern der Cinmwohnerfchaft ift einfach 
und natürlich, Aber am meiften verabfcheuet der 
Mannheimer dad Phlegma des Holländerd oder den 
Spleen des Engländerd, Er ift für die Heiterkeit 
und Freude geboren, deswegen für alles was M us 
fi heißt, gleichviel, wie fie befchaffen ift, leiden: 
fchaftlicy eingenommen, Wenn eine Geige tünt fo 
wird ihm das Blut zu Duecfilber, er hat Feine Ruhe 
mehr, er hüpft und fpringt, tanzt und fingt nach 
Herzensluſt. Aber er ift auch eben fo großer Lieb: 
haber und DVerehrer, felbft Kenner der Tonkunſt, bes 
fucht Concerte, Opern, hört Kirchenmufif gern und 
feiert über Alle den unfterblichen Mozart, Jeder 
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Geſang, felbft jene mit: Schwierigkeiten werden 
ſchnell Volkseigenthum und in allen Straßen hört 
man Melodien aus Don Juan, Titus, Zauberflöte, 
Tanered, Freifhüß ıc. von den Straßenjungen pfeis 
fen, Der Mannheimer ift gaftfrei, jedoch ohne wahre 
Herzlichkeit; er ift und trinkt gerne gut, Wo Gläfer 
klirren und Wein perlt, wo Schüffeln dampfen und 
Punſch duftet ift er dabei; er ift aber weniger ftars 
fer Eifer ald Trinker, und fällt, fo zu fagen, weit 
fpäter unter den Tiſch ald mancher Andere, Sedoch 
fennt man die fogenannte »Virtuoſität im Saufen« 
hier nicht fd allgemein und man begnügt fich gerne 
mit einer ehrbaren »Spiß,.« 

Hinſichtlich der Geftalt und des Neußern ift 
der Mannheimer Zwar weder mit den alten Griechen 
noch Römern zu vergleichen, aber man findet auch 
weder große Aehnlichkeiten mit Samojeden, Baſchki— 
ren noch Kalmuden, Der Mannheimer ift mittels 
mäßig von der Natur ausgeftattet, aber dauerhaft ges 
bauet. Selten wird man ihn für einen Franzofen 
ober Italiäner anfehen, aber am wenigften für einen 
Bruder des Schwaben halten, ver dem Kenner der 
Phyfiognomie fo auffallend erſcheint. Wird man ſel⸗ 
tener von ausgezeichneten Schönheiten angezogen, fo 
erblictt man doc) noch) feltener ganz Häßliche. 

In der Kleidung ifider Mannheimer weder natios 
nell noch beftändig. Heute trägt er einen Fleinen Yut 
mit fingerbreiten Kranz und hat Morgen einen auf 
dem Kopfe der bald noc) einmal fo groß ift. Heute 
werden fchwarze, Morgen graue Hüte und dann wie: 
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der. gelbe | Strohhüte getragen, Und wie.oft wechieln, 
nicht die Mutzen Geſtalt und Farbe? Man. lacht heute, 
über den Engländer der einen fo fangen Rod trägt, 
Daß er einem ‚aufgeftellten Zuchballen gleicht und läßt 
fi) Morgen einen anmeffen, der noch. zwei Singer, 
länger iſt. Bald ſteht man in den Hoſen wie in 
Trichtern, bald wie in Champagner = Bouteillen, 
Heute muß der Kragen am. Roc ſchmal und flach,anz 
liegend feyn, und der Kopf wie ein Scelet heraus— 
ragen, Morgen trägt man ihn breit, gerollt und aufs 
geworfen und der Hals wird mit einen diden Hals⸗ 
tuche verwidelt, dag man glaubt, alfe Männer: feyen 
plößlich feif gefroren, — Ein Frauenzimmer, die 
man Heute noch al3 fchmude Türkin oder ſchmach—⸗ 
tende Gircaffierin erblidt, erfcheint Morgen als Poh- 
lin, am folgenden Tag im grünen. Jagdkleid und 
dann als Spanierin, Es wird Mode fi) altdeutfch 
zu Heiden, und fie erfcheint keuſch und züchtig bis 
unter da3 Kinn verhüllt, aber plüßlicd) wird Diefe 
Tracht geächtet, man muß fich leicht leiden um niche 
altmodifch auszufehen,. und fo läuft deun wieder Das 
ganze ſchöne Geſchlecht wie Franzöſinnen entblẽ ßt, 
oder in leichten Flor gehülft herum. Heute ſteckt ſich 
das Frauenzimmer in faltenreiche Gewänder und mus 
chert Morgen mit dem fchlanfen Gliederbau in ans 
fchliegender Kleidung, daß man mit einem. Epigranıs 
matifer ausrufen kann: 

— Selbſt unfre Frau’n find Amazonen ; 3 

Gepanzert gehen fie und frhonen 

Das Kind im Mutterleibe, nicht. 
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Zu einer Zeit kleidet fi) Alles in fogenannte folide, 
gedeckte Farben, zu einer andern wimmelt ein bun= 
tes Farbenfpiel in den Straßen. — Wer ift da im 
Stande, mit Gewißheit zu fagen, was Mode ift, 
was niht? Ob Morgen nicht belacht wird, was 
man Heute noch wunderfchon findet? Sa, wer 
kann auch nur eine Kleidung hier ald nationell und 
beftändig bezeichnen? — Die Nähe Frankfurts, 
Straßburgs, ja felbft der europäifchen Mufterfarte 
Paris, diefed neuen Babylons, Ninives, Athens, 
Roms — oder wie man die Hauptftadt ded franzo- 
fifchen Neiche8 nur immer nennen will, und vieler 
anderer lururiöfer Städte erklären in dieſer Bezie— 
hung die Verfchiedenheit, Wanfelmuth und den un= 
anfhörlichen Wechfel. 

Ob nicht der auffallende Luxus aller Stände eine 
weife Regierung veranlaffen follte, eine erträgliche, 
der Landes-Induſtrie angemeffene, Kleiderordnung 
einzuführen, dies ift eine Frage, die bei dem gefteis 
gerten Bolfselende in Deutfchland von Mund zu 
Munde geht und zu einer firengen Forderung 
geworden zu feyn fcheint. 

Die Sitten find wie überall — — gemifcht. 

Es wäre thöricht, diefen im Allgemeinen hinge— 
worfenen flüchtigen Zügen Beziehungen geben zu 
wollen. Sie leiden viele Ausnahmen und mögen 
fich oft fogar zu widerfprechen fcheinen. 


— —— — 
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I. Sonfumtion 


* "Nach mehrern ftatiftifchen Tabellen Fan man den 
jährlichen Verbrauch im Durchfchnitt annehmen wie 
folgt: Mehl wird confumirt 4,600,000 IB. — 
Fleiſch, und zwar: Ochfen und Stiere 2000 Stücke, 
Kühe zwifchen 8 — 1200, Rinder 00, Kälber an 
8000, Hämmel zwifchen 1000 — 1500, Schweine 
gewöhnlich 6000. — Wein, ohngefähr 1800 Zus 
der; Bier, an 5000 Zuder, Brandtwein, an 
80 Zuder, — Brennholz und Torf. Der 
Bedarf diefes Materiald richtet ſich immer nad) ber 
Strenge ded Winters. Man kann aber annehmen, 
daß jährlich gebraucht werden 15000 Wagen Holz; 
Mellen 100,000 Büfchel und Torf 1000 Mäß. — 
Salz’wird confumirt jährlich bei-400,000 TB. 


Il. Biehbftand. 


Derfelbe ift für eine Stadt, die ganz yon Gär- 
ten umgeben ift, wo der Boden weniger als ander- 
wärts des Düngers bedarf, immer noch zahlreich ges 
nug. Man zählt in runden Summen gewöhnlich an 
500 Pferde (ohne die Pferde des Militärs), Karren 
10; Ochfen 10; Kühe an 600; Rinder 100, Schweis 
ne 400; Schaafe zwifchen 7 — 800; Ziegen 20, 
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IV. Gebäude 


Nach Widders Topographie von der Pfalz wa- 
ren im Jahr 1784 vorhanden: 12 Kirchen und Klö— 
fir, 8 Pfarr 18 Schule und 1519 bürgerliche 
Häufer; dann 30 gemeinftädtifche Gebäude und 75 
Scheunen. Alfo zufammen 1662 Gebäude, Nach 
der neueften Aufnahme von 1822 zählte man: Defz 
fentliche Gebäude 59; Wohnhäufer 15445 Scheunen 
29 und Mahlmühlen 3. 





V. Feldguͤter. 


Die Gemarkung hat durch die Demolirung der 
Seftungswerke, durch das Zuwerfen großer Gräben 
und Sümpfe beträchtlich an urbarem Felde gewons 
nen, Sm Sahr 1784 zählte man an Aeckern 2187, 
Miefen 913, Gärten 102, Waiden 328, zufammen 
3530 Morgen. — Im Jahr 1811: 
an Aedern 3300 Morgen — Vrtl. 13 Ruthen. 
34 





= Miefen 10 =: — : ⸗ 
- Gärten 355 : 3: 2 ,: 
- Wald 17 =: 33. 1% =» 
= ungebautemfan299 = 3 = 3 = 
⸗Teichen u. Weihen44 = 2% = 34 = 
Zufammen 4988 Morgen 2 Vrtl. 364 Ruth. 


Es hat fich daher bis zum Jahr 1811 die Selb: 
marfung bedeutend vergrößert, und feit dem, durch 
die Erweiterung des Schloßgartend, und Anlegung 


neuer Gärten an der Nordfeite der Stadt und in 
22% 
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der Nähe des Kindenhofes dad ungebauete Land bis 
auf wenige Morgen vermindert. 





VI. Wiſſenſchaften. 


A. Zuſtand im Allgemeinen. 


Daß eine Stadt wie Mannheim, nicht die glän— 
zende Stelle unter ihren Mitſchweſtern in Deutſch— 
land einnimmt, zu der ſie ſo mancher Vorzug be— 
rechtiget, erklärt fich ſehr leicht durch die hiſtoriſchen 
Weberlieferungen. Seit ihrem Entftehen mit Wivder: 
wärtigfeiten aller Art Fämpfend, mußte Alles was 
unternommen wurde, Traftlofe Anftrengung bleiben. 
Jahrzehnte lag in früheren Zeiten der Unterricht und 
dad Erziehungswefen ganz bdarnieder, und kaum 
hatte man die Schulhäufer aus ihrer Afche hervors 
gerufen, fo feheuchte fchon wieder Trompetenſchall 
der Feinde die Xehrer hinweg. Als aber Mannheim 
einmal einen feftern Standpunft errungen hatte, 
führte der Sefuitismus die Zügel. Die unter Karl 
Theodor aufgeblühten gelehrten und wiffenfchaftli- 
hen Inſtitute, welften leider zu früh dahin und 
flogen vorüber wie eine liebliche Erfcheinung. Der 
Gelehrte findet hier, wenn er nicht Capitalift oder 
Staatödiener ift, weder Ausfommen noch Aufmuns 
terung, und entbehrt überdies feit dem Verſchwinden 
der Stiftungen Karl Theodors (S. 102) felbft die 
unentbehrlichen Hülfsmittel. Wir befiten daher nur 
wenige Schriftfteller von Bedeutung. 
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Nicht wenig hatte auch der üftere Uebergang des 
Scepterd von proteftantifchen an Fatholifchen Negen- 
ten und wiederum von diefen an jene, beträchtlichen 
Einfluß auf den Fortgang der MWiffenfchaften, Die 
große Firchliche Trennung, die unzähligen Mißver- 
ftändniffe, in welchen die Partheien mehr oder min 
der gefangen lagen, die unreinen Quellen des Fana- 
tismus drückten lange Zeit die Ausbildung der auf 
blühenden Gefchlechter nieder, Erfreulich’ war daher, 
nach dem Uebergang Mannheims an Baden, die 
Erfcheinung des 13ten Organifationd: Ediftes, wo— 
felbft die Einrichtung eines zwedimäßigen Schulwes 
ſens nach den edelften Grundfägen ausgefprochen 
wurde, 

Die totale Reform des Unterrichtds und Er— 
ziehungsweſens konnte nur langfam in das Leben 
gerufen werden. Die nöthigen Fonds, fo wie bie 
Beſetzung der Kehrftellen und Anderes zogen die Aud« 
führung in die Länge, und fo waren noch einige 
Jahre nöthig, bis fi) Alles geordnet und geftaltet 
hatte, 


B. Anſtalten für Volks-Erziehung, 
Wiſſenſchaften und gelehrte 
Bildung. 
Unter den wiſſenſchaftlichen Anſtalten nimmt 
1. das Lyceum 


ben erften Plab ein. Es wurde im Jahr 1807 für 
alle Eonfeffionen eröffnet und befindet fich in dem 


d 
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ehemaligen Sefuiten = Kollegium. Der ganze Lehrplan 
beruht auf Bildung durch das klaſſiſche Alterthum. 
Diefe Anftalt ift nicht blos gelehrte Vorbereitungs⸗ 
Schule für die Univerſität, ſondern überhaupt die 
Bildungsftätte für jede ſchöne jugendliche. Anlage, 

Bis jetzt hat diefelbe jedes Jahr irgend eine we— 
fentliche Abänderung oder Werbefferung ihrer ur— 
fprünglichen innern Einrichtung erlitten.  Zufehends 
hat. fie an fefterer Begründung, Cinheit und Ueber: 
einftimmung ihres Wirkens gewonnen, Und fo fteht 
ſie nun, wiewohl auch vielfach angefeindet, beneidet, 
ja felbft bedroht, fiegreich über alle Hinderniffe er: 
hoben in fröhlichem Gedeihen da, und -fcheuet Feine 
Vergleichung mit irgend einer ihrer ältern Schwe: 
fiern im Lande, Ausgezeichnet iſt diefe Bildungsans 
ftalt hinſichtlich der Gründlichkeit und Tüchtigkeit 
der Bildung, des ernften, eifrigen Willens der Leh— 
rer: und des Geifted der Thätigkeit und Fleißes un. 
ter den Schülern der meiften Klaffen, 

Sie genieft auffer der Ehre, eine große Zahl 
wacerer Sünglinge für die Univerfität vorbereitet 
und wohl ausgerüftet zu haben, den Ruhm, in der 
furzen Zeit ihres Beftehens dem Lande fchon meh: 
rere tüchtige Männer erzogen: zu haben, yon denen 
einige fogar die Säle, welche fie ald Zöglinge ver: 
ließen, fehon als Lehrer wieder betreten haben. 

Die mit dem Lyceum im Jahr 1816 in Verbin: 
dung gebrachten TZurnübungen, welche durch ih: 
ren modernen Namen und durch den Mißbrauch der 
anderwärts damit getrieben wurde, in die Acht er: 
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klärt worden find, haben in letter Zeit wieder. auf- 
gehört. Daß Keibesübung eined der größten Bedürf- 
niſſe, beſonders bei der ftädtifchen Erziehung, und 
ganz vorzüglich geeignet ift, nicht blos das körper⸗ 
liche Wohlbefinden, ſondern vielleicht in noch höherm 
Grade, die Geſundheit des Geiſtes und der Sitten 
zu erhalten und zu befürdern, haben die Lehrer dies 
fer Anftalt erkannt, und wünfchen von Kerzen ihre 
Miederfehr. 

Zu derfelben Zeit als dieſe Uebungen eingingen, 
gewann eine andere befto freieren Spielraum, . Bes 
reits vor mehrern Jahren. hatte die Direktion den 
Wunſch ausgefprochen, bei der Lage der Stadt an 
zwei bedeutenden Flüffen eine Shwimm-Anftalt 
in Verbindung mit dem Lyceum entftehen zu fehen, 
Diefer Wunſch blieb nicht ohne, Verwirklichung. 
Was aber erft Privatunternehmen und zunächft für 
die Zöglinge des Lyceums beftimmt war, wurde feit: 
dem, nach einem fehr erweiterten Plan, zu einer 
militärifchen Schwimmfchule erhoben, die jedoch den 
Zöglingen zu einer Zeit, wo fein Militär fie befu 
chen darf, zum Gebrauche und Unterricht offen ſteht. 

Die Direktion ded Lyceums wechfelt, dem Geſetze 
der Parität zufolge, jährlich unter den drei erfien 
Profefforen der verschiedenen Confeffionen. Die in 
dem Jahr 1821 erfolgte Religions = Vereinigung 
hatte auf die urfprüngliche Stellung der drei erſten 
Lehrer Feinen Einfluß, da diefelben mit ganz gleis 
chen Anfprüchen und Rechten aus drei verfchiedenen 
Fonds — der Katholifche aus ber FatholifchsTirchlis 
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chen, der Reformirte aus der reformirtz=Firchlichen 
und der Zutherifche aus der Staatskaſſe — befoldet 
werden. Sie haben auch, wie der gemeinfchaftliche 
Unterlehrer, ihre Wohnungen im Lyceum, welches 
ebenfall3 aus dreifachen Beiträgen in bewohnbaren 
Zuftand verfeßt und erhalten worden: ift. 

°. Die Zahl der Lehrer ift unbeftimmt, und richtet 
fi) nac) dem Bedürfniß. Da überdies mit denſel⸗ 
ben bisher üfter gewechfelt wurde, und dieſes für 
die Folge ebenfalld zu erwarten ift, fo umgehe ich) 
hier die namentliche Anführung vderfelben, 

Der Schul: Eurfus beginnt und endigt fich im 
Herbſt. Bei deffen Schluß wird eine ‚öffentliche 
Prüfung und Preis = Vertheilung abgehalten. Bei 
dem Vorrücken in: die obern Klaffen hängt Alles 
yon dem Fleiß und der Thätigfeit der Schüler ab. 

Zu ihrem: Gebrauch haben die Profefforen die 
gehaltreiche Bibliothek des bekannten Schriftftellers 
P. Desbillon,, worüber einer derſelben die Auf: 
ficht führt. 

Da diefe Bildungsanftalt noch immer von Jahr 
zu Fahr an innerm Gehalt zunimmt, Nenderungen 
und Verbefferungen erfährt, fo läßt fich auch nichts 
Beſtimmtes über die hier vorfommenden Lehr: Ge 
genftände ſagen. Hauptſächlich wird gelehrt: 
Schönſchreiben, Religion, deutfche, Iateinifche, grie= 
chiſche, hebräifhe und franzöfifche Sprache, Geo: 
graphie, Gefchichte, Naturlehre, Mathematif, My: 
thologie, Naturgefchichte, Philofophie, Rhetorik ꝛc. 

Auffer diefen Lehrgegenftänden wird auch befou= 
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derer Unterricht in der. Muſik Idem Zeichnen, Fech- 
ten und Tanzen von hiefigen Künftlern ertheilt, 


In den leisten vier jahren und zwar: 
in dem Jahr 1819 befuchten- die Anftalt 225 Schüler 


= I ee aa 
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"woraus fich das fehr erfreuliche Refultat ergiebt, daß 
fih die Zahl der befuchenden Zöglinge immer ver: 
mehrt bat. Unter denfelben befanden ſich 1822 152 
aus Mannheim, und 128 Auswärtige und alfo 24 
Zöglinge mehr aus Mannheim. 

Auswärtige, die ihre Kinder diefer Anftalt über 
geben wollen, finden bei den Profefforen Penſions⸗ 
Anftalten, in welchen die Zöglinge unter Auffi cht 
und in Koſt und Logis ſtehen. 

Dankbar muß Mannheim die Stiftung des Ly⸗ 
ceum als ein Vermächtnig Karl Friedrichs, der Un⸗ 
terricht und Erziehung als eine der heiligften Ange: 
legenheiten der Menfchen anfahe und fürderte, er: 
kennen. 


— — — 


2. Das katholiſche deutſche Lehr-Inſtitut. 

Dieſes Inſtitut, das bald nach der Beſitznahme 
der Rheinpfalz gegründet ward, unterſcheidet ſich we: 
nig von den gewühnlichen Volföfchulen, die mit der 
allgemeinen Berbefferung des Schulweſens fortge: 
fohritten find. Knaben und Mädchen wird bier in 
abgefonderten Zimmern yon Lehrern und Lehrerinnen 
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der Unterricht in dem, den Fünftigen Bürgern und 
Bürgerinnen Wiffenswürdigften aus der Religion, im Le— 
fen, Schreiben, Rechnen, Singen, aus der Öefchichte, 
Geographie, Naturbefchreibung ꝛc. ertheilt. Die 
Mädchen erhalten auch noch Unterweifung im Sticken, 
Striden, ꝛc. Die Lehrer wohnen in dem Schulge: 
bäude, dem ehemaligen Klofter der Auguſtiner-Non— 
nen.’ Die Schulftunden find des Morgens von 8 
bis 11 Uhr, des Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, 
Jedes Jahr wird im Früh- und Spätjahr einmal 
Prüfung gehalten, 


/ 
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5, Proteftantifche Schulen. 


Bis in die legten Zeiten waren die Zöglinge nach 
ihrem Alter und Gefchlecht mehrern Lehrern zuge: 
theilt, von. denen jeder den Unterricht in feiner, 
yon der Gemeinde angewiefenen Wohnung ertheilte, 
Ob nad) erfolgter Vereinigung der Iutherifchen, res 
formirten und wallonifchen Confefjion, und, nach— 
dem fich die Gemeinde entfchloffen hat, aus den 
Zrümmern der wallonifchen Kirche ein gemeinfchaft= 
liches Schulhaus zu erbauen, auch dem Schulwefen 
eine Reform, und welche, bevorftehet, läßt fich jetzt 
nod) nicht mit DBeftimmtheit angeben. Unterricht 
wird in diefen Schulen nach Klaffen im Verhältniß 
des Alters und ver Fähigkeiten, ertheilt: in der Neli- 
gion, Arithmetik, Naturgefchichte, Geographie, Ge: 
ſchichte, deutfchen Sprache, Schreib= und Singkunſt. 
Die Lehrftunden werden des Morgens von 8 bis 11 
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Uhr, des Nachmittags von 1 bis 3 Uhr gehalten. 
In jedem Jahr wird einmal Prüfung vorgenommen. 





4 Die Freiſchule für Arme. 


Hierüber findet fich das Nähere unter dem Artis 
tel »Armen = Anftalt.« 


.,—_— 


I. Die Freifchule für Katholiken. 


Diefe erft im Jahr 1822 durch die Gemeinde ge= 
gründete wohlthätige Lehranftalt befindet fich in dem 
fhonen ehemaligen Gymnaſiums-Gebäude, dad mit 
beträchtlichen Koften zu diefem Zwecke wieder herge= 
fiellt wurde, Längſt hatte man gefühlt, wie nach— 
theilig ed fey, daß Kinder der untern Volksklaſſen 
der Schule entzogen wurden, weil die eltern das 
Schulgeld fcheueten, oder ihre Kinder, nicht für die 
ganze Dauer ded Unterrichts im Tage entbehren 
fonnten. Um den fich immer mehrenden Schulvers 
fäumniffen abzuhelfen, wurde diefe Schule für dies 
jenigen, die fich zur Aufnahme in die Freifchule der - 
Armen nicht eignen, errichtet. . Der Unterricht in 
berfelben wird unentgeldlich und in folchen Stunden 
ertheilt, wobei den Kindern noch hinreichend Zeit 
bleibt, den Xeltern zur häuslichen Aushülfe an die 
Hand zu gehen. Dadurch wird nun der Fortgang 
der Hauptanftalt, “des kathol. deutfchen Lehr: Inftis 
tut, weniger geftört und ihre Wirkſamkeit reiner er⸗ 
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halten, Die Gegenftände, welche in diefer Anftalt 
gelehrt werben, find: Religion, Leſen, Schreiben, 
Rechnen, und für die Mädchen der Unterricht in den 
nothwendigen weiblichen Arbeiten, Die Zöglinge 
ſind abgetheilt. Der Vormittag ift für die Knaben, 
der Nachmittag für die Mädchen zum Unterrichte be— 
ſtimmt. Die Schulftunden find im Sommer yon 6 
bis 8 Uhr des Morgens, damit die Kinder, die 
ſchon ihren Aeltern Hilfe Ieiften oder bei Handwer: 
fern arbeiten niüffen, zeitig entlaffen werden können, 
im Winter von 8 bis 10 Uhr feftgefeßt. Die Nach— 
mittagsftunden find für jede Jahrszeit von 1 bis 3 
Uhr angenonmen, | 


6. Die Elementar- und Religionsfchule für 
Siraeliten. 


Diefeö, von den Ssfrealiten D. Philos. S. Wolf 
und Cand. Philolog. €, Sraßburger 1816 gegrün- 
dete Inſtitut war urſprünglich zu einer höhern Er— 
ziehungs- und Lehr-Anſtalt beſtimmt. Allein durch 
ein allerhöchſtes Reſcript des Miniſteriums des In⸗ 
nern wurde daſſelbe vor drei Jahren in die gegen— 
wärtige Elementar-Schule für Knaben und Mäd— 
chen umgewandelt, und dieſe unter die Leitung und 
Dependenz einer Schulkommiſſion geſtellt. Bis zum 
ISten Jahr müſſen die Zöglinge die Anſtalt befu- 
chen, die Knaben von 6ten, die Mädchen vom Tten 
Sahre an. Die Klaffe der Erftern zerfällt wie jene 
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der Letztern in zwei Abtheilungen, Gelehrt wird, 
hier : Religion, biblifche Gefchichte mit Sittenlehre, 
deutfche, hebräifche Sprache, Schünfchrift, einiges 
yon der Geographie, Verſtandes- und Gedächtnif: 
Vebungen. Die Anftalt zählt gegen 100 Zöglinge 
beiderlei Gefchlechtd. Der Unterricht wird Yon vier 
ifraelitifchen Lehrern ertheilt, und das Inſtitut bes 
findet fi) in der Lemle Moififchen Klaufe, Lit. 5. 
1, Nro. 2, 


— — 


7. Privilegirtes Handlungs-Inſtitut von 
Sinzheimer. 


Seit langen Jahren hat ſich dieſes Inſtitut er— 
halten und bis auf die neueſten Zeiten erweitert. Die 
Lehrgegenſtände find ohngefähr folgende: die Rechen— 
kunſt in größerer Gründlichkeit und Fertigkeit, deutſche, 
engliſche, italiäniſche und franzöſiſche Calligraphie, ein=, 
fache und doppelte Buchhaltung, Wechſellehre und 
Correſpondenz, die Geldkunde mittelſt Staniol-Ab⸗ 
drücken und Fabrikwiſſenſchaft mittelſt Modellen, 
Statiſtik des Handels, franzöſiſche und engliſche 
Sprache, Algebra Logarithmen höhern Kalkül ꝛc. 





8. Kaufmaͤnniſche Lehranſtalt von C. Courtin. 


Dieſes Inſtitut erhielt durch ein Miniſterial-Re⸗ 
feript vom 29. Dez. 1818 feine Beſtätigung. Die 
Unterrichts = Gegenflände find ohngefähr folgende: 


x 
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Comptoir-Wiffenfchaft, Correfpondenz, Wechfellehre, 
Maarenkunde, Zerminologie ꝛc. Nechenfunft, dop— 
pelte Buchhaltung, Schönfchreiben, franzöfifche und 
italianifche Sprache, Weltgefchichte, Naturlehre, 
Erdbeſchreibung ꝛc. 


— — — — 


9. Graimbergiſche weibliche Etzichunge— 
Anſtalt. 


Dieſe Anſtalt wurde 1819 zur Zeit, als J. K. 
H. die Frau Großherzogin, unter deren beſonderen 
Protection ſie ſteht, ihren Wittwenſitz hier nahm, 
von Karlsruhe, woſelbſt ſie ihre Stiftung erhalten 
hat, nach Mannheim verpflanzt. Das Inſtitut bes 
zweckt die feinere fittliche und phyfifche Erzies 
hung der weiblichen Jugend im weitern Umfange, 
wie fie die Jungfrau aus den hühern Ständen be: - 
darf. Die Unterrichtd= Gegenftände find: Religion 
und Gittenlehre, Gefchichte, Erdbefchreibung, Na— 
turgefhichte und Naturlehre, Diätetit, wie ſie der 
Tünftigen Mutter und Hausfrau nöthig ift, franzö— 
fifche und deutfche Sprache, Kalligraphie und Zeich- 
nen, Rechnen, weibliche Arbeiten aller Art, uch 
KHaushaltungswiffenfchaft, Tons und Tanzkunſt ıc. 
werden hier gelehrt, | 





Sch übergehe einige Privat=Kehrinftitute einzig 
aus dem Grunde, weil folche fehr momentan, von 
Zufälligfeiten abhängig find, und fich zum Theil 
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nicht hierher eignen. Alte haben gute Zwecke, und 
jedes entfpricht, wenn man nicht allzufirenge For: 
derungen macht, dem, was man verhältnißmäßig 
verlangen Tann. 





10. Die Großherzogliche Militär » Schwimm- 
Schule. 


Diefe wohlthätige Anftalt war urfprünglich reines 
Privatunternehmen der Herren Milot und Men: 
ged, das Handeldmann Fries durch Vorfchüffe 
unterftüßte, und im Frühjahr 1819 eröffnet wurde, _ 

Im vorigen Jahr hat man aber diefe, zunächft 
für Mannheims Bewohner und die Züglinge des 
hiefigen Lyceums beftimmte Anftalt, nad) einem fehr 
erweiterten Plane zu einer Schwimmfchule für 
das Grofherzoglihe Militär erhoben. Die: 
felbe ift unterhalb der: Rheinbrüde nahe am Ufer 
etablirt. Die Negeln der Ehrbarkeit werden ftreng 
beobachtet, und Gefahr ift nie vorhanden, weil un- 
geachtet der zweckmäßigen Einrichtung, der Schwimm⸗ 
meifter, oder andere mit dem Waſſer vertraute Män- 
ner, ſtets anwefend find, Sie fteht unter der Di: 
reftion eined Militär» Individuums und wird in der 
Folge beträchtliche Verbefferungen und Erweiterungen 
erhalten, 

Für das Militär wird befonders der Unterricht 
bezüglich auf den Felddienft ertheil. Zum Erftaus 
nen haben es Viele in der Furzen Zeit fo weit ge= 
bracht, daß im vorigen Jahr ſchon ein Manövre 
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vorgenommen werben konnte. Hoffentlich wird man 
aber bei der Wiederkehr folcher Uebungen ein wenig 
mehr Rückſicht darauf nehmen, daß dasjenige, was 
auf der einen Seite yon vielem Nuten ift, auf der 
andern nicht Klippe für die Sittlichfeit wird. 

Zu einer Zeit, wo der Unterricht für dad Mili— 
tär beendigt ift, fteht die Schwimmfchule den Züg- 
lingen des Lyceums und überhaupt Jedem, der fie 
entweder zum Unterricht, zur Wiederholung oder 
zum Vergnügen befuchen will, gegen — eines 
Abonnements offen. 


— — 


Mannheim iſt 
C. an wiſſenſchaftlichen Sammlungen 


gegen frühere Zeiten und im PVerhältniß zu andern 
Städten fehr arm. Die meiften find bei dem Re— 
gierungswechfel nach München gewanbert und Neues 
ift ſeitdem nicht erftanden. 


1. Das Naturalien : Kabinet, 


Karl Theodor ftiftete folched, Tieß die gefammel- 
ten Gegenftände im Jahr 1765 in Ordnung bringen, 
und im rechten Flügel des Schloffes, wo fich das 
Kabinet noch befindet, aufftellen. Das Bedeutendfte 
davon iſt nun mit dem Naturalien= Kabinet in Mün— 
chen vereinigt; wohin es nach der Abtretung der 
Pfalz gebracht wurde. Demungeachtet ift die Samm⸗ 
lung immer noch bedeutend, und enthält yiele merk⸗ 
würdige Mineralien, foffile Knochen, die in der 
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Gegend gefunden wurden, Berfteinerungen, Conchie 
lien, eine zahlreihe Sammlung yon Säugthieren, 
Vögeln, Amphibien, Inſekten, viele Gegenftände in 
Spiritus, Kunfterzeugniffe der Völfer entfernter Weltz 
theile, ein indianiſches Canot und vieles Andere, 
das den Schaulufiigen wie den Wißbegierigen bins 
länglich befriedigen wi:d, Die Züglinge des Lyceums 
erhalten hier den nöthigen Unterricht. 

Eine vollfiändige Befchreibung deſſelben zu Lies 
fern, überfchreitet den Umfang diefes Werkes. 


2. Das Antiquarium. 


Es hat mit der Afademie der MWiffenfchaften un: > 
ter Karl Theodor im Jahr 1763 feinen Anfang ges 
nommen, und befindet fich bei dem Naturalien= Kas 
binet. Man fiehet bier viele römiſche Denkmäler 
mit Inſchriften und Figuren in Stein gehauen, wels 
che man zum Theil in dezPfalz ſammelte, theils 
aus andern Gegenden hi 4 brachte, Geräthfchafz 
ten, Gefchirre, Gefäße und dergleichen. Auffer dem 
allgenieinen gefchichtlichen Intereſſe, iſt diefe zahl 
reiche Sammlung für den Pfälzer noch von befons 
derem Werth, Sie ganz zu befchreiben, würde eben: 
falls hier zu viel Raum wegnehmen, Sie verdient 
aber in jeder Hinficht einen Befuch, 


3. Die Sternwarte. 
Unm nicht Dinge yon einander zu trennen, Die 


nothwendig zufammen gehören, habe ich dasjenige 
23 
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was ich allenfalls hier zu fagen hätte, bereit3 oben 
S. 254. angeführt. 


4 Das $ilial = Archiv. 

Durch ein Großherzogliches Edikt vom 8. Febr; 
1803 wurde die Archiv Organifation verkündet, und 
mit ihr die Errichtung eines Filial= Archivs in Mann— 
heim auögefprochen. Es befindet fich in den näm— 
lichen Gewölben des Schloffes, die das alte pfälzi- 
fche Archiv einnahm; fleht unter der Aufficht eines 
Archiv - Affeffors, und enthält auffer vielen fehriftlis 
chen Ueberlieferungen aus der Vorzeit auch Haupt— 
zeichnungen, Charten, Urkundenbücher, topographis 
ſche, juriftifche, Fameraliftifche, kirchliche, polizeiliche, 
militärifche und andere Urkunden. 


5. Deffentliche Bibliotheken. 


Won der chemalig@®grogen Hofbibliothek 
befinden ſich jetzt in dem ſchönen, aber entgeiſterten, 
Saal des Schloſſes (S. 231.) nur noch die Doublette 
und geringere Werke. Den Profeſſoren des hieſigen 
Lyceums iſt deren Benutzung geſtattet. 

Leſe- und Leihbibliotheken beſitzt Mann— 
heim zwei: die eine der Wittwe Suſſanne Bender, 
ein altes Etabliſſement, befindet ſich an den Plan— 
fen Lit. O. 2 Nro. 6., und die andere des Reinhold 
Bender, Sohn derfelben, am Fruchtmarkte Kit, D. 4. 
Nro. 6. Letztere ift erft vor einigen jahren von 
dem Beſitzer ganz neu errichtet worden, Beide find 
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ziemlicdy bändereih, und zählen Werke von hiftoris 
fhem und geographifchen Inhalt, Gedichte, Theater: 
ſtücke, Neifebefchreibungen, Tafchenbücher und ans ; 
dere Schriften der Modelectüre. Jedoch ift das Fach 
der Romane Hauptbeftandtheil derfelben. Man Fann 
fi) monatlich oder jährlich abonniren und dafür dem 
Munfche gemäß auswählen. Auch werden, auffer 
dem Abonnement, tagweife Bücher auögeliehen, 

Eine Privat: Lefegefellfehaft, welde die 
vorzüglichiten neue Werke der franzöftifchen und 
deutſchen Schriftiteller zählt, fletd von den gelefenen 
Büchern gereiniget und durch die neueften Erſchei— 
nungen in der Literatur ergänzt wird, Hat Lagers 
haus-Verwalter Herr Mayer vor mehrern Sahren 
geſtiftet. Die Bücher werden den Theilhabern in 
dad Haus gebracht und yon da aud) wieder abges 
holt. Die Auswahl der Schriften fo wie die beftes 
hende Einrichtung, der Aufwand für die Foftbarften 
Kupferwerfe ꝛc. beurfunden des Stifters Liebe zu 
diefem Inſtitut. 

Die Harmonie=-Gefellfchaft befißt eine 
fhöne und für die Zeit ihres Beftehens fehr zahl: 
reiche und gute Bibliothek, die durch die Mitglieder 
für einen großen Theil der Bewohner Mannheims 
ein Foftbares Gemeingut geworden iſt. Das Nähere 
hierüber werde ich an feinem ‘Plage angeben, 

Der Bibliothek ded Lyceums habe ich fchon 
oben erwähnt, 


253 ur 
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VD. Kun ft 


A, Ueberblid des Zufiandes im Alk 
gemeinen. 


»Der Geift ftrebt himmelan, am Arm der Kunft 
»das Herz will anfern auf der Mutter Erde;c 
aber der Grund ift — feicht und der Anker greift 
nicht mehr ein. — Der. eigentliche Kunftterminus bes 
ginnt mit dem Kurfürften Johann Wilhelm am Ans 
fang des vorigen Jahrhunderts. Karl Philipp er= 
weiterte die Hallen und unter Karl Theodor war der 
Mufendienft, wie wir aus der Gefchichte wiffen, auf 
einen hohen Gipfel gefteigert. Mit Bedauern fehen 
wir jet die immer allgemeiner werdende Entgeifte- 
rung der Heiligthümer, Sa, die Tempel find einge— 
flürzt, in deren heiligen Räume fonft Weihrauch 
dampfte! Matt und unbeachtet ſchleicht die Kunft 
dahin und das Genie zerrt unwillig im Zaglohn am 
Brodkarren. Klein ift die Zahl derer, welche vie 
Meihe wirklich empfangen haben; Niele find berus 
fen aber Wenige auserwählt. Es würde Einſeitig— 
feit verrathen, wollte man anders über unfere Zeit 
urtheilen. Mag Jeder, dem daS heilige Feuer les 
bendig im Herzen glühet, jeder wahre Kunftvereh: 
rer, und wahrlic) die Zahl derer ift groß, fich das 
mit tröften, daß Alles in den gegenwärtigen Zeitz 
Verhältniffen liegt; dieſer Troſt ift doch ein — 
Troſt. Mer auch nur einen Fleinen Theil Deutjche 
lands, und in dem Fleinen Theile die Werkftätten der 
Künftler befucht bat, der wird den Unterfchied Teicht 
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- felbft finden. — Aller Unterricht befindet ſich in 
den Händen von Privatlehrern. Die Malerei, 
diefe göttliche Kunft, wird in manchen Werfftätten 
betrieben, daß dem Farbenreiber eines Raphaels oder 
Rubens fehaudern würde. Kein Kunftjünger Tann 
hier jeßt feine Studien regelrecht beginnen und noch 
weniger alfo vollenden. Die Bildhauerkunſt 
liefert Feine Gebilde, wie fie der Meifel eines Cas 
nova, Thorwaldſen oder Danneckers erfchafft, oder 
wozu einft ein Verfchaffelt, Egell, Link und Andere, 
hier Aufmunterung fanden. Grabfteine, die fich alle 
in Erfindung und Ausführung einander gleichen, find 
die bedeutendften Produkte. Keine freigebige Hand 
wect die fihlummernden Jünger zur Begeifterung. 
Nicht beffer gehet es der Kupferftecherfunft. 
Yuffer ſchönen Bildlein, die man manchmal in Ta— 
fhenbüchern findet, Liefert der Grabftichel felten 
mehr ald, wenn es hoch fümmt, ein Portrait um 
dreißig Kreuzer. »Gieb uns unfer tägliches Brod!x 
ift auch hier Wahlfpruch geworden. Was die Baus 
kunſt jeßt größtentheild in Deutfchland ift, foges 
nannte folide Einfachheit — die bis zur Flachheit, 
zu den Fahlen Mauern herunter finft, und treffend 
unfer Sahrhundert Farakterifirt, das ift fie auch hier. 
Die Palläfte unferer Fräftigen Vorfahrer niederreigen 
und ftatt der mafjiven Structur der Griechen und 
Römer, ein Kartenhäuslein mit Bonbons verziert, 
beflebt und beleckt, dafür hinftellen, das ift jeßt 
das Prinzip aller, die den Namen Baumeifter tra— 
gen, obſchon fie oft nichts mehr ald gewühnliche 
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Mauerer find, Friedrich yon Schlegel nannte einſt 
die Baufunft eine gefrorne Muſik.« Geht 
es fo fort, dann hat er Recht. Nicht ein vorzügs 
liches Werk der Baufunft haben wir in Vergleichung 
mit frühern Zeiten aufzuweifen. Weniger aber Mans 
gel an Genialität ald Mangel an Unterftüßern der 
Kunft ift auch hier die traurige Urquelle des Ver— 
falls. — Wie aller Unterricht, fo ift auch der, der 
Tonkunſt blos in den Händen der Privatlehrer. 
Obſchon trefflihe Meifter diefer Kunft nnfere Stadt 
verberrlichen, fo ift doch die größere Zahl blos fer= 
tige, und mitunter auch gefühlvolle, Spieler, neben 
die fich nicht felten Dilettanten von gleichem Werthe 
anreihen. Die Eleinere und befcheidenere Klaffe 
zählt einige Compoſiteurs. Luſtiger Muftkanten, 
Siedler und Pfeiffer Hat Mannheim aber genug — 
ihre Zahl ift Legion, Weniger noch) ald die Ton 
Funft erfreuet fic) die Sprache der Mufen, die 
Dichtfunft, einer aufmunternden Pflege. Go lei- 
denfchaftlich man dafür glühet, fo Falt werden doch 
die hier aufgeblüheten Produkte der Dergeffenheit 
übergeben, fo wenig lohnend ift ein eifriger Schritt 
in diefer hohen Kunft, 

Was einft Wilhelmine Maiſch glaubte und im 
poetiſchen Unwillen ausrief: 


»Palatinus fehlt es deinen Soͤhnen 
»Am Gefuͤhl des Herrlichen und Schoͤnen!« 


erhielt durch einen gewiſſen X die ſchönſte Beant— 
wortung: 
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»Glaub' es o Dichterin nur! Auch in die Hände 
| der Pfälzer 
»Schuͤttet mächtig der Gott, Kunſt und allerlei 
Kraft! 

»Aber wie magſt du nur fragen? Iſt der denn weni— 
ger Dichter 

»Der, wenn der Genius winkt, nicht gleich die 
Preſſe beſchielt ?« 

Die Rhetorik verkriecht ſich in engere Kreiſe und 

in der Gymnaſtik, fo wie in einigen andern Zwei— 

gen der Kunft befiten wir zum nothdürftigen Unters 

richte einige Lehrer. Tanz-Fecht- und Neitkunft 

überhaupt ftehen bier bei weiten nicht auf der Stufe, 

auf der man fie in Wien und Paris erblidt. 

Mer anders über unfere Gegenwart urtheilt, hat 
fi) nie das Herz an Produften der wahren Kunft 
erwärmt, hat nie Vergleihungen angeftellt, und nie 
gewagt, mit feftem, ernſtem Blick in den Abs 
grund zu ſchauen, an dem die Kunft hier ftehet. 
Hart ift das Urtheil, aber von den wenigen Meiz 
Kern, ‚die wir noch befißen, hinlänglich durch mits 
leidiges Achſelzucken beftätiget.  erne- würde ich 
die verdienftvollen Männer genannt haben, die in- 
ihren Kammern figen, und auf den Fargen täglichen 
Droderwerb denken, während dem die heilige Begei— 
ſterung entfliehet, hätte ich nicht. zu fürchten, an die 
Gränzen der Kritif, die dem Statiftifer fremd feyn 
ſoll, zu ftreifen, | 

Nach diefen Vorbemerkungen Fünnen wir mit 
nicht zu großen Erwartungen übergehen zu den 


360 
B. Anftalten für Kunft und Kunftbildung, 


1. Das Theater. 


Es wird dem Mannheimer wie jedem auswär— 
tigen Kunftfreunde intereffant feyn, hier eine ffizs 
zirte Gefchichte der hiefigen Bühne, die, nad Iff— 
lands Urtheil, zu einer Zeit über allen Vergleich 
die Erfie in Deutfchland war, zu finden. 

Mie man einft in Non, bei fehr drückenden Ders 
hältniffen und überhaupt in unglüdlichen Zeiten, alle 
Theater öffnete, neue Schaufpiele einführte, um das 
Boll zu zerfireuen, um den Druc der Gegenwart 
weniger fühlbar zu machen, eben fo fcheint man hier 
verfahren zu haben, ald Karl Theodor das reiche 
Baiern erbte, zum grüßten Kummer der Mannheis 
mer mit feinem ganzen Hofftaate, und mehrern Tau— 
fenden aud den obern Ständen die Stadt verließ, 
wodurch die Wohlhabenheit derfelben einen empfind— 
lichen Stoß erlitt. Das hiefige deutfche Thea 
ter erhielt um dieſe Zeit feine Entjtehung und fe 
ftere Begründung, 

Die erfte große Opera wurde zwar fihon in dem 
prachtvollen DOpernfaal des Schloffes bei der. zu glei= 
cher Zeit vollzogenen DBermählung Karl Theos 
dord mit Elifabethba Auguſta und des Her: 
5098 Clemens von Baiern mit der Pfalz: 
gräfin Mariana von Sulzbach am ITten Ja: 
nuar 1742 unter dem Kurfürften Karl Philipp 
gegeben, Allein bis zum Jahr 1778 kannte man 
auffer diefer Opera, yon der man nod) jest mit Ents 
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zücken fprechen hört, nur itafiänifche Operetten, frans 
zöftfche Schaufpiele, wozu der Hof den Aufivand 
beftritt und freien intritt geftattete, und Fleine 
Theaterftücde, welche herumziehende Gefellfchaften 
manchmal in Buden auf den Markte gaben, 

Als der Kurfürft in diefem Jahre feine Nefidenz 
nach München verlegen muste, nahm er die Mar: 
ſchand'ſche Schaufpielergefellfcehaft mit. Dad neue 
Schaufpielhaus war um diefe Zeit feiner Vollendung 
nahe. Dalberg, den der Kurfürft ald Theaters 
Intendant angeftellt hatte, ſchloß mit Seylern, 
der mit feiner Gefellfhaft damals zu Mainz fpielte, 
einen Contract, nach welchem derſelbe anfänglich 
nur alle Sonntage hier Schaufpiele geben follte. 
Bald ließ fich diefe Gefellfchaft hier ganz nieder, 
Allein fehon im folgenden Jahr 1779 ging Ddiefelbe 
. auseinander, - und Mannheim hatte nun abermals 
fein Schaufpiel, Um diefe Zeit entließ der Herzog 
von Sachjen= Gotha das Hoftheater, das unter den 
übrigen Bühnen Deutfchlande einen entfchiedenen 
Hang behauptete, da der unvergegliche Eckhof bis 
zu feinem Tode an deffen Spite geflanden hatte, 

Dalberg fandte fogleic) den Secretär Sartory mit 
binlänglichen VBollmachten nach Gotha und ließ die 
Mitglieder des eingegangenen Schaufpiels für Mann 
engagiren,. 

Schon am ten Dftober 1779 Fam der 'grüßte 
heil der engagirten Mitglieder hier an, Unter den 
Zöglingen Eckhofs befand fi) Fffland, Beil, 
Böck, Backhaus, Ber, Madame Kunmers 
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feld, Madame Wallenftein, Herr und Madame 
Meyer. Don der GSeylerifchen Gefellfehaft war 
Herr und Madame Seyler felbit, Herr und Mas 
dame Pöſchel, Herr Kirchhüfer mit feiner Fa— 
milie und Herr Zuccarini hier geblieben. Dazu 
famen noch Herr, Madame und Demoifelle Brans 
des, Herr und Madame Toscani u.a.m. Schon 
am 7, Oktober deffelben Jahres war man im Stande 
unter Seylerd Direktion die Bühne mit dem Luft: 
fpiele: GBeſchwind ehe ed Jemand erfährt« 
- zu erDffnen, | 

Noch wagte man nicht über die neue Gefellfchaft 
ein Urtheil zu fällen. Es war natürlich, daß man 
Paralellen zwifchen den Mitglienern des ehemaligen, 
an deren Spiel man noch immer gewöhnt war, und 
denen des neuen Theaters zug, und fi) noch nicht 
ganz in die Darftellungen finden konnte. Aber nicht 
lange blieben die Talente eines Sffland, Beil, Böck, 
und Beck verfannt, Man fing bald an, ihnen je= 
nen raufchenden Beifall zu zollen, den ein gebildetes 
Publikum großen Talenten fehuldig ift, 

Von jeßt bis zum Jahr 1794, alfo während den 
15 Jahren ihres Beſtehens erwarb fich die hiefige 
Bühne einen Ruhm, der im Inn- und Auslande 
widerhallte. Mit foniglicher Freigebigkeit unterftüßte 
Karl Theodor diefe Anftalt. Was Dalberg ald In— 
tendant dafür that, ift befannt. Es lebt in heiterer 
Srifche in dem Andenken der Mannheimer fort. Dal: 
berg war fein Kind der Protection, man fegte ihn 
nicht an diefen Poften, um ihm, ein Amt und Ans 
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fehen zu verfchaffen, wie man bied in Deutfchland 
oft mit Perfonen thut, die eigentlich zu jeder öf— 
fentlichen Stelle unfähig find, fondern man über: 
gab ihm das fihwere, gewichtige Amt weil man 
wußte, dag er ihm gewachfen war und vorftehen 
konute. Dalberg war Menfch im edelften Ginne 
des Wort, war Gelehrter, Schriftfteller, Kunſtlieb— 
haber, tiefer Kenner und Befchüßer der Kunft; er 
yerjtand e3 den Künftler zu feffeln, und er wußte, 
daß Ehre dad Element der Kunft if. Er entwarf 
auch die erfien Theatergeſetze. Um ihn reihten fich 
‚die vorzüglichfien Schaufpieler, von denen, zur alls 
gemeinen Freude, einer nach dem andern ald dramas 
tifcher Schriftfteller — wie ein Beil, Iffland, Bed 
und andere — auftrat, die das Publifum als acht: 
bare Männer fannte, Die beften Stücke die man 
in jener Entwidlungsperiode befaß, wurden hier auf- 
geführt, worunter fich viele Bearbeitungen der Thea= 
termitgliedee, des Intendanten und hiefiger Schrifte 
fteller befanden, Man beivunderte Deutfchlands er= 
fie Schaufpieler die Gaftfviele gaben; Preisfragen 
aus den Gebiete der Dramaturgie wurden den Theaters 
mitgliedern aufgegeben und von ihnen beantwortet; von 
der kurfürſtl. deutfchen Gefellfchaft wurden Preife auf 
die beiten Theaterſtücke gefeßt und Ehrenmedaillen 
gefpendet. Es war die Zeit, wo der Schaufpieler 
Ruhm erndten Fonnte., (S.109u,f.) Man glaube 
aber nicht, daß jene Periode fo ganz rein von flo: 
renden Subjecten war. Wer das Künftlers und be: 
ſonders das Schaufpielerleben kennt, wird fich 
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leicht denken Fünnen, daß auch damals Kabalen eine 
gewichtige Nolle mitfpielten. Allein die Würde, die 
unfere Bühne behauptete, der Ernft, womit die In— 
tendanz, im Bewußtfeyn ihres Uebergewich— 
tes und Werthes, gegen Anmaßung verfuhr, die 
Nachficht und Schonung, die nian mit dem fehüchter: 
nen Genie hatte, und die Behandlung des wahren 
Künftlerd hielt diefen ſchönen Ring von allen Stö— 
rungen und Widerwärtigfeiten fo ziemlich), und fo 
viel möglich, rein. 

Mit dem Anrücen der Franzofen und dem un: 
glücklichen Rückzuge der Deutfchen traten aber Um— 
fiände ein, die der hiefigen Bühne den Untergang 
droheten. Am 3, Februar 1794 erfchien ein Hof— 
Reſeript, wornach das Theater gänzlich aufgehoben 
wurde, Allein Dalbergs Thätigleit und Kunftliebe 
hinderte dieſen umwiderbringlichen Verluſt. ine, 
die hohe Verehrung der Kunft athmende Entfchliegung 
des Kurfürſten, ‚ftellte das Theater wieder ber und 
gründete es noch fefter ald vorher. Am 2. März 
1794 wurde die Bühne mit einem, von Dalberg 
verfaßten, Prolog, welchen Iffland fprach, wieder 
eröffnet, und an dieſem Abend die „Entführung aus 
den Gerail yon Mozart« gegeben. Keine Bühne 
Deutfchlands hatte um diefe Zeit der unfrigen den 
Rang fireitig machen fünnen, denn feine Tonnte fo 
viele große Talente zugleich aufweifen. 

Cine große Trauerſtnunde fehlug aber für diefelbe 
bei dem am 16ten Dezember 1799 erfolgten Tode 
Karl Theodors, ihres Oründerd und Befchüßers, 


365 


Nur zu debhaft fühlte man um diefe Zeit: die tiefe 
Wahrheit, welche Sffland am Schluffe des Fleinen 
Schaufpield, »die Verbrüderung,c das er zur 
Geier des fünfzigjährigen Regierungs - Subiläums 
Karl Theoders fehrieb, ausgefprochen hatte, und Ieife 
widerhallten in jedem Herzen die Worte: »Weg mit 
»dem Philofophen! Zu oft geben fie nur Worte 
»und entlräften Thaten. Unfer Vater hat ges 
»handelt. Hier ift nicht der todte Buchſtabe — 
»hier ift Herz für uns und Liebe!« 

Dei dem Regierungswechfel wurde Freiherr 
yon VBenningen und zwar am 20ten Suni 1803 
den Mitgliedern ald NHoftheater = Intendant vorge 
fiellt. Dalberg, der fich) um diefe Zeit von der 
Bühne zurüdzog und feinen direften Antheil mehr 
daran nahm, farb am 27ten Sept. 1806. 

Karl Friedrich, Kurfürft von Baden, fuchte 
bald nad) der Befißnahme der Pfalz (1803) ven in- 
zwifchen tief gefunfenen Mohlftand der Bühne wie: 
der empor zu heben und ließ die benöthigten Sum— 
men amweifen, |Bi8 auf unjere Zeiten erfreuete fich 
die hiefige Bühne manches ausgezeichneten Talents, 
Es giebt Perfonen und Sachen in der Welt, die 
man nur zu nennen braucht, um ihnen die gebüh- 
vende Würdigung zu verfchaffen. Weber den Gehalt 
der Bühne im neuerer Zeit wird daher da3 unten 
folgende Verzeichniß der yorzüglichften Mitglieder den 
beften Auffchluß geben. . 

Bis zum Sahr 1816 verfahe Freiherr von Ven— 
ningen feine Stelle als Intendant mit "Eifer und 
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Liebe, worauf dem Hoflammerrath Friedrich, eis 
nem Manne voll regem Kunftfinne und dem Kreise 
rath Haub die Beforgung der Gefchäfte übertragen 
wurden. Kurz war die Periode diefer Negentfchaft. 
Graf von Ungern = Sternberg erhielt 1819 die 
Intendanz. Mehrere Schritte berechtigten zu größen 
Erwartungen, Unter feiner Direktion entjtand nach 
dem Beiſpiel größerer Städte, in welchen man durch 
Eonfervatorien Talente zu wecken und zu bilden, 
und den geläuterten Geſchmack fortzupflanzen fucht, 
eine Runftfcehule. Nach dem Aufruf vom 30ten 
Dftober 1819 war fie dazu beſtimmt, der Schau— 
fpiellunft, der Snftrumental- Mufif und dem Gefans 
ge talentyvolle Schüler zu gewinnen. Obſchon dieſe 
Anftalt viel erwarten lieg, weil fie al$ die Grunde 
lage zu einer deutſchen Nationale Bühne 
angefehen werden konnte, fo waren doch die Mittel 
zu befchräntt, um fie nüßlich einrichten und mit Ers 
folg fortfegen zu Fünnen. Nach Faum einjährigen 
Beitehen ging vdiefelbe ein. Cine andere Schöpfung 


dieſes Intendanten war die am 22ten Dftober 1819 


gegründete Penfions- Anftalt: für Hofthea— 
ter= Mitglieder, Der Fond follte fi) aus Bes 
foldungs = Abzügen der Theater » Mitglieder, der Eins 
nahme von zwölf Vorftellungen und der eined in 
der Carnevalszeit zu gebenden Koncertes bilden. Auch 
diefe Anftalt ift bei den jegigen veränderten Verz 
hältniffen der Bühne eingegangen. Geit dem Jahr 
1520, wo Graf von Ungern = Sternberg die Ges 
ſchäfte niederlegte, ift Graf von Lurburg Inten— 
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dant, dem jeßt noch vier Deputirten (zwei Hofkom⸗ 
miffäre und zwei Abgeordnete der Stadt) beigegeben 
find. Die Gefchäfte wurden unter die Mitglieder 
diefer gemifchten Direktion vertheilt, und fomit jede 
Alleinherrfchaft, (die manchmal nüßlich, oft aber 
auch fehr fchädlich werden kann, je nachdem fie ſich in 
den Händen von Perfonen befindet, bie ihr gewach— 
fen oder nicht gewachfen find) aufgehoben, In dies 
fer Periode wurde das Theater, und zwar yom Löten 
Suly bis 2Sften Auguft 1821, im Innern herges 
ftellt. . Auch erhielt die Garderobe ſeitdem manche 
nöthigen DVerbefferungen. 

Unter den Mitgliedern, die hier das Publikum 
erfreueten, finden wir Folgende von Auszeichnung : 

Aus der Periode von 1779 — 1803. Sffland 
(ging 1796 nad) Berlin ab); Beil (farb 1799; 
Böck (farb 179); Mayer (ſtarb 1783); Seyler 
und Frau (gingen ab); Zuccarini (ging ab); Herr, 
Madame und Demoifelle Brandes (gingen ab); Mas 
dame Wallenftein (ging ab); Demoifelle Baumann, 
verehelicht an Ritter (noch hier); Herr Pöſchel (ging 
ab); Madame Pofchel (ftarb); Bed (ftarb 1803) ; 
deffen Frau (geborne Ziegler ftarb 1784); Beck's 
zweite Srau (ift noch hier); Herr und Madame 
Müller (geborne Boudet, gingen erft im vorigen Jahr 
hier ab); Renfhüb und Frau Chieß eigentlich Büch— 
ner, gingen ab); Toscani und Frau (gingen ab); 
Leonhard (farb 1804); MadameNicola (fiarb 1795); 
. Demoifelle Witthöfft (ſpäter verehelicht an Nicola, 
iſt noch hier); Demmer (Vater, ftarb); Die, Keilyolz 
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(ging ab); Heck (fpielt noch); Epp (farb im Jahr 
1805); Illein Cftarb 1806); Gerl (fvielt noch); 
Prandt (farb); Koch und Tochter (gingen ab). 
Bon 1803 bis 1823. Hoffmann (abgegangen) ; 
Grüner (abgegangen); Kupfer (abgegangen) ; Thürs 
nagel (fpielt noch); Sonntag (geftorben); Kaibel 
(ging ab); Mayer (abgegangen); Hiller (abgeganz 
gen); Eflair (abgegangen); Die. Beck (fpielt noch); 
Dlle. Demmer (ging ab); Niefer (ging ab); Mas 
dame Gervaid (ging ab); Die. Frank (ging ab); 
Brandt (noch bier); Die, Müller (gingab); Krüger 
(abgegangen); Lowe (noch hier); yon Zahlhaas (abs 
gegangen); De. Gollmann (noch hier); Obermaier 
(no) bier); Madame Ellmenreich (abgegangen); 
Frau yon Bufch (noch hier); Blumauer (abgegangen). 
Auſſer den Genannten erfreuete ſich unfere Büh— 
ne auch noch anderer talentyoller Subjecte, Die ich 
bier aber wegen Mangel an Raum nicht alle nen= 
nen kann. | 
Mit Recht ift Mannheim auf ein Theater = Ors 
chefter ftolz, das ſich wohl nur durch feinen Kern, 
der hier feftfißt, bis daher auf jener Hohe erhalten 
hat, wo wir ed bald nach feinem Entjtehen mit 
dem Theater fanden; denn der Lohn, der den aus— 
gezeichnetfien Zalenten gefpendet werden kann, 
iſt nicht von der Größe, daß er begeiftert, und feit 
lange wurde kein yorzüglicher auswärtiger Tonkünſt— 
ler engagirt. Man behilft fich mir der Mache 
zucht, die für wenige Bezahlung ſich einfpielt und 
dann — ihr Fortkommen im Auslande fucht, Das 
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Drchefter zählt noch, wie immer, ausgezeichnete Mit- 
glieder, mehrere vorzügliche Solofpieler von denen 
einige die Meifterfchaft errungen haben, aber nur 
wenige, die den viel umfaffenden Namen eines Com: 
pofiteurs verdienen. P. Ritter, Kapellmeifter des 
DOrchefterd und Herr Frey find uns als folche rühm⸗ 
lichſt bekannt. 

Zur Erhaltung des Theaters giebt die Stadt 
größtentheils die Mittel her, wie dieſes zum Theil 
aus den Protokollen der Ständeverſammlung hervor: 
gehet. Die Stadrfaffe bezahlt nämlich baar jährlich 
16,000 fl. on jedem Pfunde Salz wird zum Be— 
fien der Theaterkaſſe in der Stadt ein halber Kreu— 
zer mehr erhoben, welches bei einer Bevölkerung von - 
19,000 Seelen, auf flatiftifche Berechnung gegrüns 
det, pr. Kopf jährlich, ohngefähr 3200 fl. beträgt. 
An Markt: und Pflaftergeld überläßt die Stadt bei- 
Yäufig 1500 fl. Don jedem Malter Biermalz wird 
in der Stadt eine Auflage yon 30 Kreuzer erhoben. 
Da hier jährlich ohngefähr 5000 Fuder Bier yer- 
zapft werden, und hierzu, auf dad Fuder 44 Mitr. 
gerechnet, 22,500 Mltr. Malz erforderlich find, fo 
beträgt dies beiläufig 11250 fl. An LXogen = Abon= 
nement. gehen ohngefähr ein 19,000 fl. An übrigen 
Entreegelder beiläufig 15,000 fl. Won den Sagen 
der Offiziere der hiefigen Garnifon werden abgezogen 
jährlich an 1200 fl. An Miechgeld für Saal und 
Speicher « Verleihung wird eingenommen beiläufig 
600 fl. Bei Stüden, die auffer dem Abonnement 
gegeben werden, gehen ohngefähr ein 1200 fl. 

24 
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Baurhälle, Bälle ıc. bringen ein 2000 fl. Zu all 
diefen Hauptfunnmen haben Se. Künigl. Hoheit als 
lergnädigft geruht, jährlich noch 4000 fl. aus der 
Staatöfaffe anzuweifen. Man fiehet hieraus, daß 
die Stadt berechtiget ift, firenge Forderungen an die 
biefige Bühne zu machen. Von obigen Summen, 
die aber durchaus nicht ald ganz beftimmt und un 
yeränderlich angenommen werden fonnen, wird ale 
dann der Aufwand beftritten, der, wenn man bie 
monatliche Ausgabe im Durchfchnitt auf 8 — 
10,000 fl. annimmt, den Einnahmen ftetö ziemlich 
gleich kommt. 

Die Zahl der Theatermitglieder iſt ſehr unbe⸗ 
ſtimmt; doch beſteht die Geſellſchaft gewöhnlich aus 
beiläufig 16 Schauſpielern und Sängern, eben ſo 
viel Schauſpielerinnen und Sängerinnen, ohngefähr 
36 Tonkünſtlern und dem übrigen Perſonale, Souf: 
leur , Mafchinift, Decorateur, Gehülfen ıc. 

Obwohl unfere Bühne verhältnigmäßig nicht ge= 
ringe £eiftungen macht, und immer noch mit andern 
Bühnen, die, in finanzieller Hinftcht, weit beffer 
ſtehen, Vergleichungen aushält, die nicht anders als 
zu ihrem Vortheil ausfallen müffen, fo möchte man 
- doch auch öfter mit einem gewiffen Theaterkritiker 
wie einft jener große Kaifer in der Fürften = Vers 
fanmlung ausrufen : »JIſt denn Fein Dal 
berg da?« | 

Spieltage find : der Sonntag, Dienftag und Don- 
nerſtag. Die Eintrittöpreife find rc Reſerve⸗ 
Loge des mittleren Ranges 1 fl, 18 kr., Reſerve 
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Loge des dritten Manges 1 fl., Loge des vierten 
Nanges 24 kr., Parterre 36 kr., Gallerie 18 fr,, 
Seitenbänke vafelbft 12 Er, 





2. Die Gemälde: Gallerie. 


Karl Theodor war der Erſte, der die vorzüglich- 
ftien Gemälde, welche zum heil fchon unter den 
vorigen Kurfürften hier zufammengebracht waren, 
fammeln, viele Meifterwerfe auflaufen ließ, und 
wurde fo der Stifter einer Gallerie, wegen “welcher, 
yorzugsweife vor den übrigen Kunftfchäßen , Lefling 
einft fagte, daß hier und in Dresden für den Kunft- 
jünger der Vorhof feyn müffe, in welchem er fich 
für der Künfte Tempel jenfeit8 der Alpen weihe, 
Dei dem Megierungswechfel wurde der ganze herr: 
lihe Schaß nach München gebracht. 

Karl Friedrih, der erfte Beherrfcher der Pfalz 
aus dem Haufe Baden, ließ die Säle nicht Tange 
leer ftehen. Er Faufte mit vielem Aufwande die 
jetzige ſchöne Sammlung an, die, obfchon fie Fein 
ift, doch werthvolle Stüde zählt. Diefe Samm— 
lung ift wie die Vorige in neun großen Sälen des 
Scloffes aufgehängt. Die Stücke find aber weder 
nach fortlaufenden Nummern, weder nach Schulen, 
Meiftern noch Zeitaltern geordnet. Gerne hätte ich 
die Hauptftüce näher befchrieben, Allein der Raum 
geftattet mir nicht diefe Erweiterung. Eben fo ftand 
meinem Plane, dad Verzeichniß alphabetiſch mitzus 
. theilen, entgegen, daß von vielen Stüden die Meis 
24 * 
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fter zweifelhaft oder gar unbefannt find. Sch gebe 
daher eine Weberficht der Stüde, mit den Nummern 
und Namen der Meifter, wie man fie in den Sälen 
bezeichnet und aufgehängt ‚hat. \_ 


Verzeihniß der Gemälde, 
1, Ruisdael, eine Landfchaft, auf Tuh 2 Fuß 
7 301 Höhe — 3. Fuß 7 Zoll Breite, 
2. Breughel und van Baalen, Nymphen der 
Diana u, getüdtetes Wild, auf Holz 1° 7 — 2:44 
3. Sneyers, Küchengefchirr ıc., auf Holz 2/64 — 3° 
4, Honthorft, eine männliche Halbfigur, auf Tuch 
31 _ u zu 
5 D. Rykaert, Bauern, auf Holz U 17 — 474 
6, Peter Quaſt, Bauern, die fich fchlagen, auf 


Tuch 31 U 414 
7. Netſcher, Gefellfchaft von Zeichnern, auf Tuch 
2 — 1° 84 


8. Van der Velten, ein Weber, auf Tuch 1° 
Ygıu —_Q 434 

9 Giorgione, Chriftus heilt einen Kranken, Halb⸗ 
Figur, auf Tuch 31 610 —_ U gu 
10. Dan Eckhout, (oder Rembrandt) — Ehriftud wird 
von Pilatus dem Volke yorgeftellt, auf Holz 3 74. — 
2 94 

11, Rahel Ruyfh, Früchte ꝛc., Huf Tuch 
91 ya — 24 14 

12. Sei, ein Krebs, auf Holz 1 24° — 1" 11% 
15, D. Teniers, ein Winterftüd, auf Tuch 

_ 2 140 — 37 10 
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Johann von Affelyn, eine Ruine mit Vieh 

— * auf Tuch 2 Fuß + Zoll Höhe — 1 Fuß 
94 Zoll Breite, 

15, Wynants, eine Landſchaft, aufTuh 123 — 


1! zu 
16. Maas, Portrait eines alten Mannes, auf 
Holz | 11 420 _ 1 u 


17, Barth, Brenberg, | Nuinen, auf Holz 
1144 — 1’ 2Jıu 

18. Ban der Does, Thiere, anf Holz 1'234 — 1’ 
‚19. Hondecotter, Geflügel, auf Tuch 3/6" — 410, 
20. Ban PVliet, (oder Nembrand) ein. Philofoph, 
auf Holz | 1° 114 — 1° 844 
21. Ban Affelyn, Landfchaft, auf Tuch 1’ 1” —1‘ 5 
22, Salyator Rofa, Landfchaft auf, Tuch 1° 5” — 
24 44 

8 Albani ein fihlafendes Kind, auf Tuch 
zu zu _ 3 

24. Bynader, Landfchaft, auf Holz 1 544 — U 

- 25, Fr. Zucchari, Chriftus gehet auf dem Meer, 


auf Kupfer 1? — 934 
26, Heinrih Roos, Thierfüd, auf Tuch 1° 
| gıu _ Qu 744 


27, D. Tenierd, Bauern, auf Tuch 17 5° — 214 
28, Woenir, ein todter Haas ıc. auf Tuch 34 — 
2 gru 
29, Bertangen, Nymphen, auf Holz 103 — 14 
30. Ditto 
31. €. Kunz, eine flehende und zwei liegende 
Kühe, auf Holz 1‘ 104 — 2 6% 
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32, Poelemburg, Nymphen, auf Holz 6 Zoll Höhe 
8 Zoll Breite. 
3. Mouvermanns, eine Bataille, auf Holz 
„1090 94 
34. Everdingen, eine wilde, felfige Gegend, auf 
Tuch 3 HU _ 41 644 
35. Poelemburg, Tanz mit einem Satyr, auf Holz 
14 4 144 __ 1, nn Fe 
36. Dan Oftade, Bauern, auf Holz —— 14 
37.8 M. K. Bonaventura Peters, ein See 
ftüd, auf Holz 1° 3440 — 1 24 
38. Saffo Ferrato, (Beiname yon J B. Salvo) 
eine heilige Familie, auf Tuch zz — 3 14 
39, Bonaventura Peters, Seeſtück, auf Holz 
1! 534 — 2 
40. Eine heilige Familie, (wie von Andreas del 


Sarto) auf Tuch 2 40 _ 324 
41. Palamedes, Converſationsſtück, auf Holz 
Yu Du — 34 


42. Barth. Brenberg, eine Ruine, auf Holz 
1: 44 _ 1. 114% 
43. Van der Meulen, Landfchaft mit Figuren, auf 


Holz 4 34— DU 10 
44, Palamedes,(Beinahme yon Stevens) Converfa- 
tionsſtück, auf Holz 1° 6° — 1’ 11% 


45. Poft, eine, Gegend yon Jamaica, auf Holz 
44 gıu — 1 11“ 
46. P. Quaſt, einige Soldaten in einer Wirths⸗ 
ftube, auf Holz | 24 — 3 ur 7 
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47, 28. Laſtmann, ein Mohr, der getauft wird, 
auf Holz 2 Fuß 2 Zoll Höhe — 2 Fuß 10Zoll Breite. 
48. Yan Goyen, ein Vogelſchießen, auf Holz 
1° 217 — 1 10% \ 
49. Dan Goyen, Landſchaft, auf Holz 134“ — 1104 
50. Terburg, muſikaliſche Unterhaltung, auf Tuch 
u 4 — 1 81% 
51. Alb. Kuyp, eine Kuhmelferin, auf Holz 10% 1 
52, Ban Bloemen, Thierſtück, auf Holz 1-11” — 
1° 940 
55. Teniers, Bauern = Gefellfchaft, auf Holz 
1010 — 11 14 
54. Derfelbe, Pendant zum Vorigen, auf Holz 
| 1014 — 1‘ 114 
55. Heinrich Roos, ein Portrait, auf Tuch 
2 9:50. 2 4yw 
56, Ereöpi, eine Halbfigur, auf Tuch 2 114 — 2 3u 
57, Berghem, Thierftüd, auf ruch 9 — 1. 
58, Ditto. 
59. Ban der Velde, eine Kuh,auf Holz 61% — 83u 
60, Netſcher, Feines Portrait, auf Holz 9 — 63% 
‘61, Befchey,eine Sündfluth, auf Holy 16% — 
2 1 
62, Zenierd, Bauern, auf Hol; 104 — 1 1. 
63. Van Dflade, ein Mebger, auf Tuch 
1° 31 — 11 64 
64, Wynants, Landſchaft, auf Tuch 1‘ 5% — 1 9u 
65. Ditto. 
66. D. Teniers, Bauern, auf Holz 1‘ ne _ 
84 


.376 


67. Slingelandt, eine kranke Frau, auf Holz 
1 Fuß 5 Zoll Höhe — 1. Fuß 3 Zoll Breite, 

68. Ermeld und Heinrich Roos, eine Landfchaft 
yon Ermels, mit Vieh yon Roos, aufTuh 16 — 
2 34 

69. Easy. Pouffin, Landfch. auf Tuch 11842— 2 34 
70, Nigaud, Portrait, auf Tuch un 1 9 
71, 9, Swanefeld, ——— auf Tuch 110% — 


41 zu 
72. Heis, eine Landfihaft mit einem Wafferfall, 
auf Holz | 2 u _ 11 944 


73. Deter Bout, Landfchaft mit Vieh, auf Tuch 
1! re —— 1‘ 10° 
74, Derfelbe, Landfchaft, auf Tuch 1 54 — 1° 104 
75. Ban Keffel, Seeftüd, auf Tuch 110% — 261 
76. Ih. Wyck, Seehafen, auf Tuch U 4” — 2,6% 
77. D. Tenierd, Bauern, auf Holz 176”—1'4, 
78. Zurino, Chriftus am Brunnen mit der Sama- 
riterin, auf Tuch 4 zu — 31 74 
79, Zintoretto, die Kreuzigung, auf Tuch 2/10” — 
4 64 
80. Corrato, Salamonis Urtheil, auf Tuch 3° 
104 — 41 34 
81. Fr. Kobell, Kandfchaft, auf Tuch I — 4 
82. Ditto. 
83. Guido Reni, h. Katharina, auf Tuch —334 
84. C. W. Hamilton, Geflügel, auf Tuch 3, 10 — 
2 gu 
85, Ditto, 
86, Abr. Debram, Iuftige Dauern,a,, 17 101/74 
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87, NRuisdael, oder Waterloo, Landfchaft, auf 
Holz 1Fuß MZoll Höhe — 1 Fuß 10301 Breite. 
88. Kalff, Gemüße, auf Holz 17 — 1° 34 
‘89, Derfelbe, Bauern = Zimmer, auf Holz 1! — 
1‘ 34 
90, Breydel, Bataille, auf Holz 174” — 1' 534 
91. Ditto, 
92. Broumwer, Bauern, auf Holz 1° 34” —1' 7au 
93, Woumwermanns, Thiere, auf Holz 11 — 1’ 3 
94, Rembraudt, Portrait yon einem Mädchen, auf 
Holz 1! gi — 1! 54 
95, Guido Reni, eine Halbfigur, auf Tuch 3’9%— 
3 u 
96. Platzer, Chriftus, der die Kinder vorftellt, auf 
Tuch 3 5u — 324 
97. Jakob N, heil, Familie, auf Tuch 
2 gıu — 31 10% 
98, Beich, Landſchaft, auf Tuch U 117 4u 
99, Ditto, 
100, Claude Gellee, (genannt Lorrain) Perſpek— 


tive, auf Tuch 24 U 64 
101, M. Carree, Thierftüd, auf Tuh1’ 105 — 
24 24 


102, Moucheron, Kandfchaft, auf Tuch 2’ 3 — 29 
103, Rubens, Grablegung Chrifti, auf Nolz 
1’ 64 — 1 113% 

104, Gerhardt Hoet, Ulyffes und feine Gefährten 
im Pallaft der Circe, auf Tu 1’ 94 — 2° 13% 
1044. Gerhardt Hoet, Aeneas bei der Königin Dido 
auf Tuch 1. 9u — 2 14° 
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- 4105, Hein, Roos, Thiere, auf Tuch 1 Fuß 43 300 
Höhe — 1 Fuß 2 Zoll Breite. 
106. Matton, eine alte Frau und ein Chyrurgus, 
auf Holz 17 74 — 1/ 2, 

107, Bergftraten, eine Öalleere, auf Tuch 27 44 — 
| * yyu 

108, Poelemburg, Nymphen, auf Hol; 17 U — 
1’ 730 
109, Bourguignon, Sfizze einer Bataille, auf 
Tuch 1° 24 — 1° gr | 
110, Derfelbe, Pendant zum Vorigen, auf Tuch 
1° 20 — 1! 844 

111. D. Zeniers, Zigeunerin, auf Tuch 2 14 — 
3, 2 
112, Morigllo, eine Fabel yon Lafontaine, auf 
Tuch 2100 — U zu 
‚113. Rubens, Mofes, der Manna vom Himmel 
fallen läßt, auf Holz 1 gu — 7 540 
114, Dan Nideln , Landfchaft, auf Tuch 224 — 
2 1044 
115. Crespi, eine Halbfigur, auf Tuch) 2'11”—2, 5 
116, D. Teniers, der verlorne Sohn, auf Holz 
2 14 — u 8 
117, Derfelbe. Loth mit feinen Töchtern, auf Holz 
1° 330 — 1° 104% 
115. Brouwer, Bauern, auf Tuch 1° 5%— 1’ 94 
119, Dan Oftade, Bauern, auf Holz 175° — 1' 104 
120, Dietrich, Opfer yon Iſaac, auf Tuch 7 — 174 
121, Van Goyen, Landfchaft, auf Holz 1‘ 64" — 
2 44 
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122, Salyator Roſa, Landichaft, auf Tuch 1Fuß 
6+ Zoll Höhe — 2 Fuß Breite, 
123, Befchey, Auferftehung Lazarus, auf Nolz 
1. 11% — 1 544 
124. Joh. Both, Landfchaft mit Vieh, auf Holz 
1‘ 6’ — 9 1 
125. Tifchbein, Artemifia, auf Tuch 1/3 — 1 11 
126, Derfelbe, Caffandra, auf Tuch 23” — il’ 11” 
127, D. Zenierd, Scheerenfchleifer, auf Tuch 
1 3 — 11 
128, Paul Potter, ein arabifches Pferd, auf Holz 
91 ns 81 1 
129, D. Teniers, ein Bauer, auf Holz 74" — —* 
130. Barth. Brenberg, Ruinen, auf Holz 
79 BR 104 Er) 
131, Bronzino, ein Antiquarius, auf Holz; 1 
23u — 103 
132, Ban EB, italiänifche Früchte, auf Holz 
91 — 1 2340 
133. Schüß, Landfchaft, aufZuh 11” — 1’ 2 

134, Ditto. _ 

135. De Heem, Früchte, auf Tuch 1 9 — 7 74 
136. Derfelbe, Früchte, und Gold- und Gilberges 
fhirr, auf Tuch 17 9u — U 74 
137. Le Sueur, die Abnehmung des Leichnams 
Chrifti yom Kreuz, auf Tuch 2 130 — 1’ 5" 
138. Dufart, Küchengefchirer und zwei Figuren, 
auf Holz 1° 6% — 1’ 11% 
139, Ban Goyen, Landfchaft, auf Holz 11'—1'7 
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140. Spranger, die Centauren und Lapithen, 
Kupfer 

141. De la Foſſe, Bachanale, auf Tuch 2 Fuß 

64 Zoll Hohe — 3 Fuß 14 Zoll Breite, . 

142, C. B. F. La Charite romaine, auf Holz 

1’ 104 — 1‘ 5 


143, Schüß, eine Rheingegend, auf Holz 1° zu 


11 gu 
144, Poelemberg, Landfchaft mit Figuren, auf 
Holz 11 BENER, 1! 34 


145. D. Teniers, Bauern, auf Hol; 11? — 1° 14 
146. Casp. Pouffin, Agar in einer Landfchaft, auf 


Tuch 2 40 _ 2944 
147, Parmegianino, Carrifatur, aufTuch 1'544 — 
| 17.24 


148, Ruisdael, Landfchaft, auf Holz 1 u — 1. zu 
149, Verkündigung Mariä, auf Tuh U 34 — 3° 
150, Waterloo, Landfchaft, auf Tuch 3 3u— 4 1u 
151. D. Teniers, Sebaftianus, auf Holz 10° — 8% 
152. Van Steenwyd, eine Marfedenterin, auf 


Holz 11 8% — 24 Qu 
153, Guercino, eine Sibille, auf Tuch 244 — 
1° 104 

A454. Fr. Artois, Landſchaft, auf Hol; 1! 23” — 
1‘ 64 


155. Alb. Kuyp, Thiere, auf Holz 17 14 — 104⸗6 
156, Brouwer, Bauern, auf Holz 17 210 — 114% 
157, Caspar Pouffin, Taufe Chrifti in einer Land: 
ſchaft, auf Tuch 1° 140 — 1° 544 
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158, N. Pouffin, Anbetung ded goldenen Kalbes, 
auf Tuch 3 Fuß Höhe — 4 Fuß 14 Zoll Breite, 
159, Derſelbe, Uebergang durchs u auf 
Tuch 14% 
160, De la Zoffe, Bachus und Ariadne, auf Tuch 
3 10 — 3 1094 
161, Van Bloemen, Thiere, auf Tuch 26% — 3 54 
162, Drogfloten, ein Winterſtück, auf Holz 144% 
2⸗ 51 “ 
163. Waterloo, Landıchaft, auf Tuch 104 — 3/74 
164, Ditto, 
165, €, Bega, Bauern, auf Tuch 134 1. 144 
166, Eyerdingen, Landfchaft, auf TZuh U 2. — 
1044 
167, Mans, Lanbfchaft, auf Holz va — 
1° 104% 
| 168, Ban Goyen, Landſchaft, auf Holz 11341: 34 
169. Van der ie aufZuch 1141’ 144 
4170, Ditto, 
171, 5. Le Petit, Ruinen, auf Holz 94“ — 11 
172, W. Vitringe, ein Seeftüd, auf Holz 17 8. — 
20 g 
173, fe Sueur, ein Prediger, auf Tuch 28. — 
ze 2° 
174, Job. von Huyſum, Landſchaft, auf Tuch 
3°‘ 3 — 2 84 
175, Le Brun, ein Portrait, auf Tuch 2° 6% — 
| 1° 74% 
176. Bonav, Peters, ein Seeſturm, auf Tuch 
I 80 A 6 
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- 177, Waterloo, Landfchaft, auf Holz 94 Zoll Höhe 
1 Fuß + Zoll Breite. 

178, Yugfelentan, Bauern, auf Holz 17 — 133 
179, Zerburg, eine Frau die Tuch fehneidet, auf 
Holz 11 14 — 17 
‚ 180, Barth. — eine Ruine, auf Holz 
134“ — 17 8 

181. Van der Neer, eine Landfchaft, Nachtftüc, 
auf Holz | 1 544 — 14 113 
182, Rembrand, zwei Kirchenlehrer, auf Nolz 

| 1° 2,4 — 1’ 4 

183, Pforr, Pferde in einer Landichaft, auf Holz 

: 1: 4u — 1 10. 


154, Ditto, 
185. Molenaer oder Stork, ein Winterſtück, auf 
Holz 1° 10” = 264 


186, Ban Dielen und van Dyck, Verfpeftive, die 
Figuren von van Dyd, auf Tuch 2 34 — 1 105 
187, Dietrich, Landfchaft, auf TZuh 1’ 5% — 7’ 
1874, Kalff, Gemüfe, auf Zub 1 54 — 2% 
188. Broumwer, Bauern, auf Ho 1647 — 2 
189. Mayer, Landfchaft, auf Tu) 3 14 — # 
190. Devet, Salamon und die Königin yon Sa— 


ba, auf Holz 170 2! 
191, Dan Ooyen , Seeftüd, auf Hol; 1 5" — 
2 Hy 


192. Paul Potter, Tihiere, auf Holz 1/74°—1'11 
19, Dan Oſtade, Bauern, auf Holz re Mt — 

1. 104° 
194, H. Roos, Thiere, auf Tuch 3 2,9 — 3° 9" 
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195, H. Roos, Thiere, auf Tuch 3Fuß 24 Zoll 
Höhe — 3 Fuß 8 Zoll Breite, 

196. Guido Reni, Maria Magdalena, auf Tuch 
2 64° — 17 114 

197, D. Teniers, Bauern am Tiſche, auf Holz 


2⸗ — 3’ 4. 
198. Ban Goyen, Landfchaft, Nachtſtück, auf 
Hol; 17 57 _ 2 ge 


19, Van Dyck, Heil. Familie, - auf Tuch 
2’ 6 _ 27 6% 

200, Wouwermanns, Marodeurs, auf Holz 
1’ 34⸗ — 1⸗ 74 

201. Derfelbe, Landfchaft mit Pferden, auf Tuch 

| 17 117 — 9% 6% 
202. N. Berghem, Thiere, auf Tuch 3/41 — 5% 
203, Abr, Mignon, Blumen , auf Zuh 37 4 — 


yo. 
204, Carolo Cignani ‚ die Frau des Potiphar, auf 
Tuch | Ss’ 20 — 3’ 


205. Backhuiſen, eine ruhige See, auf Tuch 
1/ 547 — 17 10% 

206. Derfelbe, ein Sturm, auf Tuch 175417100 _ 

207, Casp. Pouffin, Landfchaft, auf Tuh 6’ — 


3 5 4 — 
208. Elsheimer, Johannes predigt in der Wüſte, 
auf Tuch 2’ Te — 4 40 


209, Van Thielen, Blumen; in der Mitte eine 
Gruppe yon Figuren, grau in grau von Buellinus, 
auf Tuch 4’ 917 — |; 934 

210. Derſelbe, Seitenftük zu Nro, 209,, vom 
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Nämlichen die Figuren, auf Tuch 4 Fuß 94 Zoll 
Höhe — 3 Fuß 9% Zoll Breite, 
2l. Netſcher, ein Fleined Mädchen mit einem 
Vogelkäfig, auf Tuch DT ZEIT 
212. Solimaker, Karavane, auf Holz 17 27—1’ 6° 
213, Palamedes,Karavane, auf Holz 175° — 1/11 
214. 8. B. F., eine Gegend mit Figuren, auf 
Holz 179g — 1 30 
215. Zenierd, Bauern, auf Holz 17 17° — 17 6° 
216, Palamedes, Converfationsftüd, auf Nolz 
17 5° — 1* 84° 
217, Hirth, Landfchaft, auf Holz 14 3 — 17 10 
218, Derfelbe, Pendant zum Vorigen, auf Holz 
| 1 3 — 1’ 10% 
219, Zaffin, eine Kuh und einige Schaafe, auf 


Tuch 17 1147 — U 6 
220, P. H. Woumwermannd , eine Landfchaft , auf 
Holz v1 2° 54° 
221, Van Goyen, —— auf Holz 1’ — 
54 
222. Corn. Bega, ei, auf Holz Hr 3 — 
1 90 
223, D. Rykaert, ein Schuhmacher mit feiner 
Frau, auf Holz 17 937 — 7 5% 
224,4. R. Mengs, Profil eines Knaben, als 
Studium, auf Zuch 117 — 94° 


225. Fr. Artois, Landfchaft, auf Tuch 1319 

226, Vernet, Seeftüd, auf Tuh 3 — 4 3 

227, Ban Baalen, Nymphen, auf Kupfer 8 103° 
228, Ditto. 
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229, Caspar Pouffin, Landfchaft, auf Tuch 2 Fuß 
4 301 Höhe — 3 Fuß + Zoll Breite, 

230. Zaftleben, eine Frau bei Küchengefchirr, auf 
Holz 2 gr _ u4 4? 
231, Ryckaert, eine Hexengeſchichte, auf Holz 
1* — 914 — 2 54 

232, Derfelbe,, Bauern , und eine Frau die bei ih⸗ 
rem Spinnrocken eingeſchlafen iſt, auf Holz 4° 


107 — 7 74 
au Lucas Cambiaſi, Mannskopf, auf Tuch 
2 1 6 

034, Ditto, 

235. Spagnoletto , ein —— alter Mann, 
Halbfigur, auf Tuch 3— 2“ - Zr 37 u 
236. Alb. Kuyp, eine Perſon beim Feuer, auf 
Holz 24 34 — 1’ 93 


237, Stort, Winterſtück, auf Holz 17 17 — 1’ 5% 
238, P. v. Bloemen, Thierſtück, auf Holz 1 
14° — 10” 
239, D. Teniers, Bauern, auf Holz 94% — 74%. 
240, Brouwer, ein Bauer, der fich ſchröpfen läßt, 
auf Holz 14 —- 1 - 
241. Alb, Kuyp, Anbetung der Hirten, auf Holz 
1. 80 _ 11 3# 
242, Poelemburg, Nymphen, oder dad Bad der 
Diana, auf Holz 1° 5° — 1 114” 
243, Fyt, Geflügel und Blumen, auf Tuh 2° 
6. — 3 5 
244, N heil, Zamilie, auf Holz 17 3U — 
1° 40 

25 
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245. Brandt, eine Kandfchaft, auf Holz 10 Zoll 
| Höhe — 104 Zoll Breite, 
246, Molenaer, Bauern , worunter eine Frau, die 
einem jungen Menfchen unter das Kinn greift, auf 
Holz ‚1 9 -—_ 2° 64 
247, Dietrich, Fleine Landfchaft, auf Holz 7 — 9" 
248. Derfelbe „ Beine Landfchaft, wo ein Brand 
entftehet, auf Holz 70 88 
249. Dubois, eine Grotte, aufTuh 184° — 2 
250, Ditto, 
251. Frank, bie Ssfraeliten nad) dem Zuge übers 


rothe Meer, auf Nolz | 11 70 — U 3" 
252. NRembrand, die Ehebrecherin, in zwei Far⸗ 
ben, auf Holz ut U 240 

OR SHAB: ein Alchymift, auf Hol 111° — 
24 * 

264. Walraven, Alexander, auf Tuch 1° 44 
zu “4 
255, Gerh. Hoet, Moſes, der Waſſer aus dem 
Felſen ſchlägt, auf Holz 17 17 — 1’ 5 
256, Hand Holbein, Kopf eines Drientalen, auf 
Holz 17 33 — 17 30 
257. Cav. d'Arpino, eine Verkündigung Mariä, 
auf Kupfer 1° 1%. — 104 
258. B. Garofalo, Chriftus "und einige Heilige, 
Halb : Figuren, auf Kupfer Sr — 9 
Bios Albani, eine heilige Katharina, auf Tuch 
11: — 8% 


| 260, Sapuziner Genovefi, St. Hieronimusd, Halb: 
Sigur 2 de 1 114” 
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261. Maria mit dem Kinde in der Glorie, verheil. 
Dominicus und die heil. Therefia, auf Jaspis in Del 


gemalt | 8300 Höhe — 6 Zoll Breite, 
262, DBreydel, eine Bataille, auf Tuch 1° 2” — 
1‘ 5 440 


263. Derfelbe, Pendant des Vorigen, auf Tuch 
1° 2u __ 41 54 “4 
264. Sandrart, Vulkan, eine Halbfigur, auf 


Tuch | 3 4u ER vi 8” 
265. Zanfranco, der barmherzige Samaritaner, 
auf Tuch 3 an 


"266. Hamilton, ein todter Fuchs, auf Tuch 3 

gıu __ u 7," 

267, Derfelbe, ein todter Haafe, auf Tuch 3° 

gr — DU 7, 

268, M.Carree, Schaafe, aufTuch 324 394 

269, Frank, ein Maler s Zimmer, auf Holz 1‘ 

| R | gi — U 73 
‚270, Hamilton, eine Hirſchhetze, auf Tuch 1 44 — 

2 14” 

271, Lucas Rrmad, der Tod Maria’s, auf Holz 

(ift auf beiden Seiten gemalt) 7 — 4 4 

272, Derfelbe, Geburt Maria's, auf Holz Cift auf 

z | beiden Seiten gemalt.) 7 — *40 

273. Soon Jans, die Taufe Chriſti, großes Ge⸗ 

mälde, (kam 1804 aus der Schloß = Kapelle von Hei— 

delberg hieher) auf Tuch 9° 54 — 61 5 





25% 
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Gemälde des Kabinets ded Geheimen 

raths v. Klein, welde unterm 26. Juni 

1810 in die Großherzogliche Gallerie * 
abgegeben worden. 


274. Dominichino, Bruſtbild, oval, auf Tuch 

1 Zug 11 Zoll Höhe — 1 Fuß 54 Zoll Breite, 
275, Ditto, 

276. Le Sueur, oder P. da Cortona, Eineinatus, 

ald ihm der Purpur und Feldherinftab überreicht 


wird, auf Tuch ge zu _ 41 5ıw 
277, Carlo Cignani, Herkules und Omphale, auf 
Tuch 2 10 — 27 gu 


273. Lodovico Garracci, oder aus der Schule Yon 
Raphael, Venus in einer Landfchaft, zieht einen Ro= 
fendorn aus dem Fuß, aufTuh 4 3% — 2 11 

279, Pordenone, eine heil. Familie, auf Tuch. 

280, Schidoni, (oder Guercino) der Herbft, eine 
weibliche Figur in edlem Style, Bruftbild, auf Tuch 

2⸗ 24 — 1: 104 

281, Baleftra, dad Opfer der Sphygenia, auf Tuch 

“ yizu _ 5 Qu 

282, Creöpi, ein Philofoph in feinem Studier⸗ 
zimmer, Btuſtbild, auf Tuch 4 — 3% 

283, Lucas Giordano, Madonna mit dem Kinde, 
auf Tuch 2 80 7 

234, Rubens , Kopf von einer alten Frau, auf 
Holz 1’ 114° — | 717 

235. Frank, die Sfraeliten nach dem Zuge übers _ 
rothe Meer, auf Holz 17 547 — U 247 
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236, FSrancescp bi Francia, Tarquinius und Lucretia, 
1 Fuß 64 Zoll Höhe = 1 Fuß 1130 Breite, 
237, Tintoretto, die Knaben und ber geiftliche 


Lehrer , auf Holz 8. — 11” 
288. Sandrart ein alter Kopf, auf Tuch 1° 
8 40 — 4 41 


289, at ‚ eine. Seefchlaht, auf Tuch 
3° TU ou 6° 4 

2%, Gaspar Pouffin, oder Beich, eine Land⸗ 
faft, auf Tuch y 70 — 474 
291, Pannini, ein Architefturftüd, auf Tuch 
24 2, — gt 8#. 

292, Manglard, ein Seeſtück, auf Tuch 17 113° 
293. Oſſenbeck, Landfchaft mit Staffagen im ita= 


liänifchen Styl, auf Tu 2 5 3 3 
294, Manglard, eine Landfchaft mit Felſen, auf 
Tuh 2’ 14° — 2’ 10° 


295. Diepenbeck, Vermählung ber heiligen Ka= 
tharina mit dem Kinde Sefu, auf Zub 8 — 6 
Portrait ded Kurfürften Karl Theodor, in Paftel, 

mit Rahmen und Glas, 26 — 2’ 


3, Das Antiken-Kabinet. 


Mit der alten Gemäldefammlung ift auch bie 
Sammlung der in Stalien gegoffenen Antiken, wozu 
1767 ein eigener Saal erbauet worden war (©. 106), 
verfchwunden, Karl Friedrich yon Baden hat mit 
. großem Aufwand wieder eine neue Sammlung ans 
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gelegt, die aus den Gypsabgüffen der bedeutendften 
Antifen befteht. Sie wurden grüößtentheild unter 
Denon’: Aufficht im Paris verfertiget, erfeßen fo 
ziemlich. den Verluft der alten Sammlung, gewähren 
jedem Kunftfreunde eine genußreiche Befchauung, und 
füllen einige Säle ded Schloffed. Die Sammlung 
fiehet unmittelbar mit der Gemäldefammlung in Vers 
bindung. Die vorzüglichften Stücke darunter find : 

Büften. Nro..1. Homerus, 2. Euripides, 
3. Sarneades, 4. Demofthenes, 5. Diogenes, 6. Eis 
cero, 7. eine Noma, 8. Ariadne, 9, Niobe, Mut: 
ter, 10, Diana, 12. Niobe, Tochter, 13. Niobe, 
Sohn, 14. Niobe, Tochter, 15. Antinous, 16. Mi⸗ 
nerva, 17. Iſis, 18. Riobe, Sohn, 19. Sappho, 
20. ein junger Faun , 21. Medufa, 22. Mercuriug, 
23. Amazone, 24. Niobe, jüngfte Tochter, 25. Nios 
be, Sohn, 54. Seneca, 55. Caracalla, 56. Diana, 
57. Democrated, 58. Apollino, 59. Socrates, 61. 
Herkules, 62. Nero, 65. Roma, Foloffale, 66. Mi: 
thridates, 68. Vitellius, 71. Meleager, 131. Achil⸗ 
led, 132. Alexander Severus, 133. Veftalin, 134, 
ein Sechter, 135. 136, Kaftor und Pollur, 137, Die: 
cobolus, 138. Silenus oder Faun, 139. Apollo, 
140. Cato, 141. Juno, 142. Ulyffes, 143. Bacchus, 
144. Vefpafianus, 145, Venus, aux belle fesses, 
146. 147. die Söhne des Laocoons, 148. Brutus, 
149. Vericles, 152. Sappho, 153. Ptolomäus, 154, 
Alerander der Große, 174. Pauſanias, 175. Niobe, 
Tochter, 185. Pythagoras, 186. Domitius Enobar: 
bus, 159. Tiberius, 192. weiblicher Kopf mit Diadem. 


301 
Ganze Figuren und Gruppen. Nro. 80. 
Anatomie von Houton, Eleine Figur. 40, eine figende 
Venus. 41. eine bekleidete Figur, unter Lebenögrüße, 
42, Die Gruppe des Laocoon, 43. Apollo vom Das 
titan, 44. Germanikus. 45. Gladiator, 46. Cas 
ftor und Pollur. 47, Hermaphrodite. 48. Silen 
und Bachus. 49. Anatomie yon Houton, große Fis 
gur, 69, Venus Medicis, 111. Venus aux belle 
fesses, kleine Figur. 112, Eopie vom Antinous, 
Feine Figur. 150, Copie vom Gladiator, kleine Fie 
gur. 159, Apollino, Copie, Fleine Figur. 160. Herz 
kules Farnefi, 161. Apollo vom Vatikan. 162, 
Apollo, 163, Medicäifche Venus, Copie, klein. 
164, Mebdicäifche Venus, groß. 175. Antinouß, 
166, Apollino. 169. Minerva, Eoloffal. 461. Des 
nuds. 172. Große Figur, Anatomie von Fifcher, 
176. Ceres, fißend. 190. Adonis. 194. Ganyme⸗ 

des. 195. Mercurius. 
Auſſer diefen Stüden findet man noch mehrere 
Bas -reliefs, viele Aerme, Füße, Hände, Ges 
fichtötheile zc. zum Studium. Die ganze Samms 
lung zählt 195 Nummern, | 





4. Das Kupferftich = Kabinet. 


Es befindet fi) in dem letzten Zimmer der ale 
lerie. Die Vorige, mit den Gemälden nad) Müns 
chen gefommene Sammlung begann Karl ‘Theodor, 
und ließ fie durch den 1758 von Düffeldorf hierher 
berufenen Gallerie: Direftor und Hofmaler Krahe 
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‘ordnen. Auch fie war eine der reichften,. zahlreich- 
fien und werthvollften Sammlungen. (S, 105) An 
die Stelle derfelben hat Karl Friedrid) yon Baden 
im Jahr 1810 die fehöne Sammlung ded Geheimen- 
Raths 9. Klein erfauft, welche ohngefähr 18000 
Stüde aus der italiänifchen, franzöfifchen, englifchen, 
niederländifchen und deutfchen Schule zählt. Dank— 
bar muß man aud) bier erkennen, daß Karl Frieb- 
rich den regen Kunftfinn der Mannheimer zu ſchäz⸗ 
zen wußte, und gerne den Verluſt 'erfeßen wollte, 





Die Gemäldefammlung wie dad Antiken- und 
Kupferftich » Kabinett find zum größern Theil nur 
Gegenftände der Schauluft für Einheimifche und 
Fremde. Obſchon ein Saal für Zeichner und Maler 
eingeräumt iſt, der im Winter auch geheitzt wird, fo 
ift dennoch hier Feine Schule zu machen, indem die 
nöthigen Lehrer fehlen und die zuvorfommende Ges 
fälligteit des Herrn Gallerie-Inſpectors yon dem Bes 
fheidenen nicht zu oft in Anfpruch genommen wers 
den darf. Mebrigens finder man noch mehrere Pris 
vatfammlungen ausgezeichneter Kunftprodufte, denen 
ich aber hier deswegen Feinen Platz günnen kann, weil 
ihre Befiger oft den Wohnort wechfeln und Stüde 
yertaufchen oder verfaufen. Die einzigen Sammluns 
gen, die man ald bleibend anfehen kann, find bei 
Herrn Schloßverwalter Richard und dem Handels⸗ 
manne Aberle zu finden. Sie find aber eben fo 
wie jene bei dem Kunfthändler Artaria und Andern 
als Handelögegenftände ſtetem Mechfel unterworfen, 
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VIL Vorzuͤgliche Privat-Anftalten 
für wiffenfhaftlibe und Kunft 
Production, 


1. Buchhandlungen. Die Buchhandlung 
von Zobiad Löffler, Lit. E. 2%, No. 5, 
fo wie de Schwan: und Götziſche Hof— 
Buchhandlung, Lit. C. 1. No. 7, beftehet 
bier feit langer Zeit. Beide find befannt durch 
ihre Verlagsartifel. Auffer ältern und neuern Wers 
ten aus allen Zweigen der Wiffenfchaften, findet man 
hier ftetö alle Lehr= und Hülfsbücher, Produfte der 
Modelektüre, Landkarten, Oefebücher, Journale, 
Kinderfchriften, Schriften in fremden Sprachen ꝛc. 
Die Fontainiſche Buchhandlung Lit. D.1,No,1, 
führt blos franzöfifche, englifche und überhaupt nur 
Werke in fremden Sprachen, Sie ift feit mehrern 
Jahren mit der Artaria’fchen Kunfthandlung unter der 
Firma: Artaria u, Fontaine verbunden. Wittwe 
Dender u, Reinhold Bender haben nur Leihbib- 
liothefen, aus denen fie auch nach Verlangen Werke abge: 
ben, Mit ältern Schriften handelt hier ein Antiquarius, 
Es befindet fich aber auch der Kauf und Verkauf 
alter Bücher in den Händen mehrerer Juden, 

2, Runfibandlungen. Die obenerwähnte Kunft: 
handlung von Artaria ift zu befannt in der großen Welt, 
als daß hier noch etwas Näheres gefagt werden 
Tonnte, — Die im Jahr 1822 von Ferdinand 
Hedel neu errichtete Mufifalienhandlung, mit wel: 
cher auch eine Mufifalien »Leihanftalt in Verbindung 
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fteht, verdient vorzügliche Erwähnung, weil fie 
einem in unferer Gegend bisher gefühlten Bedürf— 
nig zweckmäßig abgeholfen hat. Auch findet man 
hier Iythographifche Kunftblätter aus München ꝛc. 
Es ſtehen ihr noch Erweiterungen bevor, 

3. Lythographifche Anftalten befigen wir 
zwei, Die ältere, urfprünglich von Schneider er— 
richtete, ging von diefem 1819 in die Hände ihres 
-dermaligen Befißers Rudolph Schlicht über. 
Diefe Anftalt Liefert trefflihe Schriftblätter und 
Landkarten. Die Andere wurde im Jahr 1818 Yon 
Lamina errichtet. 

4. Buchdruckereien. Es befinden fich deren 
zwei hier: die Kaufmannifche KHofbuchdruderei 
und die Druderei des katholiſchen Bürgers 
Hofpitals. I 

5. Zeitfchriften. Es erfcheinen deren (am Anfang 
0.5.1823) ſieben. 1.) Die Charis, rheinifche 
Morgenzeitung für gebildete Lefer, ſeit dem 
1. April 1821 herausgegeben von 5.8. Freiherrn v. Er⸗ 
lach; 2.) Die rheinifhen Erholungsblätter 
für Lefer aus allen Ständen, feit dem 1ften Oktbr. 
1821, redigirt yon Dr. Auguft Gebauer. 3) Die 
Schule am Berg Libanon, feit dem 1ften Jan. 
1823 herausgegeben yon einem Verein ifraelitifcher 
Sünglinge, Kiebhabern der Literatur und Kunft. 4.) Die 
Mannheimer Tageblätter für Localanzeigen, 
öffentliche Belanntmachungen und” zum Theil aud) 
Unterhaltung, erfcheinen in der Druckerei des Tatho- 
lifchen Bürgerhofpitald feit 34 Jahren. Auch wird 
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bafelbft 5.) dad Anzeigeblatt für den Nedar: 
Main= und Tauberkreis, welches Vorladungen, Ju⸗ 
fizs und Polizeis Verordnungen, gerichtliche Bekannt⸗ 
machungen, Dienftes = Nachrichten ıc. enthält, ge 
drucdt. 6.) Die Mannheimer politifche Zei: 
tung erfcheint nach mehrjähriger Unterbrechung wies 
der feit dem iften Nov. 1821: Redakteur ift Carl 
Eourtin, Lehrer der Handeldwiffenfchaften. 7.) Von 
der allgemeinen deutfchen Zuftiz-, Kame 
ral- und Polizei= Fama, welche der Großhers 
z0gl. bad. Geheime Regierungrath NHartleben D. j. 
u. feit dem Jahr 1802 herausgiebt, befindet fich ges 
‚genwärtig hier ebenfalld die Redaction. 





‚IX. Handel und Schiffahrt. 


Obſchon Mannheim im Jahr 1736 zu einer Hans 
delöftadt erhoben wurde, obfchon man um diefe Zeit« 
allerwärtd Aufmunterungen an den Handelsſtand er: 
gehen ließ, und ihn einlud, fich hier niederzulaffen, 
Comptoire zu errichten, die Hinderniffe anzuzeigen, 
die man aus dem Weg geräumt. wünfchte ꝛc., fo 
blieb doch die freie Handelsftadt ohne Handel und 
ohne wahre Sreiheit, weil, wie Collini ſchon in Act. 
acad. palat. I. 458. seq. entividelte, dazu etwas 
mehr gehört ald Naturlage und Regierungsdecrete. 
Unerklärlich bleibt e8 immer, daß man fich von eis 
ner Stadt, die nicht lange vorher zur Nefidenz ums 
gewandelt, mit Verderben fpeienden Feſtungswerken 
verfehen worden war, einen blühenden Handel vers. 
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ſprach. England und Holland möchten vielleicht den 
Schlüffel dazu bieten, Jedes Zeitalter hat feine Fie* 
ber, Beide Staaten hatten fi) durch) Handel und 
Manufakturen zu einer gewichtigen Höhe emporges 
fchwungen, Man fahe fie bis über die Ohren in 
Golde ſitzen. War es nicht natürlich, daß in allen 
Staaten „Handel und Manufalturen« das Kas 
binetö=- efchrei wurde? Auch die Pfalz fimmte 
mit in den Chorus, und glaubte die Goldgruben feis 
ned Landes entdecdt zu haben, Allein man fand 
bald, wie wenig der todte Buchftabe vermag. Der 
Handel, fagt ein Kenner, ift ein Kind der Freiheit, 
dazu noc) ein verwühntes, eigenfinniges Kind, dem 
nur lange, forgfame Pflege feine Gunft abgewinnen 
Tann, Am Gängelbande führen läßt es fich nicht; 

man muß ed nur im Auge behalten, nur ihm 
die Dinge aus dem Wege räumen, an welchen es 
anftoßen könnte. Weil man aber beim Handel nirs 
gends oder nicht lange ſcheinen kann, ohne zu 
feyn, fo wird der Handel nirgends gedeihen, wo 
nicht Handelögeift und Zufammentreffen der Um— 
fände ihn erzeugen, und diefe werben unvermds 
gend bleiben, wo Titelfucht, Scheinliebe, Krämerſinn, 
fihlaffe Trägheit, Habfucht, Rang: und Mpelftolz 
ihren Anftrengungen Feſſeln anlegen. 

Von jeher waren die nahen Städte Mainz und 
Frankfurt mächtige Nivale unferd Handeld, und wers 
den es durch ihr entfchiedenes Webergewicht auch immer 
bleiben. Beide, das geldreiche Frankfurt wie das 
begünftigte Mainz, werden nicht leicht einen Neben: 


buhler zu Kräften Fommen laffen, ber ihnen weder 
den goldenen Hebel ihres Comerzed zu entwinden 
verſteht noch ihm mit gleicher Sicherheit, Stärke 
und Gemwandheit zu führen weiß; und ungeachtet al= 
ler Bemühungen , ungeachtet des Vorzug, den Mann= 
heim durch den Befi ausgezeichneter Land- und 
Waſſerſtraßen hat, wird unfer Handel ftetd eine un= 
tergeordnete Stellung behaupten; weil zu dem wirf- 
lichen Handel ergiebigere Quellen erfordert werben, 
als die Pfalz fie darbietet. 

Mannheims Handel ift zum größern Theil Ein- 
fauf der Bedürfniffe, die entweder in größern Pars 
thien wieder an inländifche Handelsleute abgefeßt, 
oder im Detail an die Stadtbewohner und Lands 
Yeute verkauft werden, Unter den 110 Handelsleu⸗ 
ten befinden fih nur Wenige, vie eine bedeutende 
Handlung führen. 

Unter den Landesprobuften iſt wohl der Ta= 
bad das wichtigfte. Man kann annehmen, daß 
in den neun Tabacksfabriken, die wir befigen, mehr 
ald drei. Viertheile inlandifches Gut verarbeitet, und 
ind Ausland verfendet werden, Nicht unbedeutend 
ift ver Setraide- Handel; und wie follte dies 
auch nicht feyn, da wir mitten im beutfchen Canaan 
liegen? Tiefe Wunden wurden dem, fonft fo ergies 
bigen Weinhandel durch die neueften Zollgefeße 
mehrerer deutfchen Staaten gefchlagen. Beträchtlichen 
Gewinn wirft der durch den Rhein und Neckar bes 
günftigte Holzhandel ab. — Der Lederhandel 
ift von weniger Bedeutung uud befteht blos im Eins 
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kauf und Verkauf des Bedürfniffes. Eben fo ver: 
hält e8 fi) mit dem Tuch-, Seidenwaarens, 
Bijouterie=, Baummollenwaaren-, Bands 
Waaren- und ModenartifelsHandel. Einige 
Handlungshäufer machen bedeutende Wechfelge: 
fhäfte und gut im Gang ift der Material: und 
Sarbenwaarenhandel, Spezereien, Fifch- 
und Fettwaaaren befinden fi) in vielen Hän— 
den und Fünnen daher, bei der bedeutenden Con- 
eurrenz benachbarter. Städte feinen großen Handels— 
gweig bilden- - Gute Gefchäfte werden mit Eifen- 
Waaren gemacht und auch der VBiehhandel be 
deutend getrieben. An einem Orte, wo Fein großer 
Literarifcher Verkehr ift, wo: nich viele Gelehrte woh— 
nen, und die Cenſur im Einklang mit den übrigen 
Bunbesftanten die Gedanken bewacht, kann wohl 
feine Rede von einem großen Buchhandel feyn.. 
Die meiften Unternehmungen wandern in dad Aus: 
land und der hiefige Buchhändler befchäftigt fich 
größteritheild nur mit dem Verkauf der erlaubten, 
auswärts erfchienenen Schriften. Durch, den bier 
am Neckar beftehenden natürlichen Stapel erhält die 
Stadt zwar bedeutenden Commiffiond- und Spe— 
ditiond- Handel; er befindet fich aber nur in 
den Händen einiger der angefehenften Handelsleute. 
Die Reibungen, welchediefer Stavel bisher zwifchen den 
Städten Mannheim und Heilbronn, diefchon länger als 
ein halbes Jahrhundert um die Spedition der Nef- 
fargüter kämpfen, verurfachte, ift befannt. Was 
ſich auch gegen den hiefigen Stapel fagen läßt, fe 
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ſcheint doch die Natur felbft zur beffern Befoͤrde— 
rung der Maarentransporte einen Umfchlag hier ge 
boten zu haben; da zum: Theil für die Befahrung 
des Neckars andere Rüftung der Schiffe, ald man 
fie von, Mainz bis hieher gebraucht, erforderlich 
wird, zum Theil auch die Rheinfchiffe viel zu groß 
find, um mit ihrer ganzen Ladung den felſigen Nek- 
Bar, deffen Waffer oft fehr tief finkt, ohne Gefahr 
aufwärts. zu befahren. 

Mehr oder weniger theilt Mannheim, hinfichtlich 
ſeines Handels und der, genau mit ihm in Werbin- 
dung ftehenden, Schiffahrt, das Schickſal der meiften 
Städte Deutfchlande. Obſchon nach der, beinahe 
gleichzeitig mit dem Regierungswechfel erfchienenen, , 
zwifcheu Frankreich und Deutfchland abgefchloffenen 
Oktroi⸗ Convention yon 1804. Mannheim ald Zwi⸗ 
fchenftation erklärt, unterm 17ten Mär; 1808 der 
Stapel am Nedar zur Emporbringung des Spedi— 
tionshandels gefeßlich beftimmt wurde, dad im Jahr 
1812 in das Leben gerufene Zollſyſtem urſprünglich 
den Landesflor heben follte, obfchon bei dem - Aus 
fpruch des parifer Friedensfchluffes vom SOten Mat 
1814 für den deutfchen Handel eine. neue Sonne 
aufzugehen ſchien; obfchon die hiefigen Handelsleute 
bei dem Erjcheinen der wiener Kongreßakte von 1815 
mit dem ganzen deutfchen Handelöftande, zuverſicht⸗ 
lic) die völlige Entwidelung ded zu Paris audgefpro= 
" henen Freiyeitögrundfaßed und die Realifirung der 
deöfalfigen Verheißungen hofften; obſchon auch fie 
von der, feit dem Löten. Auguft 1816 zufammenges 
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tretenen Central⸗Commiſſion zu Mainz, fo wie yon 
dem Darmftädter Handeld = Congreg günftige Reſul⸗ 
tate erwarten, fo wird doch hier wie in ganz Deutfch- 
land die Wahrheit immer fühlbarer, die einft Lieben: 
flein in diefer Beziehung in der badifchen Ständenver- 
ſammlung ausfprah: „Wir find auf dem offenen 
„geraden Wege zur gänzlichen Verarmung; davon 
„find allgemeine tiefe Unzufriedenheit des Volks und 
„abfolute politifche Ohnmacht die unausbleiblichen 
„Folgen.“ (Prot, v. 1819 Heft 3 S. 94.) 

In der Gegend von Mannheim findet man folgens. 
de Gattungen yon Fahrzeugen, womit die Rhein- 
ſchiffahrt betrieben wird: Weidnachen die 10 — 30 
Centner tragen; Ankernachen von.50 — 90 Er, La⸗ 
dungsfähigkeit; Sprengnachen, welche 150— 250 Etr, 
; tragen; Steif- oder Holznachen zu. 300 — 500 Etr.. 
woyon die Größern ſchon holländifche Ruder haben, 
Die ſchönen großen Nheinfchiffe haben gewühnlich. 
1500 — 2500 Etr, Ladungsfähigkeit. Auf dem Neck ar 
bedient man fich auch noch) der großen und Fleinen 
Himpelnachen von 200 — 1100 Ctr. Ladungsfähigs 
feit, der Dreiborde und Anderer, die ihre eigene Con 
firuetion haben, 

Meffen hat die Stadt vermalen noch zwei. Die 
Subelmeffe, welche am 24. Januar, (dem Tage, 
wo Friedrich IV. der Stadt die erften Freiheiten vers 
lieh) anfing, ift aufgehoben. Die Erfte beginnt am 
Iften Mai, die Andere auf Michaelis, Jede dauert 
14 Tage. Die Buden find unter dem Kaufhaufe und 
aufden Markte aufgefchlagen, Viktualienmärkte 
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werden in der Woche auf dem großen Marftplaße drei 
gehalten: Montags, Donnerſtags und Samſtags. 
Der. Fruchtmarkt wird jedesmal am Donnerftag, 
und iſt diefer ein Feiertag, fo wird er am Mittwoch 
vorher auf dem eigenen Sruchtmarftplaße, der Fiſch⸗ 
markt dagegen, gewöhnlih am Freitag an der 
Concordienkirche abgehalten, .Viehmärkte gibt es 
fiben: 1. den 2ten Dienflag im März; 2, den 
Aften Dienftag im April; 3. den Aften Dienſtag im 
Mai; 4 den Iſten Dienſtag im Juni; 5. den 1ften 
Dienſtag im Juli; 6, den 1ften Dienfiag im Auguft; 
7. den Dienftag in der lekten Woche der Michaelis- 
Meile. Unter allen ift jener im Mai der Bedeu— 
tendſte. Alle werden. auf -dem: Fruchtmarkte gehals 
ten. Der Brennholzmarkt befindet. ſich am Nek- 
kar. Stroh, Heu, Kohlen x, PER. — dem 
— vetauſt. — Art 


\ — — — 


Ri Gewerbe — 


Der Mannheimer, wie ber Rheinländer übern 
Haupt , ift fehr induſtriss. Demungeachtet „findet: 
man hier wenig Fabrifen von Bedeutung. Alles was 
in, Beziehung auf den Handel gefagt wurde, 
gift auch hier, Die Erfahrung hat fchon zur |Zeit, 
wo Mannheim noch pfälzifch war, gelehrt, daß mit 
dem beften Willen des Fürften doch nicht immer die 
Hinderniffe überftiegen werden Tonnen, vie theild 
die Landesbefchaffenheit, theils Handelsconjunctu⸗ 
26 


402 


ren ꝛc. ben Planen für Landesinduſtrie in den Weg 
legen. Es ift unglaublich, welche Summen zu je 
ner Zeit in dem fogenannten Fabrik-Etat fanden, 
Vieles hat der Krieg zerflürt und noch mehr im fei- 
nem Anfblühen erſtickt. Denn wer konnte in 
jener tieferfehütterten Zeit, wo unfere Stadt ei- 
nem militärifchen Karavanſerai glich, auch nur die 
geringfte Unternehmung wagen? Gegenwärtig befi- 
Ben wir ohngefähr 9 Zabadöfabriten, worin alle 
Sorten Rauch» und Schnupftabacke zubereitet wer- 
den; 1 Tapeten 1 Chaifen= 1 Spielfarten= und 1 
Krappfabrife. Auſſer dieſen Etabliffementd werden 
noch, aber fehr unbeftändig, folgende Artikel fabrik— 
mäßig zu Tage gefördert: Runlelrübenzucker, Kaf- 
fefurrogate; Chokolade, Eſſig, Bleizuder, Fußtep⸗ 
piche, Sammeti, Feuereimer, Leinwand; Brandt: 
wein (befonderd dad befannte Mannheimer Waffer, 
ein verfüßter Anisbrandtwein, welches Chriftian 
Schuhmacher erfand, das jet fehr häufig fabrizirt 
und weit verfandt wird); Kunftfchreinerarbeiten, wel- 
che durch die hiefige Schreinerzunft in einem eige- 
nen Magazin verkauft werden; das befannte Manns 
heimer Gold, Stärke, Puder m. Der Buchdrudes 
reien und Inthographifchen Anftalten habe ich oben 
fehon erwähnt, — Uebrigens ftehen die Arbeiten der 
hiefigen Handwerköleute rund herum in gutem Ruf 
und werden ſtark gefucht. Man findet, auffer ven 
unentbehrlichen Handwerkern, geſchickte Buchbinder, 
Büchfenmacher, Dreher und Ssnftrumentenmacher, 
Gold: und Silberarbeiter, Gürtler, Sjuwelirer, Me: 
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chanici, Pofarmentirer, Sattler, Schwerdtfeger, Glass 
und Steinfchneider, Stüc- und Olodengiefer, Tün⸗ 
cher, Zapezirer, Uhrmacher, Vergolder, Spengler, 
Zeug: , Zirkel, und Bohrfchmiedte, Zucderbäder ıc. 


xI Unterftüßungs», MWohlthätig- 
keits-, Straf-, Beſſerungs- und ge 
meinnuͤtzliche Anſtalten. 


1. Die Armenanſtalt. 


Obſchon ſich die Quellen des hieſigen Armenwe⸗ 
ſens leicht auffinden laſſen, ſo wird es doch nicht 
unpaſſend ſeyn, bier einen flüchtigen Blick auf des 
ren Urſprung zu werfen. 

‚Mannheim war bei feinem: Entftehen von Men 
fchen bevölkert, wie man fie gewöhnlich in neu ans 
gepflanzten Städten. findet; von Menfchen, bie 
zum Theil arm, unvermöglich und mitunter verdor⸗ 
ben hieher gefommen feyn mochten. Die Bevölke⸗ 
rung war ein Chaos, das erft Sichtung und For: 
mirung erforderte. Daß in dem 17ten Sahrhundert 
an diefed Gefchäft nicht gedacht werden konnte, wifz 
fen wir aus der erften Abtheilung dieſes Werkes, 
die und fagt, daß, bei den immerwährenden Kriegen, 
die Stadt mehrmals zerftört wurde. Unter dem 
Miederherfteller verfelben, dem Kurfürften Johann 
Wilhelm, wie unter Karl Philipp, der feine Reft- 
denz hieher verlegte, wurde, wie an vielen andern 
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Drten Deutfchlands, für die Armen yon Seite des 
Staats Fein Schritt gethan. "Die Armenverforgung 
war lediglich Sache der Religion, und jede Konfef: 
fion übernahm die Unterftügung ihrer Hülfsbedürf— 
tigen, Allein die Mittel der Kirchen reichten nicht 
zu. . Ed war natürlich, daß der grüßte Theil der 
Armen yon Privatallmofen und Gaffenbettel lebte. Bei 
dem glänzenden Hofe Earl Theodord, wo die Frem— 
den in Confribution gefetzt werden durften, - und die 
Klöfter nach ihren Ordensregeln verburiden waren, die 
Armen zu fpeifen, befand fich die Hülfsbedürftige Men— 
ſchenklaſſe der Stadt ohnehin behaglicher. Zufehends 
vermehrte fich diefelbe, Die damalige Militärverfaf: 
fung trug nicht wenig dazu bei... Gegen Erlegung 
bes 12ten Schaßungd = Procent3 wurden in der Pfalz 
die Milizenzüge aufgehoben und die Truppen mit 
geworbener Mannfchaft, worunter fi) viele Auslän- 
der befanden, ergänzt, Gewöhnlich blieben Letztere, 
wenn fie auögedient hatten, ohne polizeiliche Aufficht 
in der Stadt, heiratheten und pflanzten Armenfami- 
lien fort, Wie fehr fich deren Zahl noch: durch arme 
Dienftboten bedeutender Staats = und Hofdiener, de= 
ren Heirathen durch Protektionen begünftigt wurden, 
vermehrte, ift befannt, Indeſſen wirde dad Zus 
ſammentreffen aller dieſer Umftände dennoch die 
Veberzahl der Armen und Bettler nicht_herbeiges 
führt haben, hätten fich nicht die über Mannheim 
verhängt gewefenen Unglücksfälle fo verfolgt, daß 
an die, gegen dad drohende Uebel noch zu Gebot 
geftandenen, Masregeln oder an Erholung nicht 
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mehr. zu denken war, Mannheim verlor den Hof 
Carl Theodors, und mit ihm viele Nahrungsquel— 
len. Diefem harten Stoße folgte der franzöfifche Nes 
yolutionöfrieg, während dem viele wohlhabende Fa— 
milien verarmten , viele verarmte Menfchen von dem 
Ueberrhein herbeiftröümten und der Stadt zur Laft 
blieben, 

Dies find die Hauptquellen de3 hiefigen Armen 
weiend, die zur Zeit, wo die Stadt an Baden über: 
ging, unglaublic) angewachfen waren. *' Nie ward 
das Bedürfniß, jenem verderblichen Unheile zu feuern, 
tiefer gefühlt, noch nie ward daffelbe lebendiger ers 
kannt, als eben damald, nachdem verheerende Kriege 
in Vereinigung anderer unglücklicher Creigniffe den 
MWohlftand unferer Stadt allmählich untergraben, die 
bürgerlihe Nahrung gelähmt und Werderben über 
einen großen Theil der Einwohner verbreitet hatten, 

Nachdem von dem Großherzog Carl Friedrich die 
Niederfeßung einer befondern Armen = Polizeis Coms- 
miffion angeordnet, durch mehrere milde Gaben dies 
fed Fürften und andere Beiträge der Grundſtein zu 
dem Gebäude gelegt, deifen Anordnung die Aufgabe 
der Commifiton, deſſen Aufführung und Vollendung 
aber nur das Werk des wohlthätigen Publikums feyn 
fonnte, ‚nachdem man fich mehrere Monate mit den 
nöthigen Vorarbeiten befhäftigt hatte, erfchien un= 
term 12ten Januar 1807 ein Aufruf an Mannheims 
Publiftum, worin es zur regen Mitwirkung an der 
Einrichtung des Armenwefend aufgefordert wurde, 
Wie beifällig man diefen _wohlthätigen Schritt aufs 
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nahm, wie günftig die veranftalteten Subferiptionen 
ausfielen, zeigte die, fehon unterm Iten Zebr. 1807 
erfchienene, Dankfagung der Armen ‘Polizei: Comes 
miffion. Mit dem 2Iften veffelben Monats wurden 
yon berfelben die Armen zur eigenen Pflege übernommen, 
das Klofter der barmberzigen Brüder mit beträchtlichen 
Koften zur Aufnahme der Armen und einer Arbeits- 
Anftalt eingerichtet, und fo ein Inſtitut gegründet, 
das fich bis hieher ald mufterhaft erprobt, viele 
Thränen getrodnet, und manchem Unglüd und Un⸗ 
fug nach Kräften gefteuert hat. Wahrlich, beffer 
hätte die Subelfeier von Mannheims Erhebung zur 
Stadt (die am WAften Sanuar 1607 von Kurfürft 
Sriedrich IV. ihre erſten Privilegien erhielt) nicht bez 
gangen werden können, ald durch Gründung einer 
Anftalt, die das 'tiefe Volkselend mit Ernft und 
Nachdruck zu mindern beftimmt wurde, 
- Die biefige Armenanftalt erhielt nach ihren Status 
sen vom 16ten Februar 1807 folgende Einrichtung. 
Der Zwed der Anftalt ift: ber dringenden, üfz 
fentlichen und geheimen Noth in unferer Stadt abs 
zuhelfen, die Arbeitfamfeit zu befürdern und den 
Müßiggang und die Bettelei abzuftellen. Das ganze 
Armenwefen ift der Aufficht und Leitung einer ge= 
mifchten Deputation unter dem Namen einer Groß- 
berzoglichen Armen = Polizei: Commiffion übertragen. 
Zur Erleichterung der Gefchäfte ift die Stadt in Bes 
zirke eingetheilt. Jedem diefer Bezirke ift ein Vor— 
fteher und ein Kaffier vorgefeßt, denen aus je 
dem Quadrat ihres DBezirf3 ein Armenpfleger 


408 


und für den ganzen Bezirt ein Bezirfsbote bei— 
geordnet iſt. Dieſe Aemter wechfeln unter den ans 
gefehenften Bewohnern der Stadt. Wer aus Mens 
fchenliebe fein Amt fort verfehen will, Tann für die 
nächfte Periode wieder gewählt werden. Zur Ders 
waltung der Hauptkaſſe ift ein befoldeter, ſtändiger 
Kaffier angeordnet. 

Das Amt der Vorfteher befteht darin: fie neh: 
men die Berichte, Anzeigen und Vorſchläge der Ar- 
menpfleger ihred Bezirkes an, und befürdern folche 
mit Gutachten an die Armen=Commiffion. - Alle 
Unterftügung ꝛc. geht durch fie an den Armenpfleger. 
Ueber ‚alle Arme ihres Bezirks, deren Bedürfniſſe, 
Betragen und die Aufrechthaltung der eingeführten 
Ordnung ift ihnen die Dberaufficht zugetheilt. 
Die Bezirks-Caſſiere verfehen die nöthigen 
Kechnungsgefchäfte, Einnahme und Auszahlung der 
Gelder. Die Armenpfleger haben fi) über den 
Zuftand der Armen ihred Quadratd durch Erfundi- 
gung und eigene Nachficht die vollfommenfte Kennt⸗ 
niß zu verfchaffen, und führen überhaupt die nä, 
here Aufficht über fie. Sie haben auf das fitt- 
liche Betragen, auf Arbeitöfähigkeit, häusliche Um: 
ftände und vergl. ſtetes Augenmerk zu richten. Gie 
follen Fleiß, Sparfamkeit und Drdnung zu befür« 
dern ſuchen, nehmen die neu entftehenden Armen ihs 
red Bezirks auf und fenden ihre Berichte mit Gut—⸗ 
achten an den Vorſteher. 

Für Unterfiüßuug gefunder und arbeitsfä- 
higer Armen ift, auffer den milden Gaben, durch eine 
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Arbeitsanftalt geforgt. Der Arme erhält das 
nöthige Werkzeug und Material, (Hanf, Wolle, 
Baumwolle ıc.) und Liefert daraus gegen feftgefeßte 
Bezahlung gefponnenes Garn, hänfene Strümpfe, 
hänfene und wollene Soden, Sahlbandfchuhe, Sahl: 
bandteppiche ꝛc. Unerfahrene erhalten in der In—⸗ 
duftriefcehule dem nüthigen Unterricht in der Verfers 
"tigungsart, und im Winter werden in der Anftalt 
eigene Säle geheizt und beleuchtet, wo diejenigen, 
die zur Erfparniß ihre Arbeit hier verrichten wollen, 
Aufnahme finden, Alle gelieferte Artifel fucht die Anz 
ftalt wieder zu ihrem Beften abzufeßen. Arme Kranz 
fe erhalten auch die nüthige Beihilfe durch die hiefiz 
gen Aerzte und Wundärzte, von denen Jedem ein 
Bezirk der Stadt zugetheilt if. Die nöthigen Arzs 
neien werben von demjenigen Apotheker abgegeben, 
welchen im Mechfel die Reihe trifft. Auf ähnliche 
Weiſe ift für arme Wöchnerinnen geforgt. WVerftors 
bene Arme werden aus den Mitteln der Anftalt 
beerdiget. Im nöthigen Fall erhalten die zurückge— 
laſſenen Familienglieder nach) ihrer Eigenfchaft. Unters 
ſtützung. Die Bezirksärzte, Bezirks: Wundärzte, 
Apotheker, Hebammen, Bezirfsboten ıc. find mit der 
erforderlichen Inſtruktion verfehen, Auch hat vie 
Commiffion bei der Einrichtung des Armenweſens 
die Vorfchriften.für alle diejenigen, welche yon der 
Armenanftalt unterflügt werden wollen, fo wie die 
Verhaltungsregeln für kranke Armen ausführlich bes 
ſtimmt. Die Anftalt übernimmt aber auch Waifen, 
bezahlt Hauömiethe für Arme, verkauft Holz zu ges 
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ringeren Preifen ꝛc. Sn der letzten Zeit betrug die 
Anftalt der verpflegten elternlofen Kinder gewöhnlich 
an 150, Sobald fie erwachfen find, werden die 
Knaben in die Lehre zu einem Handwerker gethan, 
und die Mädchen ausgeftattet, um in einen Dienft 
treten zu Ffünnen, 

Um den Zweck der Anftalt möglichſt zu befürs 
dern, wurde fogleich bei deren Errichtung aller üffent= 
liche Bittel bei Arreftftrafe und nach Umftänden noch 
fehärferer Strafe unterfagt, Die Geber werden mit 
Geldfirafen belegt, Müßiggänger mit Nachdruck, nö= 
thigen Falld durch Zwangsmittel und Strafen zur 
Arbeit angehalten, und fremde Arme ausgewiefen, 
Dedürftige Handwerksgeſellen, welche mit guten 
Kundfchaften und Wanderbüchern verfehen find, er— 
halten, wenn fie feine Arbeit in der Stadt finden, 
einen Zehrpfennig aus der Zunftlade, Die ſoge— 
nannten ungefchenften Handwerker yon der Armen 
Anſtalt. 

Schon nad) kurzem Beſtehen konnte eine Erwei⸗ 
terung dieſes Wohlthätigkeits-Inſtitutes vorgenom⸗ 
men werden, Unterm 2Sften Juni 1808 erkaufte 
die Commiffton das bisher gemiethete Carl Boro— 
mäus Hofpital um 8150 Gulden, beftimmte deffen 
‚eine Hälfte zum Arbeitshaus und errichtete in 
der andern Hälfte ein allgemeines Kranken 
haus, worin jede Klaffe der Kranken nach Verſchie— 
denheit ihrer Krankheiten, fo wie die Pfründner und 
arme Mochnerinnen ihre eigene Wohnzimmer und 
Krankheitsſäle erhalten, Die mit anfteckenden Krank⸗ 
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heiten befallenen Kranken und MWahnfinnige werben 
bier (zu Heilverfuchen) aufgenommen und mit allem 
Erforderlichen verpflegt, 

sm Jahr 1811 war die. Commiffion im Stande, 
auch eine Freifchule mit der Armenanftalt in Ver: 
bindung zu feßen, wofelbft die Kinder armer Eltern 
der chriftlichen Confeſſi ionen den unentgeldlichen Ele— 
mentar = Unterricht im Rechnen, en Leſen 
und der Religion erhalten. 

Und ſo beſteht denn bis hierher biefe wohlthã⸗ 
tige Anſtalt. Unendlich viel Gutes hat fie ſeit ih— 
ter Entftehung geftiftet, beſonders in den leßtern 
drangfalvollen Sahren, wo der Drucd der Zeiten 
ſchwer auf unferer Stadt laſtete; in denen Familien 
. unrettbar in tiefe Armuth verfanfen und fchüchtern 
die Hülfe einer Anftalt anfprechen mußten , ver fie 
fonft ihre milden Gaben fpendetn. Männlich rin= 
gend haben Mannheims wohlthätige Bewohner in 
den härteften Perioden der leidenden Menfchheit Op: 
fer gebracht, die dem, der fie nach feiner ganzen 
Größe zu würdigen yerftände, Bewunderung abdrin— 
gen würden. 

Der Fond dieſer Anſtalt bildet ſich durch fol: 
gende Beiträge: Ständige Gefälle. Staats: 
zufchuß an baarem Geld 2400 fl., für Arznei 2000 fl. 
für 500 Wagen Holz gegen 5000 fl., für 100 Mäß 
Torf an 400 fl. ꝛc. zufammen jährlich gegen 8 — 
10,000 fl. — Beitrag der Stadt 700 fl. — Uns 
fändige Gefälle. Sie beftehen in Abgaben von 
Concerten und Borftellungen durchreifender Künfts 
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ler, von Kunftkabinetten und ſonſtigen Merkwürdig⸗ 
feiten , welche zur nffentlichen Schau audgeftellt wer= 
den. — Milde Beiträge an Geld. Ge Ma 
jeftät der König in Baiern jährlich 1200 fl, Ihre 
Königl. Hoh. die Frau Großherzogin, früher 132 fl. 
feit 1819 300fl. Andere hohe Perfonen tragen nach 
Kräften bei. Der Betrag der Subferiptionögelder 
ift veränderlich und wechfelt zwifchen 8— 11,000 fl. 
Die Büchfenfammlung beträgt jährlich, zwifchen 500 
bis 1000 fl. Hierher gehören aber auch die Samm⸗ 
lungen in Gafthöfen, Geſchenke, milde Gaben 
und Vermächtniffe u. fe m — Milde Beis 
träge an Naturalien, Unter diefer Rub⸗ 
rit befinden ſich Schenkungen der Bäder: und 
Mebgerzunft an Zleifh und Brod, dann Weiz 
träge an Kartoffeln und fonftigen Victualien, Wein, 
Mehl ic, — Rücker ſatz. Er befteht aus Vergüs 
tungen ded Staats und der Stadt für übernommene 
Waiſen, rücbezahlten Unterftügungdvorfchüffen 20. — 
Arbeitanftalt, Der Erlös aus Flachs-, Hanf, 
Merk, Molles und Baumwollenwaare, Sahlband- 
Schuhen, Sahlbandteppichen und dergleichen Fommt 
hieher in Anſatz. — Zinfen von ausftehen- 
den Kapitalien, Holzverkauf, diverſe 
Einnahmen ıc. geben ebenfald eine beträchtliche 
Quelle ab. Die jährlihe Einnahme und Aus— 
gabe beträgt gewöhnlich zwifchen 30 — 40,000 fl. 
Seit langer Zeit unterftüßt die Anſtalt ges 
gen 800 Arme, Männer, Weiber und Kinder, 
im Jahr, 
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2. Der Oterb » Kaffe= Verein. 


Seit dem Iften Januar 1817 befteht diefer men- 
f'henfreundliche Verein, deffen Statuten unterm 21. 
Mai defjelben Jahres die Beftätigung des Großher— 
zoglichen Minifteriums des Innern erhielten, Syn 
denfekben kann jeder zum Chriftenthum fich beken— 
nende‘, rechtliche, moralifhe Mann, er mag hier 
wohnen, oder in der Folge an einen andern Ort zie— 
hen, Aufnahme erhalten, wenn er gefund- ift, das - 
bOſte Lebensjahr noch nicht zurückgelegt hat und bei: 
des in beglaubter Form nachweißt, Selbſt Wittwen 
verfiorbener Mitglieder wird der Eintritt geftattet. 
Jedes Mitglied zahlt, neben der Einfchreibegebühr, 
und fo bei jedem Gterbfall einen Gulden in die 
Kaffe. Wer das A0fte Lebensjahr überfchritten hat, 
muß alle Einlagen, für die Sterbfälle, welche von 
dieſem Zeitpunfte an, vorgekommen find, nachtragen, 
Im Augenblick eines erfolgten Todes eined unter: 
ſchriebenen Mitgliedes wird die ſtets greifbar liegende 
Summe der Beiträge an deffen zurückgelaffene Witt: 
we, Kinder oder nächfte Blutverwandte (nach Kand- 
recht oder Teſtamentsverfügung) unverfürzt und.ohne 
Abzug baar abgeliefert, Stirbt ein Mitglied, wels 
ches Feine Erben der Art hinterläßt, fo bleibt ver 
Detrag für den nächften Sterbfall in Bereitſchaft 
liegen. Wer mit dem Beitrag im Rückſtand bleibt 
wird als ausgetreten angeſehen. Für den Fall eines 
über die Verlaſſenſchaft eines Mitgliedes entſtehenden 
Gantes, kann die Gantmaſſe eben fo wenig als ein⸗ 
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zelne Gläubiger des Merlebten auf diefe Wohlthat, 
- felbft in dem Falle vorhergegangener Verbürgung der 
Ehefrau für ihren verlebten Gatten, einigen Anfpruch 
machen, da dieſes Kapital erft nach des Creditors 
Tod deffen Hinterlaffenen zufällt, und ed der Zweck 
der Vereinbarung einzig iſt, den Verwaißten einigen 
Troſt für ihren Verluſt zu verfchaffen und ihnen 
eine ungetrübte Quelle ihrer Fünftigen Subfiftenz zu 
verfchaffen. Die Urkunde über den Eintritt, welche 
ausdrüdlich auf den Inhaber fpricht, kann in einer 
fremden Hand nie rechtögültig werden, da Fein Mits 
glied berechtiget ift, während feinem Leben einigen 
Vortheil zu ziehen. Diefe Urkunde ift unveräußers 
lich) und unverpfändbar, In fo fern die Summe 
ber Theilnehmer die Zahl yon 400 überfteiget, wel⸗ 
che Summe ald das Marimum ded Ertragd diefer 
Mohlthat angefehen werden foll, fo vermindert fih 
die Beitragsfumme in dem Maaße, in. welchem die 
Zahl der Mitglieder zunimmt. — Die ganze Anftalt 
fteht unter der Leitung eined gewählten Vorftandes 
yon Mitgliedern. | 

Der fchönfte Beweis, daß der Werth dieſer An⸗ 
ſtalt immer mehr anerkannt wird, iſt die jährliche 
Vermehrung der Theilnehmer. Am iften San, 1823 
zählte man deren 299, 


3. Die Sparfajfe » Anftalt. 
Diefe, mit Beiftimmung der” hiefigen Leihhaus— 
Kommiſſion, des Stadtrath und der bürgerlichen 
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Deputirten gegründete, durch ein Kreis: Direftorial- 
Reſcript vom 21, Mai 1822 genehmigte wohlthätige 
Anftalt fteht unter der Leitung einer gewählten Vers 
waltungs= Commiffion und der Garantie der Stadt 
Mannheim. Die Commiffion ift dem Stadtrath uns 
tergeordnet. Nach den Statuten der Sparkaffe vom 
16. uni 1822 ift ihr Zweck dahin gerichtet, denen, 
die in dem Falle find, Fleine Erfparniffe machen zu 
Fonnen, eine Gelegenheit auszumitteln, folche uicht 
nur ficher anzulegen, fondern. auch durch die davon 
abfallenden Zinfen und zeitweifen Zufchüffe fortwäh- 
rend zu vermehren. Die Einlagen in diefe Kaffe ges 
fchehen in baarem Gelde und in gangbaren Münz- 
forten. Summen unter 1 Gulden: und über 100 
Gulden werden nicht angenommen, Es ſteht jedem 
frei, die, eingelegten Summen mit den davon verfal⸗ 
Ienen Zinfen in beliebigen Zeitpunfte ganz oder theil= 
weife zurückzunehmen. Die Verwaltung der Spar- 
kaſſe gefchieht unentgeldlih, Die Einlagen ertragen 
4 Prozent Zinfen. Läßt der Einleger die Zinfen fei= 
ner Einlage zurück, fo werden fie ihm jährlich als 
Kapital gutgefchrieben und Zinfen yon Zinfen ver: 
gütet, 


4. Das Reihhaus, 


Es erhielt durch ein höchſtes Nefeript yom 14, 
Sept. 1809 feine Gründung und wurde am 2. San. 
1810 in den, ſowohl gegen Diebe als Feuerögefahr 
hinlänglich geficherten, Gewölben des ehemaligen 
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Porzelain s Magazind unter, dem Kaufhaufe eröffnet. 
Zur Bildung ded Fonds diefer, gegen den verberb: 
Th um fich greifenden MWucher errichteten Anftalt, 
wurden die erforderlichen Gelder auf Kredit des Leih— 
hauſes aufgenommen und für deren fichere Rückzah⸗ 
lung bat jdie Stadt Mannheim Garantie geleiftet. 
An beftimmten Tagen in der Woche werben Pfän- 
der nach vorhergehender Abfchäung von 1 bis über 
1000 fl. angenommen und andere gegen Bezahlung 
des Darleihens”abgegeben, Die Anftalt leiht auf 
- Suwelen, Gold, Silber, Kupfer, Meffing, Zinn, 
Blei, fammte, leinene und wollene Zeuge, Kleis 
dungsſtücke und alle übrigen Gegenftände, welche 
nicht dem Werderben, einem wandelbaren Wer: 
the zu fehr unterworfen find, oder einen allzu gro= 
Ben Raum erfordern. Auf liegende Güter, Obliga⸗ 
tionen, Wechſel, Handfchriften und Befoldungs- 
Scheine werden Feine Gelder geliehen. Die Ein- 
richtung der Anftalt ift fehr zweckmäßig. Alle vor 
fommenden Geſchäfte beſorgt ein Kaffier und ein 
Controlleur. Denfelben ift ein Taxator und ein Die: 
ner beigegeben, Die ganze Anftalt fleht unter der 
Leitung einer Commiffiön, die aus einem Mitglied 
des Großherzoglichen Hofgerichtd, zwei Stadträthen 
und zwei angefehenen Bürgern zufammengefeßt iſt. 


I Das Zuchthaus. 


Diefer fchon im Jahr 1748 yon Karl Tihepdor 
geftifteten Straf= und Befferungsanftalt werden die 


46 


großen Verbrecher des Landes übergeben, die entwe⸗ 
der auf beftimmte Zeit oder lebenslänglich hierher 
yerurtheilt find. Alle Züchtlinge werden nach ihren 
Kräften, Kenntniffen oder Fähigkeiten zu ‚Arbeiten 
angehalten. Ueber die Neinlichkeit und Ordnung im 
Haufe haben fich noch alle Fremde vortheilhaft ges 
äuffert. Fabrikmäßig werden hier verfertiget, glatte 
und gebildte Leinwand, Feuereimer von. Strohges 
flechten, Schläuche, Fußteppiche und Anderes, Der 
Anftalt fieht ein Verwalter vor, der die nüthigen 
Auffeher umter fich hat, Ä 


6. Gemeine Gefaͤngniſſe 


für Vaganten, Uebertreter der; Polizeigeſetze und ders 
gleichen befinden fich bei bem ‚Polizeibureap un⸗ 
ter dem Kaufhaufe und bei. der Saupimade 4 
dem Rathhauſe. el 


7. Die Seuerlöfhanftalt, . 


Da derfelben noch viele Verbefferungen zu wün⸗ 
ſchen find, die fie auch in der Folge erhalten wird 
und muß, fo kann hievon nur kurze Erwähnung ges 
fchehen. Eine eigentliche conftituirte Seuerlöfchanftalt 
mit einem eigenen Feuerhäus, wie fie andere Städte 
_ aufzuweifen haben, beſitzen wir noch zur Zeit nicht, 
Die Feuerfprigen, Eimer, Feuerhafen, Xeitern und 
fonftige Brandgeräthfchaften werden an yerfchiedenen 
Orten der Stadt aufbewahrt, Zu jeder Spriße ift 
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die nöthige Mannfchaft nebft einem Sprigenmeifter 
beftimmt. Im Schloß befinden fich die Hoffeuers 
fprigen. Ueber die Feuerlöfchanftalt giebt die neue 
Seuerordnung den nöthigen Auffchluß. Die Fräftigfte 
Stüße hat aber die Stadt bei einem ausbrechenden 
Brande in der Thätigkeit ihrer Bewohner und bes 
fonderö der Fuhrleute, die fonft das Rheinwaſſer 
zum Wafchen in die Stadt bringen, mit ihren Fäſ— 
fern, der Küfer und Bierbrauer mit ihren Buts 
ten, fo wie der Landleute von Necdarau, Käfer 
thal, Sedenheim, Sandhofen ꝛc. die mit ihren 
Seuerfprigen jedesmal fogleich herbeieilen.. Die meis 
ften Gebäude find in die Großherzogl, Brandaſſeku⸗ 
ranz⸗ Kaffe aufgenommen, 


8. Die Hülfs« Bibelgeſellſchaft. 


„Auch in unferer Mitte hat der Herr zu dem 
Werke der Bibelverbreitung feinen Gegen gegeben,“ 
fagte der Vorſtand der Gefellfchaft in feiner erften 
Bekanntmachung vom 18. Sept. 1820. Reichliche 
Gaben floffen von wohlthätigen Beförderern aller 
hriftlichen Confeffionen bei ihrer Errichtung. Un: 
mittelbar fteht die Anftalt mit der, im Jahr 1820 
conftituirten, durch die große Londner Bibelgefell- 
ſchaft unterftüßten Central-Committee der Großher- 
zogl. bad. Bibelgefellfchaft zu Carlöruhe in Verbin: 
. dung, Alle, die Verlangen nach dem Worte Gottes 
Haben und unvermögend find, fich den Beſitz einer 
Bibel zu verfchaffen, erhalten eine ſolche, entweder 
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gegen eine, ihren Kräften angemeffene, Fleine Gabe, 
oder ganz unentgeldlich,. Und fo befteht denn diefer 
ſchöne Verein, ein heilbringendessj, Merk fürdernd, 
das fich bis jetzt faſt aller Orten mit fo vielem Ges 
gen ‚verbreitete, Sie ift blos auf freiwillige Bei⸗ 
träge gegründet, Bis zum Schluß des Jahres 1822 
wurden grüßtentheild unentgeldlich, zum ‘Theil aber 
auch zu herabgefeßten Preifen 800 Bibeln abgegeben. 


Anftalten diefer Art haben wir drei. Das Bads 
haus. P. Geſell's an der Nheinbrüde, das J. 
Küchlerifche fonft Hagenmaierifche im Badner 
Hof, in der Stadt, und dad Etiennifche jeßt 
P. J. Blanfardifche an dem großen Nheinarme, 
nicht weit von dem Nedar. In jedem badet man 
in Riheinwaffer, Für hinlängliche Bedienung haben 
die Beſitzer geforgt und bei den drei Anftalten befin- 
den ſich Gärten zum freien Umherwandeln vor und 
nad) dem Bad, Alle Kurbäder nad) Vorfchrift der 
Aerzte Fünnen hier veranftaltet werden. Auch kann 
man zu jeder Zeit Erfrifchungen daſelbſt haben, 
Jede diefer Anftalten hat ihre Vorzüge, Verdient 
das Geſell'ſche Bad wegen ſeiner ſchönen, freien La— 
ge am Rhein und in der Nähe des Schloßgartens 
den Beſuch, ſo iſt das Küchleriſche nicht weniger 
durch ſeine bequeme Lage in der Stadt zu empfeh— 
len. Die Blaukard'ſche Badeanſtalt iſt dagegen die 
vorzüglichfte Hinfichtlich der innern Einrichtung, in: 
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dem das fihön gebauete, ganz im Garten ſtehende, 
Gebäude, auffer den 8 Badfabinetten und den Wohn 
zimmern desgBefißers, im zweiten Stod 7 Zimmer 
und einen ſchönen Salon, und im britten Stock 
abermald 3 Zimmer für Kurgäfte enthält, Nicht 
minder zieht dertfihöne Garten voll großer Obftbäus 
me, Weinreben und Blumen an. Diefe Bäder wer— 
den gewöhnlich gegen Ende Aprild eröffnet, und bis 
zum Herbft befucht. Doch findet man in dem Küche 
Ierifchen Badhaus auch den Winter hindurch die nd» 
thigen Zubereitungen. Zum. Gebrauche des freien _ 
Bades wird im Sommer ein ficherer Plaß am Rheine 
in der-&egend des Mühlaufchlößchens mit Pfählen 
abgeftet, und nur allein innerhalb diefer Stelle das 
offene Flußbad erlaubt. Wer aufferhalb befjelben 
badet, wird mit Geld= oder Gefängnißftrafe belegt, 
Auch) kann die Schwinmanftalt zum Baden benugt 
werben, 


10. Allgemeine Sommiffionsanftalf: 


Der Zweck diefer im Jahr 1822 yon Carl Eour: 
tin errichteten Privatanftalt ift:, für Jedermann mit 
Eifer und Pünktlichkeit alle Gattungen yon Gefchäfts- 
. Angelegenheiten zu beforgen, Der Gefchäftöfreis der 
Anftalt umfaßt folgende Hauptgegenftände: 
1. Rechtsangelegenheiten, 2, Nandeldges 
fchäfte, (commiffionsweife) 3) Notariatöges 
fchäfte, (nach der Großherzogl. badifchen Nota— 
rintsordnung) 4, Privat- und Zomilien-Anges 
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tegenheiten. Es ift unmöglich die Oränzen einer 
folchen Anftalt zu bezeichnen, - 


11. Das Bürgermilitär. 


Schon in den Älteften Zeiten, und bald nad) 
Gründung der Stadt finden wir Spuren dieſes zur 
Sicherheit der Stadt geftifteten ehrwürdi— 
gen Inſtitutes. Bei dem Einfall der Franzofen im 
Jahre 1688 war bereits die Mannfchaft förmlich or 
ganifirt und vertheidigte mit der Garniſon hart: 
näcdig und muthvoll die Stadt. Nicht lange nad) 
Einäfcherung und Wiederherftellung Mannheims ords 
neten fich damals die Sinfanterie = Compagnien ber 
Bürger und paradirten ſchon wieder, ald die Stadt 
dem Kurfürften Karl Theodor im Sahr 1744 hul⸗ 
digte. Bei der Zubelfeier dieſes Kurfürften im Jahr 
1792 übergaben die Väter ihre Bürger= Fahnen der 
jungen Mannfchaft, und ed hatte fich ein großer 
Theil gleich uniformirt. Die Kleidung der Infan⸗ 
terie beftand in einem dunfelblauen, altyäterifch zus 
gefehnittenen, Frackrock, fehwefelgelber Weſte und 
Spofen, Auf dem dreiedigen Hut trugen fie eine 
blau und weiße Mafche, Zur Verherrlichung diefed 
Seftes hatte ſich damald auch freiwillig das erfte 
Reitercorps gebildet. Ihre Uniform beſtand 
ebenfalls in einem dunkelblauen Rock, ſchwefelgelber 
Weſte und gleichen Hoſen. Sie trugen goldene Achfel: 
ſchnüre; auf den Hüten blau und weiße Federbüfche 
mit Mafchen, Die junge Bürgermannfchaft war da— 
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mals ebenfalld fchon organifirt. Nach dem Regie⸗ 
rungögpechfel bei der Huldigungsfeier Carl Friedrichs 
von Baden im Juni 1803 beftand das, 1792 gebils 
dete, Reitercorps noch. Auſſer den früher organifir- 
ten Infanterie Compagnien und dem Schüßencorpd 
wurden damals noch errichtet: 1) die bürgerliche Ar- 
tillerie- Compagnie, 2) dad Corps der Vürgerfühne, 
3) ein Corps leichter Meiterei und ein weiteres Corps 
junger Bürgersfühne, bie ſich von den vorigen durch 
weige Hofen unterfchieden, 
Unter mancherlei Aenderungen hat ſich der Kern 
diefer Inſtitution bis auf unfere Zeiten erhalten. 
Seit dem Jahr 1819 find die verfchiedenen Bürgers 
Corps folgendermaßen organifirt: die Grenadiers 
Compagnie; fie trägt dunkelblaue Röde mit 
weißen wollenen Epauletts, und lange Ueberhofen 
von derfelben Farbe. (Im Sommer tragen fie weiße 
Hofen.) Die YAuffchläge find hellblau und ber 
Mod ift an den gewöhnlichen Stellen weiß angeftos 
‚ Ben. Die fchine Bärenmüge ift mit weißen Fang- 
ſchnüren behangen und das Lederwerk an Säbel und 
Patrontafche weiß. Die Compagnie hat ihre Tam⸗ 
boure und eine eigene türfifche Muſik, die eben fo- 
uniformirt ift, aber reich verzierte Rüde hat, Statt 
ber Bärenmüße tragen fie dreiedige Hüte mit nied— 
rigen dicken, ‚blau und weißen Federbüfchen. Die 
Uniform des Regiments TZambours ift reich mit Sil⸗ 
berborden befest und auf dem Hut trägt er einen 
ſchönen Bufh von Straußfedern. Nett und ges 
ſchmackvoll ift dieſes Corps gefleidet, Bei einem 


a2 | 
VParadeaufzag glaubt man franzbfifche Garde zu er- 
blicken. Sie haben ihren eigenen Hauptmaan und 
die nöthigen Subaltern » Offizier. — Die Kavak 
Series Edcadron. Sie fteht nnter einen befon- 
dern Nittmeifter. Die Uniform. beftehet in einem 
Dunfelblauen Furzen Reiterrock, woran die Auffchlä- 
ge hellblau find, und in langen bellgrauen Webers 
hoſen. Das Lederwerf an Säbel und Cartouche ift 
weiß lakirt. Ein dicker, niedriger Buſch von langen 
blau und weißen Federn ſchmückt den dreiedigen 
"Hut, und auf den Achfeln tragen fie goldplattirte 
Schuppen. Die Uniformen find elegant und fchlie: 
‘Send. Herrlich nimmt ſich dieſes Corps wenn ed 
im Gallopp mit den Teichtwallenden Federbüfchen da= 
hin fliegt, aus. Man fieht ed eher für ei 
nen Generalfiab ald Bürgermilitär an, Shre 
Trompeter tragen fcharlachrothe, hellblau ausgefchla: 
gene Röcke mit Goldborten befeßt, Statt der Hüte 
“ tragen fie Bärenmüßen wie die ehemaligen franzöſi⸗ 
ſchen Srenadierd zu Pferd, Nicht minder ſchön ges 
Heidet ift vie Schüßen= Compagnie, Ihre Unis 
form befteht in einem frifihgrünen Frad, engen Ho: 


ſen von gleicher Farbe und leichten Stiefeln. Die 


Aufſchläge find Hellgrün und auf dem dreiecfigen 
Hute tragen fie einen niedrigen diden Buſch von 
‚grünen Federn, Diefe Compagnie ift mit Büchfen 
und Hirfchfängern bewaffnet und ihr Lederwerk ift 
fchwarz. Sie beſitzet ihre eigene Horniften und ſtehet 
unter dem Befehl eines Bürgerhauptmanns. Aufler 
dieſen Corps befieht noch eine Infanterie-Com— 
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pagnte uniformirter Bürgerfoldaten. Diefe tragen 
dunfelblaue Röcke mit hellblauen Auffchlägen, weiße 
.Hoſen und einen dreiedigen Hut mit bochrothem 
Sederbufh. Die Wrtilleries Compagnie hat 
dunfelblaue Röcde und Hofen. Die Auffchläge find 
fchwarz. Auf dem breiedigen Hut wird ein roth 
und fchwarzer Federbufch getragen. Dad Corps 
fieht unter einem Hauptmann und hat 2 Kanonen, 

Die übrigen Bürger und Schußbürger find ebenfalls 
in Compagnien eingetheilt. Im Dienft müffen fie mit 
dreiedigem Hut, ſauberm Rod, Gewehr, Säbel, 
Patrontafche. und Stiefeln erfiheinen. Durch) eine be= 
fondere Bekanntmachung ded Stadtratiyed vom 27ften 
September: 1821 iſt ein aus fünfzehn Paragraphen 
beftehendes Dienftreglement für dad gefammte Bürz 
germilitär eingeführt worden; worin fowohl die 
Grundfäße über Verpflichtungen, Disziplin, als auch 
Strafen, Befreiungen, Caffeangelegenheiten u, ſ. w. 
ausgefprochen find. Alle Corps fiehen unter den 
Defehlen eines Bürger »Oberften.. 


— — 


ÄH, Geſellſchaftliche Inſtitutionen 
zur Veredlung, Verſchoͤnerung und 
Erheiterung des Lebens, öffene 
liche Bergnügungen ı. 
Die Gefellfchaft der Harmonie, Durd) 
die Vereinigung des ehemaligen Caſino's Lfrüs 
her Leſegeſellſchaft) und des. viel fpäter entſtau⸗ 
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denen Mufeums, zwei Inſtituten, die zu Spiel, 
Unterhaltung und Lectüre für Männer aus den ges 
bildeteren Ständen beftimmt waren, erhielt dieſe 
Gefellfchaft ihren Urfprung nnd zeigt denfelben noch 
an durch den zu jener Zeit ihr beigelegten Namen 
Harmonie. 

Der Zwed dieſer Bereinigung ift: den Mitglie- 
dern gefelliged Vergnügen und Hülfsmittel zur Auds 
bildung in Miffenfchaften und ſchönen Künften zu 
gewähren. Zu Erreichung dieſes Zweckes dient: ge 
fellfchaftliche Unterhaltung und erlaubtes Spiel, eine 
Bibliothek, ein Lefeinftitut und Lefezirkel, muſikaliſche 
Aufführungen und Ausftellung von Kunſtwerken. Die 
Harmonieiftein freier Verein unter Gleichen; Fein Mits 
glied hat als folches einen Vorzug vor dem Andern. 
Der Wille der Mehrheit ift Geſetz. Ueber die Bes 
obachtung der Geſetze wachen fünf MVorfteher, welche 
die Gefellfchaft jährlich aus ihrer Mitte wählt. Die 
Sefelfchaft hat ihren Secretär, zwei Bibliothefare, 
und einen mufttalifchen Ausſchuß. Sie hat das 
Recht, ein Mitglied auszufchließen, das fich als fols 
ches unmwerth gezeigt hat. Der Beitrag eined Mits 
glieds ift für dad ganze Jahr auf 22 fl. feftgefekt. 
Jedes Mitglied hat das Necht, einen Fremden eins 
zuführen, und nachdem. ed ihn einem der Vorſteher 
vorgeftellt hat, eine Eintrittöfarte für denfelben zu 
verlangen. Mit diefer Karte kann der einmal vorge 
ftellte Fremde, wenn er übrigens durch fein Betragen 
der Gefellfchaft nicht unangenehm ift, einen Monat 
Yang die Harmonie frei befuchen, . Fremde, die über 
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diefe "Zeit bleiben, zahlen monatlich 2 fl. 42 Fr. 
Freien und mechanifchen Künftlern ift geftattet, Pro— 
dukte des Genies und Fleißes in einem der Zimmer 
aufzuftellen/ Das. Gefellfchaftslofale (Lit. D. 2. 
No. 6. in dem ehemaligen Cafimir Achenbachi— 
fhen, jest Fröhlich'ſchen Kaffeehaufe an ben 
Planken) ift im Sommer von 7 — im Winter von 
8 Uhr des Morgend bid Abends 10 Uhr offen. 

In dem Lefezimmer findet man die vorzüglid)s 
ſten Sournale und periodifchen Schriften. — Bes 
trächtlich ift feit dem Beſtehen der Gefellfchaft die 
Bibkiothek angewachfen. Sie zählt gegenwärtig 


fchon gegen 9000 Bände, und enthält unter andern, 


auffer vielen Merken über fchöne Wiffenfchaften, auch 
Meifebefchreibungen, franzöfifche, englifche und lateis 
nifche Werke aus verfchiedenen Fächern, Dictionäre, 
biftorifche, politifche, geographifche, ftatiftifche, topoe 
graphifche Werke und Landkarten. 

Die Gefellfchaft zählt an 300 Mitglieder. Don 
der Einnahme werben die laufenden Ausgaben, der 
Aufwand für die Bibliothek ꝛc. beftritten. Auſſer 
dem hat die Gefellfchaft aus ihren Zufchüffen aber 
auch einen Erfparnißfond gebildet. Sollte ſich ber 
Verein in der Folge auflöfen, fo wird ihr Eigens 
thum unter die hiefigen Armen, ohne Rückſicht auf 
den Unterfchied des Glaubens, vertheilt. 

Die Eoncerte beginnen fo bald der Winter 
herannahet, Sie werden in dem großen Saale deö 
Theatergebäubes von dem Hoftheater = Orchefter ver⸗ 
auſtaltet. Zu frühern Zeiten gab man folder Con= 


* 
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certe zwölf und oft noch mehr, Gebt begnügt man 
fih mit ſechs. Sch muß jedem Mufikliebhaber und 
Kenner überlaffen, die Eindrüde jener genußreichen 
Abende, an welchen man immer von ben beften 
Compofitionen eined® Mozart, Haydn und anderer 
unfterblicher Meifter hört, in das Gedächtniß zurück⸗ 
zurufen. Nie verläßt man unbefriedigt den Saal, 


Die CarnevaldsBeluftigungen nehmen fos 
gleich nad) Neujahr ihren Unfang und endigen mit 
den Afchermittwoch., Unter der Menge der Vergnü- 
gungen (Theater, Concerte, aftereien, oͤffentliche 
Tanzbeluſtigungen u. f. w.) verdienen befonderd Die 
Maskenbälle, die in dem großen Concertfaale ge: 
‚halten werden, einer Erwähnung. Gie find mand) 
mal fehr brillant. Die Vauxhälle, die nur das 
Gefinde und geringere Volk befucht, werden, feit 
dem dad Theater reflaurirt ift, in dem Hirfchelfaale 
gehalten. Bälle und Vaurhälfe find auf Faftnacht, 
‚wo man fi) ohne Bedenken allen Sonderbarkelten 
‚hingiebt, am volkreichften, 


„ &Cafino, Unter diefem Namen werden den Win: 
ter hindurch von dem Reſtaurateur des Schaufpiel- 
hauſes im Heinen Saale, im Sommer von gefchlof: 
fenen Gefellfchaften auf dem Mühlaufchlößchen, Tanz⸗ 
beluftigungen veranftaltet, die oft zahlreich befucht, 
aber auch fehr von Zufälligfeiten abhängig find. 


Die Kirchweihen in der Umgegend machen 
einen großen Theil der Songperfreuden aus, eng 
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zu Käferthal, Nederau, Mundenheim, Oggersheim, 
Sedenheim und Sandhofen gehören zu ben Wors 
züglichften. 


Rn — 


Menn ich Manches, wad in eine Statiftil gehört, 
yon diefer Abtheilung audgefchloffen habe, 3. B. die 
innere Einrichtung der Hofpitäler, dad Poftwefen, 
dad Medicinalmefen (Impf- und Heilanftalten, Aerz⸗ 
te, Öeburtöhelfer, Apotheker u. f. w.) die Firchliche, 
militäriſche und bürgerliche Verfaffung, dad Juſtiz— 
und Polizeiwefen, Maas- Gewichts und Geldfunde, 
das milde Stiftungdwefen, die Preife und Güte der 
Lebensmittel, einen Blick auf Literatur, Botanik ıc. 
Gefege, Keichenanftalt, Brandaffefurranz, Wittwen— 
Kaffe u. ſ. w. fo gefchah dies einzig aus dem runs 
de, weil vieles davon mit den allgemeinen Landes— 
Inſtitutionen zufammen hängt, Anderes: aber wieder 
wie In jeder Stadt befchaffen, ftetem Wechſel unters 
worfen ober für die Allgemeinheit zu unintereffant iſt. 
Mas ich nur kurz berührte, dem Fonnte nach dem 
. Plane diefes Werkes Feine größere u ge: 
Ä ſtattet werden, 
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IV. 
Umgebung. 





A. Wanderung an die Bergfiraße. 





I. Sedenheim. Friedrichsfeld. Nedars. 
haufen. Edingen. Wieblingen. 


Soon nach einer Fleinen Stunde befindet man fich 
in der Nähe des alten Dorfed Feidenheim, weldyes 
am rechten Necarufer Liegt. Anziehender ift das 
nahe Sedenheim, durch welches die Landſtraße 
führt, Seine weite Ausdehnung fcheint Fein Dorf, 
fondern ein niedliched Kandftädtchen zu verkünden. 
Aus der Menge Schenfungen, die das Klofter Lorſch 
im achten Sahrhundert von hier aus erhielt, läßt 
ſich Leicht fchließen, daß ſchon damals der Ort nicht 
unbeträchtlich war. In den alten, Urkunden wird ed 
bald Sickhenheim, Sidenheim, Sittenheim, 
bald Siggesheim, und manchmal auch Sigiri- 
hesheim genannt. Unter den hiefigen Häufern find 
einige, die eine Stadt zieren würden, Alles ver: 
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räth Wohlftand , deffen Quelle hauptfächlich der Ta: 
backsbau ift. Bei dem Orte befindet fich ein herr 
fehaftlicher Landfig nebſt ſchöͤnen Wohnungen und 
Bären. — Von dem fübweflwärt3 geflandenen, 
fchon zu der Karolinger Zeiten bekannt gewefenen 
Dorfe Clophheim oder Kloppheim, von wels 
> chem noch ungefähr vor 100 Jahren Trümmer der 
Albanusfirche fichtbar waren, ift jeßt feine Spur 
mehr zu finden, Am jenfeitigen Neckarufer liegt Fe 
besheim. | 
Ein merkwürdiger Punkt für den Pfälzer ift das, 
Hinter Sedenheim rechtd liegende Friedrichsfeld, 
dad. urfprünglich eine Colonie wegen Religiondmeis 
nung 1684 vertriebener Franzofen war. Hier war 
ed, wo Friedrich der Siegreiche yon der Pfalz ewig 
grünende Xorbeeren erfämpfte, die ihm Feine neidi- 
fche Feder von feinem Heldenhaupt reißen wird. 
Diether, Erzbifchoff von Mainz lag wegen verfchie: 
denen zugemutheten Leiftungen in Zwiftigfeiten mit 
"dem Pabfte. Er wurde 1461 abgefeßt. Der heil, 
Vater fchleuderte den Bannftrahl über ihn und be: 
drohete jeden feiner Anhänger mit gleichem Schid= 
fale. Adolph von Naffau ernannte man an beffen 
Stelle zum Erzbifchoffe von Mainz. Der willlührs 
lich behandelte Diether fuchte Schuß bei unferm 
Kurfürften. Ungeachtet des angedroheten Bannes 
fprang ihm diefer, gegen Abtretung der Mainzifchen, 
Befisungen an der Bergftraße, deren Auslöfung dem 
vertriebenen Bifchoff jedoch frei fund, mit Rath 
und Mannfchaft bei wid zog gegen Adolph zu Felde. 
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Der Pabſt ſprach über Friedrich den Kirchenbann , 
und ber Kaifer die Neichöacht aus. Der tapfere 
Kurfürft kehrte ſich weder am jenen noch an dieſe. 
Feſt und unerfchütterlich gieng er feine Bahn. Statt | 
fi) den Forderungen des heiligen Stuhls und des 
Kaiferd zu fügen, ließ er vielmehr auf dem Geis: 
berge bei Heidelberg eine neue Schanze aufführen 
und nannte fie — Trutzkaiſer. Gleich) Räu— 
bern und Mordbrennern fielen jet feine, mit der 


Erecution beauftragte, Feinde, die längſt fchon neis 
diſch auf den Fühnen, gefürchteten und hochgeehrten 
. Pfälzer geblidt, die bisher nur eine ſchickliche Gele⸗ 
genheit erwartet hatten, ihn zu vernichten, in das 


Land, verheerten die Felder, zündeten die Dörfer 


an und mißhandelten die Unterthanen des Kurfür— 


ſten. Unter ihnen befand ſich der Markgraf Karl 
von Baden, der Graf Ulrich von Würtemberg, und 
Biſchoff Georg von Metz, des Markgrafen yon Bas 
den Bruder. Schon waren fie bid in die Nähe von 
Sedenheim vorgedrungen und hielten auf dem Sand- 
felde vor dem Wald, Brand und Verwüftung be= 
zeichnete ihre Bahn, Friedrich hatte indeffen feine 
Pfälzer bei Leimen gefanmelt und brach am 30, Ju⸗ 
nius 1462 plöglich wie ein Wetterſturm aus dem For⸗ 
lenwalde über den Haufen los. Schrecklich war der 
Kampf, verzweifelnd die Gegenwehr, bis endlich der 
rächende Arm der Pfälzer das Uebergewicht behaup⸗ 
tete und die übermüthigen Feinde in den Staub 
fchmetterte. Hundert und vier und zwanzig Edelleute, 
zwei hundert acht und dreißig gemeine Reiter und viele 
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Fußgänger wurden gefangen und mußten ſich ber 
Gnade des tapfern Ueberwinderd ergeben, Was aber 
den Sieg nod) glorreicher machte, war, daß die. heftige 
ften Feinde Friedrichs, der Markgraf yon Baden, Graf 
Ulrich) von Würtemberg und Bifchoff Georg vonfMeß 
dabei gefangen wurden, — Auf der Mitte diefed 

Schlachtfeldes fieht zum ewigen Andenken ein hohes 
ſteinernes Kruzifir mit folgender Inſchrift: 

Als man zale nach Gottes Geburte 
MCCCCLXII jar vff ſant Paulus 
Gedechtnuß Tag ſint vff dieſer Wall— 
ſtadt, durch Hertzog Friderich Pfalze 
graue by Rine ꝛc. vnd Kurfuͤrſten 
nyder geworffen worden Her Jorg 
Biſchoff zu Metz. Markgraue Karle 
von Baden vnd Graue Blrich von 
Wirtemberg mit eyner merglichen 
Zale Ir Diener Grafen Herren 
Ritter und Knecht und derſelben die 
in ſolichem Geſcheffte tod bliben 
ſint, wolle Got barmherzig ſin 
und vff denſelben Tag ſint viel zu 

| Nitter gefchlagen. 

Links am Neckar liegt das freundliche, ſchön fi: 
tuirte Dörfchen Neckarhauſen mit dem ehemali= 
gen Luſtpark des pfälzifchen Stantsminifterd von 
DOberndorff, und jenfeits ded Stromes erhebt das 
uralte Xadenburg feine gothifchen Thürme. Schreck⸗ 
lich litt Necdarhaufen bei dem Eisgang und der 
Ueberſchwemmung im Jahr 1784, — Das, auf der 
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Zandftraße, 2 flarfe Stunden von Mannheim Tie: 
gende anfehnliche Dorf Edingen mit dem, von dem 
pfälzifchen Staatsrath von Gaftell angelegten Gar: 
ten, wird in den Urkunden des Klofters Lorſch Ed: 
dingun, Etingen, Eddingum u. f. w. genannt. Hier 
ftarb 1680 unter dem Schatten eines Nußbaumes 
und einer Rebenlaube in dem Garten eined Bauern 
Kurfürft Karl Ludwig, der deutfche Salomon, Wie: 
derherfteller der Pfalz nach dem fchredlichen dreißig- 
jährigen Kriege. — Nacdy einer Kleinen. Stunde er: 
reicht man das ziemlich große Dorf Wieblingen. 
Hier foll nach der Chronik yon Gattwich zu Karla des 
Dicken »Zeiten fchon ein Eöniglicher Meierhof geftan= 
den haben, und auf demfelben 835 für das Klofter 
Dettingen eine Urkunde von demfelben audgefertiget 
worden feyn. Das Klofter Lorſch hatte aber ſchon 
früher hier Befigungen, 

Sobald man dad Dorf verläßt, fühlt man fidy 
magifcd) von der nahen Berglette, die demjenigen, 
der zum erftenmal hierher Eommt, eine herrlich aud« 
gemalte Wand zu feyn fiheint, angezogen, 


\ 


II. Heidelberg und vefjen Umgebung. 


Zief im Dunkel der Vorzeit verliert ſich der Urs 
fprung diefer ehrwürdigen Stadt. Ungewiß, welche 
Völkerſtämme Deutfchlands in früheren Zeiten die 
Gegenden bewohnten, fucht man auch hier, wie bei 
jeder alten Stadt, die Gefchichte mit dem Aufent- 
halte der Römer zu begründen, und war jo glüd: 


(ih , durch aufgefundene Denkfteine, (der letzte wurde 
erft im Febr. 1822 nahe bei der Stadt gegen Kirch 
beim hin, gefunden) Bildfäulen, Trümmer von 
Grüften, Bädern, Tempeln, Ruinen von Caftellen, 
durch Münzen, fragmentarifched Gemäuer u. f. w. 
den Zufammenhang ver damaligen Schickſale Heidel⸗ 
bergs zu entfchleiern, Nachdem die Römer den Lands 
firich an dem Rhein, der Donau, der Kahn, dem 
Main und Nedar unter ihre Herrfchaft gebracht und 
Colonien angelegt hatten, gehörte ohne Zweifel Heis 
delberg in den Diftrift, welchen man, weil die Be⸗ 
wohner. den Römern zinöbar waren, und von dem 
Ertrag ihrer Aeder den zehnten Theil geben muß 
ten, die Decumaten nannte. Die Bevölkerung 
der Gegend beftand aus Allemannen , die zwar uns 
ter römifchem Schuße lebten, aber von ihren eigenen 
Königen regiert wurden, Nachdem das Nüömerjoch 
durch die ſtarke Fauſt der Deutfchen gebrochen war, 
zerfiel das Land in Gaue. Heidelberg zählte man 
zu dem Lobdengau, in welchem das uralte Laden⸗ 
burg Hauptort gemwefen feyn fol. Die erneuerten 
Einfälle der Römer änderten wenig. Nach dem 
Siege der Franken über die Allemannen bei Tolbiack 
(Zülch oder Zülpich unweit Köln) im Jahre 496 kam 
Heidelberg unter fränkiſche Herrſchaft, und wurde 
dem neu gegründeten rheinifchen Franken zugezählt, 
Das erlofhene Dorf Bergheim, von dem 
noch die Bergheimer Mühle den Namen auf unfere 
Zeit gebracht bat, wurde fihon im Sten Jahrhun⸗ 
dert genannt, und mag, wie Schlierbach (in ei 
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ner Urkunde von 1150 wird fchon eines Billung von 
Schlierbach erwähnt) die erfte Anſiedelung in dem 
Thale gewefen ſeyn. Die Kultur der Gegend ging 
ohne Zweifel von dem, Heidelberg gegenüber am 
rechten Neckarufer Tiegenden, Seiligenberg, aus. 
Mehrere dort gefundene Meberbleibfel und Inſchrif— 
ten fprechen für diefe Behauptung. Nach den viel: 
fachen Stürmen, die Deutfchland erfchütterten, hat— 
ten fich, fobald mit den Franfen das Chriftenthum 
in diefe Gaue Fam, dafelbft Mönche niedergelaffen, 
Immer mehr baueten fich diefe geiftlichen Herren nach 
Gewohnheit an, und fehon im 11ten Jahrhundert 
liegen fi) Mönche nach den Negeln des heiligen 
Auguſtinus in dem damals noch unwirthbaren und 
wilden Thale, wo fich jet Heidelberg ausbreitet, 
nieder, baueten eime Kapelle, mehrere Zellen und 
nannten diefen Ort zur heiligen Jungfrau in 
der Wüfte, — Als Kaifer Friedrich) I. feinen Halb- 
bruder Konrad yon Hohenftaufen 1156 zum Pfalz- 
grafen bei Rhein erhob, mochte wohl das alte 
Schloß auf dem Geisberge, von welchem man eine 
herrlihe Ausficht in das weit ausgebreitete Rhein— 
Thal genießen mußte, geftanden haben; denn dieſer 
Pfalzgraf verließ bald nad) feiner verliehenen Würde 
feinen alten Wohnſitz Bacharach und hielt Hof in 
Heidelberg. Auch Bifchoff Heinrich) yon Worms be— 
lehnte 1225 den Pfalzgrafen Ludwig I, aus dem 
Stamm der edlen Wittelsbacher mit der Burg Hei: 
belberg und der Graffchaft (Gerichtöbarkeit) auf dem 
Stalbohel bei Ladenburg. Von nun an erhält die 
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Gefchichte Heidelbergs, wofelbft ſich auch um das 
Jahr 1200 fchon Schiffer und Fiſcher angefiedelt 
hatten, mehr Licht. Es theilte Freuden und Leiden 
mit der ganzen Gegend, Peft, Mißjahre, Erdbeben, 
Religions- und Reichszwiftigkeiten, fchranfenlofe Feh⸗ 
des und Naubfucht, Fanatismus und Sectengeift, 
Brand und Krieg, worüber unfere Urväter gar Vieles 
und Schredliches in ihren Gefchichtsbüchern nieder— 
gefchrieben haben, hinderte lange bad Eräftigere Aufs 
blühen der Stadt, Erſt mit Pfalzgrafen Ruprecht I. 
erhielt fie Bedeutenheit. Er fliftete 1376 eine Lehr⸗ 
anftalt für Jünglinge; Pabft Urban beftätigte deren 
Steiheiten; 1386 befam die Anftalt Erweiterungen 
und wurde zur Univerfität erhoben, Unter Ruprecht II. 
wurde 1392 dad Dorf Bergheim mit Heidelberg vers 
bunden, woraus die Vorftadt entſtand. Mit Friedrich 
dem Giegreichen trat eine Haupt = und Glanzperiobe 
für Heidelberg ein. Unter diefem kräftigen, kriege⸗ 
rifchen Geifte, dem Manne yoll heißer Liebe zur 

Pfalz, dem Vater ded Volkes, gediehen Handel und 
Gewerbe, und die Stadt gelangte zu einem blühenz 
den Wohlftand,. Unter deffen Regierung ward aud) 
eines der älteften bekannten Werke der Buchdruderz 
kunſt zu Tage gefördert und führt mit dem Druck⸗ 
orte Heidelberg und der Jahreszahl 1472 den Ti- 
tel? «Der Spiegel Taiferlicher und gemeiner Lant⸗ 
recht oder der fogenannte Schmwabenfpiegel,« Noch) 
mehr aber ſchwang fic) die Stadt unter dem ſchützenden 
Freunde der Wiffenfchaften, Philipp dem Aufrichtigen 
(geb, 1448 geft, 1508) empor, in fehöner Geift 
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verbreitete fi) unter ihm über die nahen Rheinge— 
genden. Was Deutfchland im Literarifcher Hinficht 
jetzt ift, verdankt es größtentheild diefem milden 
Geifte und den um ihn verfammelten gelehrten 
Männern, unter welchen ich hier nur einen Johann 
yon Dalberg, Johann Capnio, den Sponheimer Abt 
Trithem , Rudolph Agricola, Johannes Meffel, Ja— 
kob MWimpheling,  Decolampadius , "Gallus und 
Reuchlin zu nennen brauche, — Aber Heidelberg 
genoß auch die Freuden des Mittelaiterd. Turniere 
‚ und andere ritterliche Spiele wurden dafefbft gehal- 
ten; oft fand fich die Blüthe der deutfchen Ritter— 
fchaft dafelbft ein und felbft die Kaifer befuchten es 
oft, Sm Sahr 1517 Fam Luther, der gewaltige Re 
formator der Religion yon Wittenberg nach Heidel— 
berg und Fehrte dafelbft bei den Auguſtinern ein, 
Am 26. April ſchlug er 40 Theſes hier an, bie er 
yon einem feiner Ordenöbrüder unter feinem Vorſitze 
vertheidigen ließ, Luthers Lehre verbreitete fich 
schnell nnd ſchon 1521 und 622 wurde fie in dem 
Kraichgau und in der Unterpfalz eingeführt. Nach 
und nach hatten ſich eine Menge -Firchlicher Spal— 
tungen entwicelt. Die Streitigkeiten jener Zeiten 
würden Solianten füllen. — Mit ziemlicher Gewiß- 
heit Fonnte man den Sturm, der auf ſolche Gäh— 
rungen folgen mußte, vorausfehen. Unter dem un? 
glücklichen Kurfürften Friedrich V., den die Böhmen 
zum Könige gewählt hatten, brach mit aller Wuth 
eined heißhungrigen Ungeheuer (1618 — 16485) der 
dreigigjährige Krieg aus. Heidelberg wurde mit al- 
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len Schreden und Plagen jener tieferfchütterten Pe— 
riode heimgefucht, Stadt, Schloß und Feflungswer: 
fe lagen beinahe ganz verheert und zu Boden ge: 
fehmettert. Erſt nach dem, 1648 abgejchloffenen, 
weftphälifhen Frieden ging unter Kurfürft Karl 
Ludwig über dem tiefgefunfenen Heidelberg eine neu 
belebende Sonne auf. Die Univerfität erfreuete fich 
wieder liebevoller Pflege; viele gelehrte Männer 
wurben berufen, die Stadt eilte rafch ihrer völligen 
Miedergeburt entgegen; da brach ver alles verhee⸗ 
rende orleand’fche Krieg aus, und ſchüttete gränzens 
lofes Elend über die Pfalz. Heidelberg war ber 
Schauplaß unerhörter Gräuel, wurde 1693 völlig audges 
raubt und niedergebrannt, die Einwohner wurden gemiß⸗ 
handelt und gemordet, dad Schloß zerftört und von dem 
alten ehrwürdigen Sie ber Pfalzgrafen fand man 
in der Vorſtadt nur noch dad Kapuzinerflofter, ben 
Marſtall und ohngefähr 20 Häufer und Scheunen, 
In der Stadt blieben kaum 2 Wohnungen. verfchont. 
Nach dem Nyswider Frieden (1697) am AUnfange 
bes 18ten Jahrhunderts erholte ſich die Stadt wie: 
ber , erfand, obwohl langfam aus ihren Trümmern, 
und wäre ohne Zweifel bald wieder in die Reihe 
ihrer Schwefterftädte getreten, hätte nicht der bekann⸗ 
te Streit um eine alte Kirchenmauer (S. 97) bie, 
wegen dem Gotteödienft der Katholiken und Refor— 
mirten in ber heiligen Geiftkirche den Chor von dem 
Langhauſe fchied, eine neue und merkwürdige Epoche 
in der Gefchichte Heidelbergs herbeigeführt, Der Kurz 
fürft, der die Kirche für die Katholilen ganz einges 
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räumt haben wollte, und heftige Widerſacher fand, 
verließ aufgebracht im Jahr 1720 mit feinem ganz 
zen Hofftaate und den Dicafterien den alten Kurfiß 
und wählte Mannheim zur Mefidenz, Obſchon Heis 
delberg unter feinem Nachfolger Carl Theodor noch 
immer begünftigt blieb, fo konnte es doch nie mehr 
die Stufe erreichen, auf der es früher fland. — 
Schrecklich litt die Stadt bei dem Eiögange 1754, 
Was der franzöfifche Nevolutionökrieg 1795 über die 
Rheingegenden brachte, theilte auch fie. Die in ber 
Nähe vorgefallenen Gefechte und Schlachten, Qrups 
penmärfche, Alles was fonft der Krieg in feinem ©e- 
folge mit fich führt, wirkte nicht weniger nachtheis 
fig auf: Heidelberg ald die benachbarten Städte. 
Die Schredtendtage von 1795 und der Brückenſturm 
son 1799 Yeben noch frifch in dem Gedächtniffe der 
Heidelberger. Seit 1803 ift die Stadt unter badi- 
scher Herrſchaft. Karl Friedrich! erftes Werk war 
Die Miederherflellung und feflere Begründung der 
ziefgefunfenen hohen Schule, Krankheiten und La— 
Ken brachte, wie jeder Krieg, fo auch der fogenanns 
te Befreiungöfrieg yon 1813 — 1815. Im Some 
wer 1815 genoß Heidelberg das Glück, einige Zeit 
dad Hauptquartier der gegen Frankreich verbündeten 
Monarchen zu beherbergen. 

Sobald man fich Heidelberg nähert, entfaltet fich 
die herrliche, in warmes Kolorit getauchte Bergſtraße 
mit ihren prangenden DObfthainen und Gärten vor 
dem Dli und es üffnet- fir) das, auf der einen 
Seite von dem hohen Königsftuhle, auf der anderu 
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von dem heiligen Berge beherrfchte, fihöne Neckar⸗ 
thal. Ueber Felfen und Molffteine,  Granitblöde 
und Kiesbänfe raufcht ber, yon den. hohen waldber 
wachfenen Bergen dunkel befchattete, Fluß hervor 
und gleich beim Anfange des Thald, am Fuße des 
Geisberges breitet: fih die. ehrwürdige Stadt mit 
ihren alten Thürmen aus. Ernſt und von dunfelm 
Ephen umrankt, blicken hinter derfelben. auf dem 
Ssettenbühel die bemooßten Ruinen des, einft fo 
prachtyollen Schloffes herab, und. in leichtgeſchwun⸗ 
genen Bogen zieht ſich die ſchöne fleinerne Brüde 
malerifch über den Strom, Unbeſchreiblich ift ber 
Reiz dieſes Gemälded, das durch die, den Hinter⸗ 
grund ſchließenden mattgrünen Berge die Bollenbung 
erhält, 
Heidelberg, welched vier Stunden son Manns 
heim. entfernt ift, hat gegenwärtig eine Bevölkerung, 
yon 10301 Seelen. Ueber den Namen der Stadt 
find. die Gefchichtforfcher uneinig. Einige leiten. ihn. 
yon. Heidenberg, (wo heidnifche Götter. verehrt 
wurden) andere von Eitel=. oder Edelberg und 
andere wieder gon den, auf den Bergen wachfenden 
Heidelbeeren.her. Allein diefe Frucht. Tann gar 
leicht den Namen. von. dem Orte. erhalte haben, 
dem fie. ihn gegeben haben ſoll. Die Unterfus 
chungen darüber gehören nicht hierher. Nahrungs 
quellen find. hauptſächlich einiger Handel, verſchie—⸗ 
dene Gewerbe, Adler: Wein: und Obſtbau, Bier— 
brauereien, Brandtweinbrennereien , einige Anſtalten, 
worin fobritmäßig ‚gearbeitet wird u, ſ. w. Frühen 
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mochte wohl die Stadt in ihrem Innern eine ganz 
andere Geftalt gehabt haben. Viele adelige Höfe, 
die afademifchen Gebäude oder Burfen nahmen gros 
Ben Raum ein. Die Straßen find eng und viele 
höckericht. Die Hauptftraße zieht durch die ganze 
Stadt. Heidelberg breitet -fich in einer Länge von 
beinahe einer halben Stunde am linken Neckarufer 
aus, und zerfällt in drei Haupttheile: die Vor⸗ 
fiadt, die eigentliche Stadt und die Bergftadt. 
Erftere geht vom Mannheimer Thor bis an bas 
Mittelthor ; die Stadt beginnt bei dem Mittelthor 
und dehnt fich bis zum Karlsthore aus, und die 
Bergftadt zieht fich vor dem Burgthor links auf: 
wärts nach dem Schloffe. | 

Die Thore find folgende: dad Mannheimer: 
Thor, auf der Stelle, wo früher dad Speiererthor 
fiand, 1752 erbaut, iſt ein maffives Gebäude mit 
Mohnungen, Wacht⸗, Zollhaus und Gefängniffen, 
Das Mittelthorz eöfcheidet die Vorſtadt yon der 
Stadt und ift ein hoher viereckiger Thurm mit einem 
Altane. Dad Karlöthor, durch welches die Land⸗ 
firaße nach dem Nedarthale zieht, wurde von Karl 
Theodor erbauet. Am 22, Oft. 1775 legte er dazu 
ben Grundftein. Diefes ſchöne, maffive Gebäude, ift 
dvon rothen Sandfteinen aufgeführt, mit zwei Foloffalen 
Köwen und dem Bruftbilde ded Erbauerd und feiner 
Gemahlin geziert, Toftete ungeheuere Summen und 
enthält auffer unterirdifchen, fchauerlichen Gefäng- 
niffen nur eine enge Wohnung für den Thorwart, — 
Vom Marktplage links gelangt man zu dem Net 
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farthor. Es befteht aus einem Durchgang, an defz 
fen Seiten ſich zwei dicke, runde Gefängnifthürme 
erheben. Dad Ganze gleicht dem Eingang zu einer 
Ritterburg. Die Straße führt. unmittelbar auf die 
Neckarbrücke. Dad Burgthor am Eingang zur 
Bergftadt, dad Klingenthor und dad Schieß— 
thor find unbedeutend. Dad Judenthor ift ein 
gegangen, | 

Unter den freien Pläben ift der, nächft dem 
Karlsthore rechtd gelegene Karlsplatz der ſchönſte 
Hier fiand die, erft 1805 niedergeriffene Franziska: 
nerfirche. Der Vietualien-Marftplag ift mit 
“einer Statue des Herfuled geziert. Ein Theil‘ da— 
von, der zur Seite der hier. ftehenden fchünen Haupts 
firche zum heil, Geift liegt, wird der Fifchmarft 
genannt, Nicht weit davon befindet fich der Korn: 
markt mit einem Marienbild. Eben fo der Heu⸗ 
marft. Hart neben dem Mittelthor liegt der Pa 
radeplaß. Hier fiand früher die Kapelle zur heil. 
Jungfrau in der MWüfte und dann das Yugufliners 
Klofter,, in welchem Luther herbergte. Später wur⸗ 
de das längſt niedergeriffene Gebäude in das be 
rühmte Sapienz = Collegium verwandelt, Am Nel: 
karufer befindet fich der fchöne Zimmerplas, und 
ber Brennholzmarft, auch Lauer genannt. Sonft 
nennt man noch einige unbedeutende Pläke, 

Unter den Kirchen ift jene zum heiligen 
Geift auf dem Marktplatze die bedeutendſte. Der 
Erbauer ift unbefannt. Doch kommt fie fihon in 
einer aus dem Klofier Schönau herrührenden Urkun— 
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de yom Sahr 1239 vor, Sie wurde im Lauf ber 
Zeiten bald den Neformirten bald den Katholiten 
eingeräumt, bis fie endlich unter Johann Wilhelm 
1705 durch eine Scheidemauer in ihrem Innern ge 
trennt und das Langhaus für die Reformirten, der 
Chor aber für die Katholiken hergerichtet wurde, 
Eben diefe Mauer war ed, bie 1720 die Verlegung 
der Kurfürftlichen Nefidenz nah Mannheim berbei- 
führte, — Dad Gebäude ift im alten Style aufge 
führt, Hier ruhen die Gebeine des Pfalzgrafen und 
Kurfürften Ruprechts III. und feiner Gemahlin Eli: 
fabeth; Ludwigs III. u, feiner 2&emahlinnen, X ud: 
wig IV., Philipps des Aufrihtigen und 
feiner. Gemahlin Margaretha, Ludwigs V.undfei- 
ner. Gemahlin Sybille, Friedrich& IL. des Mei: 
fen und feiner Gemahlin Dorothea, Dtto Hein 
richs des Großmüthigen, Frieprihs MI. 
und feiner Gemahlin Maria, Ludwig VI. und ſei⸗ 
ner Gemahlin Elifabetha, Johann Kafimirg, 
Friedrichs IV.u. Karl Ludwigs. Sn diefer 
Reihe fehlt nur Sriedrih I. und Friedrich V. Erz 
fterer ruht jeßt in der neuen Pfarrfirche "und Letzte— 
rer wurde wahrfcheinlich zu Met begraben, Auch 
einige Gelehrte und. andere merkwürdige Perſonen 
find hier beigefeßt, — Die ältefte Kirche ift die, 
nahe bei dem Klingenthor, dem ehemaligen Klofter 
der ſchwarzen Nonnen gegenüber fiehende Kirche 
zum St. Peter. Urſprünglich war die heil, Geifl- 
Kirche ein Filial derfelben, Ihr Stifter foll Karl 
der Große feyn, Auf dem dabei liegenden Begräb— 
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nißplatze vertheidigte Hyronimus von Prag (welcher 
am 7. April 1406 in die Heidelberger philoſophiſche 
Sacultät aufgenommen worden war), feine Lehrſaͤtze, 
“ womit er viel Auffehen erregte. Die Kirche wie der 
Friedhof verdienen einen Beſuch, denn bier liegen 
viele merkwürdige Gelehrte und Staatsmänner begra= 
ben. — Die neue katholiſche Pfarrkirche liegt 
- nahe bei dem Paradeplaß, und gehörte früher den 
Sefuiten. Schon 1712 wurde der Grundftein dazu 
gelegt. Allein erft 1734 Fam fie unter Dach und 
wurde 1751 vollendet. Im Jahr 1810 ftellte man 
fie für den Gottesdienft, wozu fie nach. den Kriegs⸗ 
Jahren nicht mehr dienlich war, wieder her. Jetzt 
ift fie zur Pfarrkirche erhoben und enthält ein ſchö— 
ned Madonnabild, dad von Saſſo-Ferrato feyn 
fol. — Die lutheriſche Kirche Liegt in der Vor⸗ 
ftadt an der Hauptſtraße. Karl: Ludwig legte am 
48, April 1659 hiezu den Grundſtein. Sie hieß 
Anfangs die Providenzlirche, Im orleans’fchen Kriege 
wurde fie ſtark befchädiget, Das Auguftiner- 
Nonnen=Klofter und die Kirche am Parade— 
platz ift aufgehoben und dad Gebäude in bewohnba= 
ren Zuftand verfeßt,. Die ehemalige Do minika— 
nerfirche nahe bei dem Mannheimerthor wurde von 
Friedrich 1. erbauet, Sie hatte mandjerlei Schick— 
fale.. Das Klofter und Die Kirche der Domi- 
nikaner-Monnen, von Karl Philipp 1724 geftif 
tet, iſt jeßt lutheriſches Hoſpital. Die St, Unna 
Kirche auf dem Kirchhofe gleichen Namens, bei 
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dem Mannheimer Thor ift zerfallen und die ‚Kirche 
der MWallonen ift eingegangen, 

Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich 
folgende aus: Da8Gebäude der Kameralfchule 
von den General Freudenberg erbauet, von Karl 
Theodor erfauft und für die ehemalige berühmte 


.. ftaatöwirthfchaftliche Schule eingerichtet. Die gewes 


jene Kirchenrathsfanzlei. Dad ehemalige re= 
formirte Gymnafium nimmt damit bie Stelle des 
alten Mönchhofs ein. Die Pfleg Schönau, in 
der Nähe des Markted, Die Landfchreiberei, 
am Karlöplag. Dad Rathhaus, wozu am 17° 
Sept. 1701 der Grundftein gelegt wurde, ſteht am 
Marktplage und ift ein ſchönes, breiftüdiges Ges 
bäude. Das Pofterpeditionsgebäude war frü- 
her das Sefuitentollegium ; das Fatholifche Pfarrhaus 
ift ebenfalls ein Theil davon. Der Marftall, Auf 
diefer Stelle fand früher dad Zeughaus, Der Ad 
miniftrator Kafimir verrvandelte ed in den Mearftall, 
Der vordere Theil gegen die Stadt iſt neu berges 
ftellt, ‘der hintere, gegen den Neckar enthält Stals 
lung. Diele halten dad Fundament für ein Werk 


der Römer. Das Eleine Seminarium hinter 


den Paradeplatz. Karl Theodor legte 1750, den 
Srundftein dazu. 

Heidelberg befitt auch noch mehrere merkwür⸗ 
bige Privathäuſer. Miele adelige Familien der 
Nitterfchaft am Nhein wohnten hier, Das Gafthaus 
sum Nitter am Markt wurde nach der Zerftürung 
ber Stadt (1693)ald Rathhaus benußt und ift 1594 
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von dem Baumeiſter Soria im byzantinifchen Style 
aufgeführt, Das Rathhaus der Bergſtadt trägt 
über dem Thor den pfälzifchen Füwen und die In— 
ſchrift: «Burgfreiheit 1653, venovirt 1731.» — Wo 
jet dad Nebelifche Haus fieht, hatten die Land— 
ſchaden yon · Steinach einen Hof. Neben dein Rath: 
haus am Markt fteht vie ehemalige Dechanei, 
Hier war früher das Gafthaus zum Hirfch, wo Götz— 
von Berlichingen mit der eiſernen Hand gewöhnlich 
herbergte. Das ehemalige Haus der Herren von 
Sickingen (Schmuckiſche Haus) liegt am Karls: 
plage. Der Hirfchhof, welchen die Edeln von 
Hirſchhorn von den Pfalzgrafen zu Kehen trugen, 
fand, wo fich jet die Haffnerifche Spezereihand- 
lung befindet. Mo der ehemalige Garten bei der 
eingegangenen Rigalifchen Seidenfabrife angelegt war, 
befand fich vor 1693 der Furfürftliche Herrengarten, 
wofelbft in frühern Zeiten Turniere gehalten wurden. 
Auf dem Plage des ehemaligen großen © che mbur⸗ 
ger Hofes ſteht jetzt die Wachsfabrike. Wo ſonſt 
dad Kapuzinerkloſter ftand, war vor dem dreißigjäh— 
rigen Kriege dad Gießhaus und der Wormfifche Hof. 
Das ehemalige reformirte Pfarrhaus foll eine Prob: 
ftei des Klofterd Heilöbrud zu Edenkoben geivefen 
ſeyn. Auch der Niefe, ein ehemaliges v. Vennin⸗ 
gen’sched Haus u, a, überfehe man nicht. — Vor: 
züglich aber verdient die fteinerne Nedarbrüde ei- 
nen Beſuch. Früher fanden hier zwei Brüden, die 
eine wo die jeßige noch fieht, die andere zwifchen 
dem eingegangenen Bergheim und dem Dorfe Neuen: 
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beim. Letztere ftürzte 1288, ald eine Prozeſſion 
darüber ging, ein, und über 300 Perfonen kamen 
im Strome um. Damals ftand Heidelberg in blüs 
bendem Mohlftand, — Die alte gedeckte hölzerne 
Brücke wurde 1784 bei dem Eidgange vom Neckar 
mit fortgeriffen., Carl Theodor ließ die Gegenwärs 
tige, die an Schünheit mit den erften Brüden 
Deutſchlands woetteifert, von dem Bau-Inſpektor 
Mayer aus Mannheim (1786 — 1788) erbauen. 
Sie ift 702 Fuß lang und an 30 Fuß breit, Durch) 8 
gegen die Mitte immer höher werdende Bogen 
raufcht der Neckar. . Gleich beim Anfang fteht die 
folofjale, nach dem Schloß blicfende Bildfäule Carl 
Theodord. Am Zußgeftelle find die vaterländifchen 
Slußgötter angebracht, Am jenfeitigen Ende der 
Brücke ſteht die Bildfäule der Pallas von fymbolis 
fhen Figuren am Fußgeſtell umgeben. Beide Grup- 
pen find yon dem KHofbildhauer Link aus weißem 
Marmor verfertiget, 

Den erften P laß unter den öffentlichen An— 
fialten behauptet die berühmte Univerfität, nachder 
Prager die ältefte in Deutfchland, Das jeßige, gro— 
Be Gebäude fteht am Paradeplag und ift erft am 
Anfang ded vorigen Jahrhunderts, nad) der Zerſtb⸗ 
rung der Stadt, unter Kurfürft Johann Wilhelm ers 
bauet worden, Früher ftand das Univerfitätägebäude 
an der Ecke der Judenſtraße und der untern Straße. 
Die Anftalt wurde 1386 yon Ruprecht I. geſtiftet, 
der, wie man vermuthet, ſchon 1346 dazu den Ents 
ſchluß gefaßt hatte, Der Stiftungsbrief ift vom 1, 
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Okt. 1386. Am 13, defjelben Monats erfolgte die 
Einweihung, Marfilius von Jnghen richtete 
fie ein und war ihr erfter Rector. Die Zeit von 
dem Gtiftungsjahr bis zur Reformation betrachtet 
man ald die Kindheit der Univerfität. Bid zum 
weftphälifchen Frieden und zur Miederherftellung der 
Pfalz unter Karl Ludwig nahm fie eine bedeutende 
Stelle ein. Die Gefchichte fagt uns, daß diefe Per 
riode die Wichtigfte für die Entwicelung der Wif: 
fenfchaften war. Demungeachtet drüchten die Wi— 
derwärtigfeiten ded Krieges, jedes Aufblühen einer 
wiffenfchaftlichen Anftalt hart darnieder. Einen un 
erfeßlichen Verluſt erlitt die Univerfität im dreißig— 
jährigen Kriege durch den Raub ihrer Foftbaren Bib- 
liothek, die damals in Deutfchland für die bedeu— 
tendfte galt. Sie entftand durch verfchiedene Mer: 
mächtniffe und hatte ihren reichften Zuwachs durch 
die Sammlung des Joh. 9, Dalberg, ded Klofters 
Lorfch , durch die Sammlung griechifcher und arabi= 
feher Handfchriften, die Otto Heinrich felbft in Pa— 
läftina zufammen brachte, durch die Handfchriften 
und Bücherfammlung des Ulrich) Fugger, durch viele 
MWerfe aus Klöftern, befonderd aus dem Klofter 
Sponheim, das eine der reichften Sammlungen be= 
feffen haben foll, und vieler andern, erhalten, Jo— 
ſeph Scaliger hielt die Bibliothek im Vatican Zu 
Nom für geringer. Pabſt Gregor XV. Fannte ihren 
Werth und man befaß in Rom ein Verzeichniß dar: 
über. Che ſich noch die Baiern der Pfalz bemei— 
fiert hatten, erbath fich Gregor diefelbe vonz dem 
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Herzogen Marimilian von Baiern zum Geſchenke. 
Der Herzog lieferte fie ihm aus und erhielt zum Ger 
gengefchent — den päpftlichen Segen und dad Wer: - 
fprechen noch anderer Güter der Art, im Fall er 
folcyer bevürfe, (In den Befreiungskriegen von 
1813 — 1815 wurde ein Theil Davon wieder erruns 
gen und von Pius VII. 1816 zurüdgegeben,) — 
Bis gegen dad Ende ded vorigen Jahrhunderts, wo 
der franzofifche Revolutionskrieg ausbrach, behaup⸗ 
tete die Univerſität faſt immer einen ausgezeichneten 
Standpunkt und man zählt eine Menge Beiſpiele, 
wie ſehr die Kurfürſten von der Pfalz, ungeachtet 
der widrigſten Stürme der Zeit, Beſchützer der Wiſ— 
fenfchaften waren. Mit der Abtretung des Ueber: 
rheind an Frankreich hatte die Univerfität ihre dortigen 
Beſitzungen und Gefälle verloren, Karl Theodor 
ftarb 1799, Marimiliaon Joſeph kämpfte mit den 
Stürmen der tief erfchütterten Zeit, fie ſank bis zu 
ihrem völligen Untergange herab. Da fiel die Rhein⸗ 
pfalz an Baden ‚und Karl Friedrich) nahm fich der 
Verlaſſenen an, gründete ‚einen neuen Fond, wieß 
erft jährlich 40,000 fl., fpäterhin 56,000 fl. an, 
und fo befteht denn diefe Hohe Schule, obfchen ihr 
Ruf und MWohlftand während den 437 Sjahren ihres 
Beftehend flieg und ſank, bis hierher ein Stern ers 
fer Größe. — Mit der Univerfität ftehen, auffer 
der Bibliothek, noch verfchiedene Inſtitute, die fich 
großen Ruf erworben haben, in Verbindung, wie 
3: B. das academifche Hofpital, die Ent: 
bindungs:Anftalt, das polikliniſche Inſti— 
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tut, da8 Seminarium, die botanifchen Gär— 
ten, das anatomifche Theater, mehrere Öffente 
liche und Privatfammlungen u. ſ. w. "Die hohe 
Schule beftcht aus fünf Sectionen : der Gotteöger 
lehrtheit, der Nechtögelehrtheit, der Arzneigelehrheit, 
ver ſtaatswirthſchaftlichen, dann der vereinigten phis 
Iofophifchen und philologifchen Section. Won den 
erfien drei Gectionen bildet jede eine eigene Zaculs 
tät. Die beiden letztern zuſammen die Philofophifche, 
Ein Univerfitätsamtmann leitet alle Unterfuchungen 
in Disciplinar= und Polizeifachen, welche Studierens 
de betreffen. Ihm ift ein Actuar beigegeben. Auch 
find die nöthigen Ober= und Unterpedellen angeftellt, 
Jährlich werden von den vier Facultäten Preisfragen 
aufgegeben, Um den Preis, eine 10 Ducaten ſchwere 
goldene Medaille, Tann ſich jeder Akademiker bewerz 
ben, Die Univerfität zählt gewühnlich an 600 Stus 
dierende und ift gegenwärtig mit 34 ordentlichen 
Profefforen, 9 aufferordentlichen und 11 Privatdo⸗ 
centen, und alfo im Ganzen mit 54 Lehrern befekt. 

Auffer der Univerfität befteht hier noch ein Gym⸗ 
nafium, welches 1808 dur) die Vereinigung des 
reformirten und Iutherifchen Gymnaſiums zu einer 
gemeinfchaftlichen und für alle chriftlichen Confeffios 
nen gedffneten Lehranftalt umgefchaffen wurde. Hei⸗ 
delberg hat auch mehrere Privatlehr- und Crzies 
hungs = Snftitute, ein Mufeum für Männer aus 
den gebildeten Ständen, Lefegefellfchaften, Leihbib— 
liothefen, vier EL zwei Buchdrucke⸗ 
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Der intereffantefte Ausflug für den Fremden ift 
unftreitig die, auf dem Settenbühel, welcher der 
Sitz einer heidnifchen Wahrfagerin Jetta gewefen 
feyn fol, liegende alte, vielbefungene , befprochene, 
poetifch und profaifch befchriebene und bewunderte 
malerifche Schloßruine, die auf den Trümmern 
eines römifchen Gaftellö liegen fol. Da an dieſem 
Prächtpallaft mehrere Fürften in verfchiedenen Jahr: 
hunderten gebauet haben, und dem Ganzen Fein eis 
gentlicher Plan zum Grunde liegt, fo muß man na= 
türlich auf Einheit und regelrechte Bauordnung verzich- 
ten. Das verödete Ganze fteht als eine Gruppe, fo: 
wohl Hinfichtlic) des Zweckes ald der Ausführung 
höchſt verfchiedener, willführlic) aneinander gereiheter 
„Gebäude da, woran fich noch deutlich die zu ver- 
fchiedenen Zeiten üblich gewefenen Bauarten beur- 
Tunden, Es ift bekannt, daß bei Heidelberg in 

ühern Zeiten zwei Burgen fanden. In dem, zwi— 
* Kaiſer Ludwig und den Kindern ſeines verſtor⸗ 
benen Bruders Rudolph I. von der Pfalz 1329 zu 
Pavia abgefchloffenen, Bertrag, wornach denfelben 
verfchiedene Landestheile ihres Vaters zurückgegeben 
wurden, wird fchon einer obern und untern Burg 
gedacht. Die obere lag auf dem Gipfel des Geis— 
berges und mochte wohl urfprünglich ein, in die Des 
cumaten gehüriges, Rönter = Caftell gewefen feyn. 
Unftreitig war die Ausficht in daB weit ausgebreitete 
Nheinthal dort noch ſchöner al3 da, wo die jeßige 
Burgruine fieht, Nach mehrmaligen Zerftörungen 
wurde fie zulegt nur noch als Pulpermagazin bes 
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nutzt. Allein bei einem ſchweren Gewitter ſchlug, 
am Marcustage (7. April) 1537 der Blitz in die 
Pulverkammer, und richtete eine gräßliche Verwü— 
fung an. Das Schloß wurde “ganz vernichtet und 
man findet jet davon nur noch hie und da einen 


e 


verwitterten Stein. MWahrfcheinlich wohnte der erfte 


Pfalzgraf Konrad von Hohenftaufen (1156 — 
1196) bier. . 

Mer das untere Schloß, das in feinen pitos 
reöfen Ruinen von jedem Standpunkt aus fo wune 
derfam das Auge feifelt, zu bauen angefangen, 
weiß man ebenfalls nicht. Von der Baſis fcheint 
Einiges dad Gepräge römifcher Structur zu tragen 
und beftätiget fo ziemlich die Meinung, daß bier 
ebenfalls ein Römer: Caftell geftanden habe. Wahrs 
ſcheinlich jchreibt fich ihre Entftehung aus dem 12ten 
Ssahrhundert her; denn fchon im Jahr 1223 wird 
fie fammt der Stadt Ludwig I., dem MWittelöbacher, 
yon dem Bifhoff von Worms zu Lehen gegeben, 

- Man gelangt zu ihr auf zwei Wegen. Der eine 
iſt der fogenannte Burgweg und führt hinter dem 
Kornmarkt den Berg hinan; der andere geht durch 
die Bergſtadt. Sobald man auf Letzterm die Höhe 
erreicht, bietet fi) dem Wanderer zur linken Seite 
der fogenannte, von Schlangenwegen durchzogene 
Stüdgarten mit feinen fchattigen Linden, Stauden 
und Blumengebüfchen dar. Den Eingang dazu bils 
det ein, halb in Grün verſtecktes, fchünes ‘Chor, 
welches Friedrich V. der Winterkönig, feiner Gemahs 
Iin, einer Brittin aus dem Haufe Stuart, ‚erbauete 
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und das Elifabetha:Thor nannte. Der Garten 
befindet fich auf einer großen Xeraffe, von welcher 
man eine entzücende Ausficht in dad mannichfaltig 
gefchmückte, reiche Rheinthal, über die, tief unten 
in Dämmerung liegende, Stadt, nady den Gebir- 
gen, Gartenanlagen und auf den Neckar genieft. 
Der arten wurde, wie die an dem ‘Chur ange: 
brachte Tateinifche Sufchrift befagt, 1615 der Kurs 
fürftin Elifabetha zu Liebe angelegt. Die Seite ge: 
gen den Nedar wird von dem fogenannten engli- 
{hen Bau, als deffen Schlußvunft der dide 
ZThurm angefehen werden Fan, begränzt. Letzterer 
rührt noch von Ludwig V. dem riedfertigen her. 
Man erblidt daran in Nifchen die Bildfäule diefes 
Kurfürften und Friedrichs V. Auf dem ‚Gemäuer 
ft auch der Luft: oder hHängende Garten ange— 
legt. Diefer Thurm hatte A2 Schritte im Durdy- 
meffer, 16 Schuh die Mauern, ein Theater und 
einen Saal., worin 100 Zifche ſtanden. Die Frans 
zofen zerftorten ihn am 16, ‚Febr. 1689, Das übri- 
ge Gebäude rührt von Friedrich V. her, der es für fei: 
ae Gemahlin Clifabetha aufführen ließ. Diefer 
Theil fol im Innern an Pracht jeden andern über 
troffen haben. Sekt wuchert Epheu an den nadten 
Wänden. Unwiderftehlich fühlt man fich angezogen, 
dad Innere der Ruinen zu derchwandeln, Tehrt durch 
das Elifabetha= Thor zurück und fchlägt den Weg 
Iin®® ein. Weber den tiefen Graben führt eine 
Brücke und durd den Bogen eined hohem, vieredi- 
gen, auf die Felfen gegründeten Uhr- und Glocken⸗ 
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Thurmes gelangt man in den Schloßhof. Diefer 
Thurm ift das eigentliche Burgthor, wurde von Lud⸗ 
wig dem Sriedfertigen begonnen und von Friedrich II. 
vollendet. Zwei Schildfaappen aus Stein gehauen, 
troßig herabblickend, fiehen hier zu beiden Geiten 
eines ebenfalld aus: Stein gehauenen Feldes, welches 
fonft das pfälzifche Wappen trug. Die treuen 
Schilöhalter, zwei große fleinerne: Lowen mit Reichd« 
apfel und. Schwerdt, flehen, jedem Sturme die 
Stirn bietend noch da. Unter diefer Gruppe ges 
langt man durch den. hochgefprengten,, mit fchwerem 
Sallgitter verfehenen Bogen in den,. vielfache males 
rifche Anfichten darbietenden, Schloßhof. Schauer 
und Ehrfurcht riefelt durch Die Glieder, ‘wenn man 
in. feiner Mitte fteht, um fich blickt, das Gemifch 
verfchiedener Bauarten,. die Menge zerbrocjener Fen— 
fier, Statuen,. großartiger Trümmer nnd die bes 
mooßten Wände, Thüren und There erblickt; Weber: 
raſcht bleibt man- ftehenz fucht die Gegenftände zu 
trennen, um -fich einen- neuen. Genuß; in — 
des. Einzelnen zu boreiten. 

Gleich zur Linken erblickt man dem von dem 
Kurfürſten und römifchen Könige Rupprecht III: aufe 
geführten Bau; Er trägt den Namen Ruprechts— 
bau (Rupertusbau) und wird für einen der älteften 
Theile der Ruine gehalten, obfchon ex erſt⸗ zwiſchen 
1400 und 1410 feine Entftehung. erhielt,. Srüher 

. nannte man dieſes Gebäude auch das Koönigshaus. 
Man überſehe an diefenr Bau nicht das pfälziſche 
und däniſche Wappen, einige Bruſtbilder und In⸗ 
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fehriften, welche fich immer mehr ihrem gänzlichen 
Erlöſchen nähern. Im Innern findet man noch eine 
große Vorhalle, deren Gewölbe von einer ftarfen 
Säule, woran fich der Kopf in Palnıen entfaltet, 
getragen wird. ' In ein, gegen den großen Burggra— 
ben fichendes achtedigtes, Thürmchen führte eine, 
jeßt zerfallene Wendeltreppe. Die Rudera eines 
Prachtſaals, fo wie ein alter Kamin, der mit Bild: 
hauer= Arbeit hoch hinauf verziert war, ziehen Die 
Aufmerkfamfeit noch befonders an. Die dem Rup— 
rechtöbau gegenüberftehenden Gebäude find viel ſpä— 
ter erbauet. Man gerioß daher eine herrliche Aus— 
fiht gegen Oſten und in das Nedarthal. Gegen die 
Necdarfeite hin reiht fich hier der englifche Bau an, 
deſſen größerer Theil fich aber nach Auffen ziehet. 
‚Zur rechten des Haupteinganges in den Schloß: 
hof fiehen, ein Eleines offenes, mit einem Auffag 
und Dach verfehenes Gemach bildend, die vier ſchö— 
nen Öranitfäulen, welche aus der hundertfäu- 
ligen Prachtburg Kaifers Karl des Großen von In— 
gelheim hierher gefommen feyn follen. Unter diefem 
gedecten Behälter befindet’ fich der tiefe, verfchüt, 
tete Schloßbrunnen, Geitwärts im Hof fieht noch 
das große Beden eines ehemaligen Springbrunnens. 
Unmittelbar an dieſes Brunnenhaus reihen fich 
die, zum. Theil von Ludwig V. erbaueten mit dem 
Mappen und. der Jahrszahl 1525 geſchmückten, Oeko— 
nomiegebäude, Sie ftehen mit dem, gegen Dften auf- 
geführten vorzüglich fehünen, Dito-Heinrih6-Bau 
in Verbindung. In diefem Bau befand fich ver 
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pruchtvolle Ritterfaal und mehrere fchöne Gemä⸗ 
cher. Lange weilt dad Auge auf der. reich archi= 
teftonifch verzierten mit Bildfäulen, Wappen u. ſ. w. 
gefchmückten, gegen den Hof ftehenden, in gemifche 
tem Styl aufgeführten, WBorderwand, Der ganze 
Bau ift dreiftüdig. Zwifchen den Fenftern in Nie 
fchen ftehen verfchiedene aus gelbem Heilbronner 
Sandftein. verfertigte Bildfäulen. In der unter: 
ften Reihe erblict man Joſua, Simfon, Herkules 
und Dayid, In den Frontons der unterſten Fen— 
fter hängen die Brufibilder von Vitellius, Anto— 
nius, Pius, Tiberius, Claudius, Nero, C. Ma: 
rius, M, Antonius, J. Rom, N. Pamphilius. 
und M. Brutus, Zwifchen den Fenftern der mittle- 
ren Reihe ftehen folgende allegorifche Bildfäulen: 
die Stärfe, mit entzweigebrochener Säule, der 
Glaube, mit einem Buch, die Hoffnung, geſtützt 
auf einen Anker, die Gerechtigkeit mit Waage und.- 
Schwerdte. In den Nifchen des dritten Stocks ſte— 
bet : Saturn, Mars, Venus, Merfurius und Diana, 
Auf dem Giebel: Jupiter und Pluto. ine dop— 
pelte zerfallene Treppe führt zu dem in der Mitte. 
ftehenden ſchönen Portal. Reich mit Bildhauerars- 
beit, dem Furfürftlichen Wappen, dem Brufibild. 
Otto Heinrichs, über welchem noch eine Statue ans 
gebracht ift, geziert, bietet es einen genufreichen 
Anblid dar... Durch dieſes Portal kann man in das 
Innere des Gebäudes treten. Ueberall wo dad Auge 
in den verfchütteten Gemächern hinblickt, trifft: e& 
auf Spuren der vormaligen Pracht, auf. geſchmack⸗ 


456 


volle Verzierungen, Basreliefs, Blumengewinden ze. 
worunter manches fein Daſeyn einem griechifchen 
Meifel zu verdanken fcheint. 

Zunächft an Otto Heinrichs Ban gränzt — 
die Neckarſeite das Gebäude, welches Friedrich 11. 
der Weiſe auf die Trümmer des Syettentenpeld er⸗ 
richtete. Gegen den Hof hat dad Gebäude drei auf 
kurzen, diden Säulen ruhende über einander ftehende 
Arcaden. 

In gerader Linie mit ihm an der nördlichen Seite 
des Schloſſes ſteht eines der neueſten Gebäude, das 
erſt am Anfange des 17ten Jahrhunderts (von 1604 
— 1607) unter Friedrich IV. dreiſtöckig aufgeführt 
wurde, Man kann dieſen Theil daher den Fried— 
richsbau nennen. Er iſt Otto Heinrichs Bau ähn— 
lich, reich architektoniſch verziert. Seine, gegen den 
Hof ſtehende, Façade gewährt eine ſehr genußreiche 
Beſchauung; denn zwiſchen den Fenſtern ſtehen (man— 
che ſehr beſchädiget) in Niſchen 16 Bildſäulen, un— 
ter welchen ſich mehrere Stammherrn und Glieder 
des pfälziſchen Hauſes befinden. Sie haben folgen⸗ 
de Ordnung und Inſchriften: 1. Carolus Magnus 
7 1314. — 2. Otto Wittelspac + 1183. — 3. 
Ludovieus + 1231. — 4. Rudolphus + 1319. 
5. Rupertus sen. 7 1347. — 6. Rupertus Rex 
+ 1410. — 7. Otto Rex Hung, + 1312. — 8. 
Christoph Rex Daniae + 1448. — 9 Rudol- 
phus sen. 7 1390. — 10. Fridericl. + 1476. — 
41. Friderie Il. + 1556. — 12. Otto Henric. + 
I1560. — 13, Frideric Pius + 1576. — 14. Lu- 
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dovicus + 1583. — 15. Joh. Casimir + 1592. 
16. Frideric IV. + 1607. Man fieht ans den To= 
desjahren Carls des Großen und Friedrich IV. dag 
ed der Künſtler damit nicht fo genau nahm. 
In dieſem Gebäude befindet fich auch die noch 
wohlerhaltene Schloßfirche. Das fchüne Altarblatt, 
welches einige für ein Merk Rubens, andere für 
eine Arbeit Soon Jans halten, wurde 1804 nad) 
Mannheim gebracht. (S. 387,) 

Durh einen Thorbogen gelangt man auf 
den durchaus mit Platten belegten großen Bal- 
con. An der Kirchenmauer find fleinerne Bänfe an- 
gebracht und die Seite gegen den Nedar ift mit eis 
nem maffiven Geländer gefchloffen. An den Eden 
böfinden fich zwei alte Erker. Wie die Facade des 
Friedrichs-Baues gegen den Hof, ift fie auch hier 
mit architeftenifchen Verzierungen überladen ; jedoch 
trägt fie feine Bildfäulen. Hier war es, wo noch) 
zur Zeit Friedrichd V. nach der Tafel fich die Rit— 
ter mis Spielen ergötzten. Entzückend, reich beloh: 
nend iſt der Blick in das fruchtbare, gaftliche Thal, 
durch das fich der Neckar in ſchlängelndem Kaufe win- 
det; we bie alterthümliche Stadt fich ausbreitet und 
die herrliche, yon dem vielbefungenen Rhein durch- 
firömte, von den blauen SHardtgebirgen begränzte 
Ebene fich öffnet. Zur Anbetung, zu hohem Auffchwung 
fühlt man fi geflimmt, wenn man an heiterm 
Adend da ſteht und das Prachtgemälve vor fich anf: 
gerollt fiehet. Hier liegt auch in einenr eigenen Ge- 
bäude das weit bekannte große Faß. Schon im 
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Jahr 15091 lieg der Pfalzgraf und Adminiſtrator Ka⸗ 
fimir ein Faß bauen, das 132 Fuder 3 Ohm und 
3 Viertel hielt und 1500 fl, koſtete. Zwei und 
zwanzig Zentner Eifen brauchte man zu den 24 Reis 
‚fen. Ym dreißigjährigen Kriege ift daffelbe zerfallen. 
Kurfürft Karl Ludwig lieg 1664 ein anderes Faß 
erbauen, das 204 Fuder 3 Ohm und 4 Viertel 
hielt. Da es im orleans’fchen Kriege fehr. ſchadhaft 
wurde, fo faßte Karl Philipp 1728 den Entfchluß, 
ed ausbefjern zu laffen. Es fcheint demungeaehtet 
nicht lange exiftirt zu haben, indem Karl Theodor 
1751 daS jeßige verfertigen ließ, welches 250 Zus 
ver hält. 

Das Schloß hat noch viele unterirdifche Gewöl— 
be, Gänge, Genrächer und fombolifche Mauerzierden. 
Auch fol hier einige Zeit der Siß eined heimlichen 
Gerichts gewefen ſeyn; was durch ziemlich beglaus 
bigte Sage von einem fchauerlichen Behälter mit 
fteinernen Bänken und Tiſchen, Wahrfcheinlichfeit 
erhält: 

Wenn man über den Schloßhof und den Haupt: 
eingang zurüctehrt, um dad Aeuffere diefer ſtolzen 
Trümmer zur Xinlen zu befehben, fo ift der erſte 
Gang nach dem gefprengten Thurme, der dem 
Säürftenbrunnen gegenüber ftehet. Seit 1689 bes 
findet er fich in diefem Zuftande. Mit übermenfch: 
lichen Kräften ift beinahe die Hälfte des koloſſalen 
Thurmes herabgeriffen und groteöf zu Boden gewer: 
fen. Schauerlicd) Hafft der hohle Theil mit feinen 
dunkeln Gewölben und Fenftervertiefungen herab auf 
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die ummwachfene, beim Sturze kühn aufrecht ftehen 
gebliebene Hälfte. Ein anderer Thurm, ohngefähr 
yon gleicher Hohe fteht nicht weit davon, hart neben 
dem äuffern Theile des Nitterfaglgebäudes, mit drei 
regelmäßig über einander gefeßten, Senfterreihen. Es 
ift. der, von Friedrich IL. erbauete, Bibliothef- 
thurm. An der. üftlihen Spitze des ‚Schloffes 
ragt der ſchöne achtedige Hauptthurm empor, 
Er beherrfcht und ziert mit feinen gothifihen Fen— 
ftern das ganze Gebäude, befteht aus drei Ge« 
fchoß, woyon das aufgefeßte immer Tleiner ifi, fo 
daß ed fich gegen oben verjüngt. Man glaubt Lude 
wig V. habe ihn, (nebft, den Gebäuden und Ges 
wölben die vor ihm liegen) angefangen, Sriedrich II. 
vollendet. Dain ihm eine große Glode hing, fo bie 
er ver Ölodenthurm. 

Vor dem gefprengten Thurme, dem Ritterſaale 
und dem achteckigen Thurme liegt der ſchöne 
Schloßgarten. Schon Friedrich V. machte hier 
kurz vor dem dreißigjährigen Kriege eine Anlage, 
die an Pracht und geſchmackvoller Einrichtung faſt 
die meiſten deutſchen Hofgärten übertraf, bed Ter⸗ 
rains wegen, Teraſſenweiſe, und alſo den hängen— 
den Gärten der Semiramis in Babylonien gleich, 
angelegt war. Längft find die Springwaffer, Blumen- 
Beste, Lauben, Grotten, Treppen, Weiher, Luſt⸗ 
Pavillons, Vogelhäuschen und Statuen, mit wels 
hen diefer Park ausgeſchmückt war, verfchwunden, 
Noch fiehen neun große Arcaden, wofelbft der lieb— 
liche Pomeranzenwald blühete, der 430 Stämme zählte, 
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umter welchen manmehrere fand, die eine Höhe Yon 25 
Fuß und ein Alter über 60 Jahre erreicht hatten. Auf 
Michaelistag ließ der Kurfürft jedesmal diefen Hain 
mit einem, zum Heizen eingerichteten, “Bretter 
haufe bedecken, welches im Frühjahre wieder hin— 
meggenommen wurde, , Zur Geite findet man: noc) 
Spuren. der fehönen großen Grotte. Auch über den 
Garten ftreifte die rauhe Hand ded Kriegerd und zer 
fiörte ihm oft, bis er zuleßt, feiner gänzlichen Vers 
wilderung nahe, von Karl Friedridy von Baden den. 
pflegenden Händen des Obgrforftraths Gatterer, der 
ihn zu einer forftbotanifchen Anlage umfchuf, Die 
jet mit ihrem Reichthum und den ſchönen Ausfichten 
in das Thal dem Botaniker eben fo nützlich als dem 
Spaziergänger erfreulich und erquickend ift, überge⸗ 
ben wurde, 

Im dreißigjährigen Kriege ward das Schloß meh— 
remalen erflürmt und litt aufferordentlih., Mit 
diefem Kriege beginnt die Periode feiner Zerſtörung. 
Was damald übrig blieb oder wieder erftand, ſchmet⸗ 
terten. die Franzofen im orleans’fchen Kriege zu Bos 
den. Karl Philipp verließ wegen den befannten 
Zwiftigfeiten den Kurfi und z0g nach: Mannheim: 
Karl Theodor hatte fchon den Entfchluß gefaßt, das 
edle Haus der Pfalzgrafen wieder aus feinen Trümes 
mern aufzuriehten ; da ſchlug 1764 der Blitz in- den 
flolzen Bau und Otto Heinrichs und Friedrichs Wer— 
‚ fe. waren nicht: mehr. Die Zerftörung wear vollen- 
lendet. Und fo fieht denn jeßt die hohe Burg, ein 
ehrwürdiges ernjied Denkmal der Freuden und Lei— 
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den der Pfalz. Viele Gefchlechter find untergeganz 
gen und noch immter bieten die bemooßten Trüm⸗ 
mer jedem Sturme Troß. Man verläßt niemals 
diefe Ruine ohne in einer melancholifchen Stimmung 
mit Matthifon auszurufen : 

D der Wandlung ! Graun und Nacht umdüftern 

Run den Schauplag jener Herrlichkeit! 
Schwermuthövolle Abendwinde flüftern, 
Wo die Starken fih des Mahl's gefreut, 

Dilteln wanfen einfam auf der Stäte 

Wo um Schild und Speer der Knabe flehte 

Wann der Kriegstrommete Ruf erflang 

Und aufs Kampfroß fih der Vater fchmang. 
Schwerlicy bietet irgend ein Ort mehr intereffante 

Spaziergänge in feiner Umgebung dar als Heidel- 
berg. Der Königsftuhl, ein ungeheurer, am lin— 
ten Nedarufer hinter der Stadt auffteigender bis 
zum Gipfel dicht verwachfener Berg, deffen Beftand: 
theile rother Sandftein uud Granit find, hat eine 
Höhe von 2050 Fuß. Unbefchreiblich ſchön ift die 
Ausfiht, die man dort in das Rheinthal, nach 
Mannheim, Schwezingen, dem Odenwald, nach 
Schwaben, in den Kraich- und Elſenzgau genießt, 
Einer Sage nad) foll hier ein deutfcher König Efter- 
mann im Jahr d. W. 2080 feinen Sig gehabt has 
ben. Andere Ueberlieferungen geben an, daß ein 
fränfifcher König dort auögeruht und dem Berg den 
Namen gegeben habe, Kaifer Franz erftieg ihn im 
Sommer 1815 mehrmalen, weshalb man ihn. jeßt 
auch manchmal den Kaiferftuhl nennen hört. Auf 
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dem, vor ihm liegenden Geisberge befucht man 
gern den Rieſenſtein. Gegen die Ebene hin Tieß 
einft Friedrich) der Giegreiche in feinen Kriegen den 
Trußfaifer, Trußbaiern und Trußpfaffen, Schanzen, 
deren Beftimmung ſchon ihr Namen verräth, anle= 
gen. Das nahe Schlierbach vor dem Karlöthor, 
dad man für die erften Niederlaffungen in diefem 
Thale hält, der Hausader, der Guteleuthof 
find befuchte Plätze am linken Nedarufer aufwärts; 
mehr aber noch auf dem Gebirg der Wolfsbrun— 
nen, höher hinauf der Kohlhof, gegen Weſten der 
Bierheller-Hof. Nicht minder intereffant ift das 
freundliche Rohrbach, deſſen in den Xorfcher Ur: 
Funden fchon 767 gedacht wird. Kirchheim, Leis 
men und Walldorf liegen etwas weiter, Won 
dem in leßterem Orte gewefenen Vehmgericht, das 
Friedrich der Siegreiche 1461 aufhob, ift noch) ein 
Urtheil vom Jahr 1446 vorhanden, — Am rech- 
ten Nedarufer bietet dem Wanderer der heilige 
Berg eine höchft intereffante Parthie dar. Auch hier 
findet man noch zertrümmerte® Mauerwerd, Won 

ihm gieng wahrfcheinlich die erfte Kırltur der Gegend 
aus. - Gefundene Inſchriften und fonftige alte Stei— 
ne beftätigen die Bermuthung, daß hier die Römer neben 
einem Kaftell auch einen Mercuriustempel hatten. 
Viele halten den Berg für den von diefen Weltero— 
berern genannten Pirusberg. Kaifer Zulian foll das 
Kaftell wieder erneuert haben, welches wahrfchein: 
lich fchon unter Marcus Aurelius erbaut worden 
war, Die Urkunden aus dem Klofter Lorfch nennen- 
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den Berg Mons Abrahae, Abrameöberg, Aberines⸗ 
Abrinsberg u. f. w. Die Ueberlieferungen yon dem 
bier geftandenen DBenedictinerklofter und der Kirche 
zum heiligen?Michael u. a. find biftorifch fehr merk: 
würdig, Noch findet man einen verfchütteten Gang, 
den man dad Heidenloc) nennt. Als fi) die Mön— 
che des Klofters Hirfchau gegen ihren Abt Friedrich 
empbrten, fand diefer bei den Benedictinern auf dies 
fem Berge Zuflucht und farb im Rufe der Heilig: 
feit. Mach diefem Ereigniß erhielt der Berg den 
Namen Heiligenberg, Der auf denfelben füh— 
vende Schlangen= und Philofophenweg, fo wie 
dad, am Fuß gegen die Ebene hin liegende Neuen 
heim und Handſchuchsheim, die ftromaufwärts 
gelegene Hirfchgaffe, der Weinberg, die En 
gel&wiefe, der Haarlaß find ftark befuchte Spa= 
ziergange. Auch nad) dem romantifch fituirten 
Stift Neuburg wandert man gerne. Schon 
1135 wurde hier yon einem gewiffen Anshelm eine 
Zelle erbauet. Er nannte die, im Jahr 1144 yon 
dem Pabſt beftätigte Stiftung Niwenburg. Pfalz: 
graf Konrad und feine Gemahlin Irmengard vers 
wandelten fie 1195 in ein adeliged FSräuleinftift. In 
der Folge fanden ihm mehrere Pfalzgrafenrüchter 
ald Aebtiffinnen vor. _ Friedrich Ill. hob 1565 die 
Stiftung auf. Das Gebäude ward fpäter Armen 
haus-und in der Folge zu verfchiedenen weltlichen 
Zwecken benußt. Hinter dem Stifte Neuburg am 
Steinbächlein Liegt Ziegelhaufen, nicht weit das 
von der Fürftenweiher md die Glashütte 
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in einem. Heinen Thal. Kine Stunde yon Ziegel: 
haufen an der Steinach liegt das uralte und hifto- 
rifch merfwürdige Städtchen Schönau, Buggo 
yon Ahorn, Bifchoff von Worms, ftiftete und er— 
bauete (1135 — 42)in der damald öden und uns 
bewohnten Gegend ein Klofter und nannte ed Schon 
augia oder Schöne Aue. Es waranfänglich mit 
Dernhardinern, dann mit Cifterzienfern beſetzt. Fried— 
rich III. hob es 1562 auf und wieß im folgenden 
Fahre ohngefähr 30 Familien vertriebener Nieder— 
länder, die das Städtchen nach und nach erbaueten, 
und ZQuchmanufafturen errichteten, Wohnpläße hier 
an. Noch find die meiften Einwohner Quchmacher, 
Klofter und Kirche, die einen erftaunungswürdigen 
Umfang hatten, wurden im dreißigjährigen und ors 
leans'ſchen Kriege zerſtört. Die Nefte zeigen noch' 
ihre Größe an. Wild und Fühn ift hier die Natur, 
Die Mönche haben viele DVerdienfte um die Kultur 
des Nedarthald fich erworben. Unter dem verfalle: 
nen Gemäuer und den erlofchenen Inſchriften ift 
auch das Srabmahl Pfalzgraf Konrad vom Jahr 
1195 merfwürdig, welches fich in dem Keller eines 
Tuchmachers befindet. Diefer Keller mag früher 
eine Gruft gewefen feyn. — Neid) belohnend ift von 
hier aus die Wanderung nach dem am Ufer im 
ſchönen Nedarthale gelegenen Nedarfteinad 
init feinen vier, nahe beifanımen, gelegenen merkwür— 
digen, zerfallenen Burgen und dem freundlichen 
Hirfhhorn mit feinem noch bewohnten Schloffe. 
Don dort nimmt, wer nicht dad Nedarthal ganz 
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durdiwandern will, gewöhnlich den Rückweg über 
das hoch auf der Krone deö Berges liegende Dils⸗ 
berg, befien zerfallene Veſte troßig in dad Thal 
berabfchauet, und das geiverbreiche Nedargemünd 
nad) rn zurück. 





Nachdem man ſich in Heidelberg über Alles das 
hier nur Angedeutete nähere Belehrung verſchafft 
hat, geht die Wanderung nach der romantiſchen 
Bergſtraße, die ſchon auf dem Wege von Mann⸗ 
beim nach Heidelberg unfere Aufmerkfamteit fo fehr 
in Anfpruch genommen hat. 


mn k 


II. Die DBergfirafe 


Neuenheim, Hanafhuhsheim Doffenheim 

und die Schauenburg, Schrieöheim und die 

Strahlenburg, dad Römerbad, die römis 

ſche Begräbnißftätte, Leutershauſen und 

die Burg Hirzberg, Groß:,Hohen=und Lützel— 
ſachſen, die Saſſenburg. 


Der nun beginnende Weg iſt es hauptſächlich, der 
im Frühjahr fo viele Mannheimer an die Bergſtraße 
lot. Niemand kann fich aber auch von der Pracht 
und dem Reichthum der Natur eine Vorftellung ma— 
chen. Man muß fehen, genießen, und in dem Sinn 
beraufchenden Wohlgeruch der Blüthen unzähliger 
Obſtbaäume fehwelgen, Gewöhnlich verfteht man un⸗ 
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ter der Benennung Bergftraße den Diftrift zwi- 
fchen Heidelberg und Darmftadt. Hat man 
die Neckarbrücke zurüdgelegt, fo zieht ſich ganz 
nahe an ven. Bergen die fchüne Landftraße 
links nad) dem, tief in Gärten verftedten, dem 
Mannheimer Thor gegenüber liegenden Neuenheim, 
deffen Weinberge den Mönchen des Kloſters Lorſch, 
fhon im Sten Sahrhundert bekannt waren, Bald 
erreicht man dad Firfchenreiche Handſchuhsheim 
welches fihon zu Pipins des Kurzen Zeiten eriftirte. 
In alten Urkunden heißt es Hantſcuesheim oder 
Hantfchuhsheim. Won den Edeln von Handfchuhe- 
heim ift der lette Stammhalter, Johann von Hand: 
ſchuhſsheim, im Jahr 1600 zu Heidelberg auf dem 
Markte von einem Edeln von Hirfchhorn beim Zwei— 
fampfe erftochen worden. Dieſes Gefchlecht hatte 
hier zwei Schlöffer. In den Heberrejten des einen 
machte man vor ungefähr 50 Sahren eine fchauder: 
hafte Entdeckung. Als bei dam zufälligen Anftopen 
an eine. Wand, dieſe einen hohlen Ton von fich 
gab, lieg man fie durch einen Maurer aufbrechen 
und fand in einer Nifche einen eingemauerten, vollig 
geharnifchten Nitter. Bei dem Eindringen der Luft 
ftürzte daS Gerippe zufammen und der Harnifch 
zerbrach. Auf dem Helm erblidte man noch Spu— 
ren von Schwerdtfchlägen und Vergoldungen. Man 
glaubt, daß der Unglücliche in- einer Fehde nieder: 
geworfen nnd hier lebendig eingemauert worden fey. 
Die fehenswürdige Kirche ift von einem Abte des 
Klofterd Lorſch 1033 erbauet, In ſchönem Flor iſt 
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bier die Landwirthfchaft. Nach einer halben Stunde 
erreicht man dad zwifchen Tieblichen Hügeln gelegene 
Doffenheim. Nahe ‚dabei ftand die Schauen 
burg (Scowenbure) auf der Höhe. Friedrich der 
Siegreiche, nachdem er fie 1460 eingenommen, und 
die Befaung zu Gefangenen gemacht hatte, brauch: 
te 7 Wochen um Mauern und Thürme zu zerfiü- 
ren. Dad Gefchleht der Schauenburger erlojch 
wahrjiheinlich fehon im 14ten Jahrhundert. Syn der 
Nähe lag das nun verfehwundene Dorf Hil lenbach 
oder Hillinbach. 
Bald erreicht man dad, zwei Stunden von Heis 
delberg gelegene, mit 2516 Seelen bevölkerte Schrie 8: 
“_ beim, hinter welchem die Trümmer der Strabs 
lenburg über Rebenhügel emporftreben. Sn alten 
Urkunden des Klofterd Lorfch aus dem Sten und Yten 
Sahrhundert heißt der Ort Scrizzesheim, Scriezes⸗ 
heim ꝛc. Malerifch zieht fich. derfelbe zwifchen dem 
Brauig und hohen Delberg in das, von der Kanzels 
bach bewäfferte Schriesheimer Thal, in welchem ges 
ſchäftige Mühlen klappern. Man befuche die Pa— 
piermühle, das Vitriolbergwerk und die Schwer: 
frathgrube. Schriesheim liefert in der ganzen Ges 
gend das feinfte Schwingmehl : dad fehr weit vers 
fendet wird. Mancherlei Schickſale hatte auch diefer 
Ort nebft der Burg. Als Herzog Ludwig von Vel⸗ 
denz 1470, Friedrich dem Giegreichen Fehde bor, 
überfiel Letzterer Schriesheim und die Strahlenburg, 
in deren Befig Ludwig damals war, ließ 16 Edel: 
leute, die dabei gefangen wurden, weil fie pfälzis 
. 30 # 


465 


fche Unterthanen waren, im Neckar ertränfen, brand⸗ 
fchaßte die Bürger, ließ die Mauern niederreißen 
und .Strahlenburg zerfiüren. Die Trümmer diefer 
yon Granit aufgeführten Burg liegen auf einer Vor: 
höhe des Delbergd. Der Erbauer ift unbekannt. 
Erft im 12ten Jahrhundert Fommen die mächtigen 
Beſitzer derfelben vor. Sie hatten zahlreiche Burg- 
männer und auf beiden Seiten ded Rheins Wafal- 
len. Das Gefchlecht ift längſt erlofchen. — In der 
Nähe von Schriesheim hat man zwei wichtige Leber- 
bleibfel der Nomer gefunden. NRefte eines römi- 
fchen Bades murden nämlich 1766 links an ver 
Straße von Schriesheim nach Ladenburg entdedt. 
Deutlich erfannte man noch die innere Einrichtung ; das 
Schwiß: und Dampfbad, das Felte und warme 
Dad, dad An- und Augfleidezimmer und felbit die 
Spuren der Wafferleitung. Obſchon Karl Theodor 
das Ganze mit einem Bau von 58 Fuß Länge und 
26 Fuß Breite decken ließ, fo ward doch im Nevos 
Iutionsfriege Alles ein Opfer der franzöfifchen Zer— 
ſtörungsſucht. — Das zweite Denimal ift eine, im 
uni 1766 nordweftlic) von Schrieshein entdeckte 
römifche Begräbnigftätte von 84 Fuß Länge 
und 64 Fuß Breite. Man fand hier, auffer vers 
fchiedenen Urnen und Afchenfrügen auch ein, zum 
Schlachten der Opferthiere beftimmites Beil, Die 
Stelle lieg Karl Theodor mit einer Säule, worauf 
eine Urne fteht, bezeichnen, Der Schafft trägt eine 
paffende Inſchrift. Diefes Columbarium fol. auf: 
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fallende Aehnlichkeit mit dem bekannten Grabe Vir⸗ 
gils bei Neapel gehabt haben. 

Sobald man Schriesheim verläßt, neigen ſich 
die Berge ſaͤnfter gegen die zu beiden Seiten mit 
ſchattigen, dien Nuß-⸗ und andern Obſtbäumen be: 
pflanzte breite Landſtraße. Nach einer halben Stun: 
de erreicht man das, malerifch an den Berg gezau= 
berte, Leutershaufen. Wahrfcheinlich hat ein ges 
wiffer Liuther, der feine Befigungen im Lobdengau 
im Weiler Hufen dem SKlofter Lorſch verfchrieb, 
dem Orte den Namen gegeben. Hinter Leuteröhau- 
fen liegen die Trümmer der alten Burg Nirzberg. 
Das Gefchlecht gleichen Namens ift längft erlofchen. 
Die Grafen von Wieſer haben hier ein fchönes 
Schlößchen. — Immer mehr ziehen fich die Berge 
von der Straße abwärts und fruchtbare Hügel und 
Vorhöhen reihen fich der Straße an. Kiebliche Thäl: 
chen bilden fich und mit jedem Schritt entfaltet die 
Natur fehönere Reize. Merkwürdig wegen ihres Ur- 
fprungs find die, zwifchen Leuteröhaufen und Mein: 
heim liegenden, Dörfer Groß-, Hohen- und Lüz- 
zelfahhfen. Durch erfteres führt die Landftraße, 
die beiden andern liegen in Fleiner Entfernung rechtö 
an berfelben, Mit ziemlicher Gewißheit kann man 
behaupten, daß fie zu den fächfifchen Kolonien ge: 
hörten, die Karl der Große im Jahr 782 im 
rheinifchen Franken anlegte. An der Meige zweier 
Berge fiand ehemals die Saffenburg. Oft kom— 
men die Edlen von Saffenheim in alten Urkunden 
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vor. — Eine Stunde unter Großfachfen nä- 
hert man fich dem parsdiefifch fituirten 


IV. Weinheim. 


Die Burg Windegg, Klofter Lorſch, das 
Birkenauer Thal, dad Gorchöheimer Thal, 
der Ddenwalb, 


Meinheim breitet fich in einem Halbfreis am Fuße des 
in die fruchtbare Ebene vorfpringenden Wachenber: 
ged aus. Auf dem Gipfel eines ziemlich hohen Vor: 
bergeö erhebt die alte Burg Windegg ihr greifes 
Haupt. Zur rechten Seite öffnet fich das lieblidye 
romantifche von der, oft. wilden, Weſchnitz, (früs 
ber Wisgoz) über die eine hölzerne Brüde führt, . 
durchftromte Birlenauer: Thal, und Links das 
verwachfene Gorchsheimer Thal, das von der 
Grundelbach bewäffert wird, Beide Gewäſſer ver: 
einigen ſich bei Meinheim und, nehmen ihren Weg 
nad) dem Rhein. — Weinheim ift fehr alt. Auf 
mehrern Steinen die man in den Weinbergen fand, 
war Oenotria ausgehauen. Ob diefes der alte Na: 
me des Drtes ift, weis man nicht. Indeſſen beweis 
fen diefe Denfmäler den längern Aufenthalt ver 
Noömer in diefer Gegend. Im Jahr 755 ſchenkte 
ein ficherer Macharius der Hauptfirche zu Heppen— 
beim all fein Vermögen in Winenheim. Mein: 
beim wurde, wie faft die ganze Gegend bald ein 
Eigenthum des, 764 geflifteten, Klofterd Lorſch und 
harte im 9ten Jahrhundert ſchon fiarten Weinbau. 
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Kaifer Otto III. bewilligte dem Orte im Jahr 1000 
einen Dffentlichen Marft und Kaifer Heinrich IV., 
ver, als fich fein Sohn, Heinrich V. gegen ihn ems 
pörte, hier im Kloster Zuflucht gefunden haben foll, 
ertheilte ihm 1065 die Erlaubniß, eine Münzftätte 
anzulegen. Syn den folgenden Jahrhunderten fiel 
Weinheim oft theilweife oft ganz abwechfelnd im die 
Hände geiftlicher und weltlicher Herrn, wie dies mit 
jedem Ort in jener Zeit gefchah. — Die fogenannte 
neue Stadt wurde im 14ten, Jahrhundert an bie 
alte Stadt angebaut, feheint aber nad) einer Ur⸗ 
Funde vom Jahr 1369 noch nicht vollendet gewefen 
zu feyn. Handel und Gewerbe fingen in Weinheim 
an zu blühen; ein Kaufhaus wurde erbaut und- die 
Stadt hatte eine Verfaffung, die jener der Reichs— 
Städte nicht unähnlicy war, 1556 zerftörte fie ein 
fcehree?licher Brand, Der dreißigjährige und orleans’s 
ſche Krieg,. in welchen Weinheim gleich den übrigen 
Städten der Pfalz hart darnieder gedrückt wurde, 
erftictte jeven auffchießenden neuen Keim, Kurfürft 
Sohann Wilhelm refidirte nach der Zerftörung des 
Heidelberger Schloffes (1693) einige Jahre bier, 
ließ dafelbft im Jahr 1700 das neue pfälzifche Landa 
recht druden und zog verſchiedene Dicafterien dahin, 
Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, wähs 
rend des franzüfifchen Revolutionskrieges nahm die 
Gemahlin Karl Theodors ihren MWohnfiß hier und- 
farb auch 1794 daſelbſt. Im Jahr 1803 fiel die: 
Stadt an Baden, 

Meinheim hatte früher mehrere Thore und auf; 
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der Stadtmauer verfchiedene Thürme. Wenn man 
son Heidelberg herfümmnt, fo. nimmt uns das Ober: 
thor, welches dad Schloß und den Gräflidy Lehr: 
bachiſchen Hof verbindet, auf. Da die in die Stabt 
führende Straße aber zu fteil ift, fo brach man an 
dem rothen Thurm die Stadtmauer durch und 
führte dort eine Straße hinein. Diefer Thurm zieht 
unfere Aufinerffamfeit durch feine alte Bauart an. 
Er fcheint ein Wert aus dem 14ten Sahrhundert zu 
feyn. Das Mühlheimer Thor am Eingang in 
das Gorchöheimer Thal hieß fonft auch) dad Brun— 
nenthor , wegen den hier zur Stadt gehenden Waſ— 
ferleitungen und führte nad) dem ehemaligen Dürf: 
hen Mühlheim oder Mülen. Ein anderes Dürf: 
chen Neheftenbach ftand ebenfalls in der Nähe. Nicht 
weit davon gelangt man zu dem blauen Hut. 
Diefer ift ein Gefängnißthurm der alten Stadtmauer. 
Dor dem Mühlheimer Thor fteht der Herenthurm. 
Ein anderer ‘nahe dabei befindlicher Thurm war 
.fonft oben durch eine Fleine Brüce mit ihm ver: 
bunden. In letzterm follen die Seren verhört wor- 
den feyn. Die Brüde diente nad) der Sage dazu, 
diefelben zu verhindern die Erde zu berühren, in 
welchem Falle, nach der Meinung unferer Urväter, 
ihnen wieder alle Zauberfünfte zu Gebot ftanden, 
Die abgetragene Efelspforte ftand über den Weg 
auf welchen man den Burgbewohnern Speis und 
Trank ꝛc. mit Efeln zugetragen hat. Die Neu 
maurers:Pforte fieht am rechten Ufer der Weſch— 
nig, der Seizenmühle gegenüber. “Ein früher -dar: 
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auf geftandener gothifcher Thorbogen wurde akgerifz . 
fen. — Unter den Kirchen iſt befonderd merkwürdig 
die Kirche zum St. Peter, welche Kaifer Karl 
der Große 809 geftiftet und mit vielen Einfünften 
begabt haben fol. Sie fieht in der Vorftadt und 
ift den Proteftanten eingeräumt. Schade, daß der 
alte merkwürdige Thurm abgeriffen wurde. Die fa: 
tholifche Pfarrfirhe. Hier foll die, von eis 
nem gewiffen Gundelmann von Schwende und fei- 
ner Ehefrau Hedwig 1293 zu einer Klofterfirche er= 
weiterte Kapelle zu unferer lieben Frauen geftanden 
haben. Die Kirche wurde fpäter oft erweitert. Man 
findet darin noch Denffteine yon den Edeln yon 
Schwende, Ullner und auch dad Monument, wel: 
cheö dem bei der Belagerung Mannheims, im Oft, 
1795 gebliebenen Prinzen von Schwarzenberg errich- 
tet wurde, Die neue proteftantifhe Stadt 
firche wurde auf Koften der reformirten Gemeinde 
‚ 1731 angefangen. — Bon den übrigen Gebäuden 
find folgende zu den Vorzüglichften zu rechnen: das 
Schloß, linfd vom Oberthor. Es ift der Sik der 
Domainenverwaltung. Durch das Thor fteht damit 
in Verbindung das Gräflich Lehrbachiſche Pa— 
lais. Es gehörte früher dem Ullner’fchen Gefchleh: 
te, bat einen großen und fchünen, durch den alten 
Kloftergarten erweiterten Luſtpark mit Springwajfer, 
englifchen und frangöfifchen Anlagen. Das ehe 
malige Klofter ift eine Stiftung des Gundel— 
mann von Schwende, und war mit Karmeliten bes 
fett, die im Kauf der Zeiten oft auögewiefen und 


’ 


474 


wieder eingefetst wurden. Sekt ift ed zu Wohnun⸗ 
gen umgefchaffen, Der Wredifche Hof ift unbe: 
wohnt. Dad ehemalige Haus der Landfchaden 
yon Steinach, jet von Babo'ſches Eigenthum 
hat eine fehone Bauart. Dad Spital mit der Kir: 
che, 1502 von Hartmann Ullner geftiftet. Derfelbe 
war bei einem Kreuzzug in türfifche Gefangenfchaft 
gerathen und hatte damals dad Gelübde gethan, die 
ſes Spital für Pilgrimme zu erbauen. Das Rath 
haus ift im alten folivden Style aufgeführt und war 
yonft das, 1577 erbauete, Kaufhaus. Das ehema= 
lige deutfche Ordenshaus (jeßt Amthaus) hat: 
te fonft im Hof eine unter dem Deutfchmetiter Wolf: 
ram von Nellenburg 1350 erbauete Kapelle. Eine 
andere und noch ältere Kapelle ded deutfchen Or— 
dens fland fonft jenfeits der Weſchnitz. Noch tra 
gen die dortigen Weder den Namen Kapellenäder. 
Eine hier. zurüdigebliebene Giebelwand wurde vor eis 
nigen Jahren niedergeriffen. Sonſt ift noch ver 
Pleffifihe Hof, früher Eigenthum der Hornede 
yon Weinheim, und der Reſt eines alten Hauſes 
der Tempelherrn merfwürdig, Won der am ber 
Mefchnig liegenden Seizenmühle will man wife 
fen, daß fie ein Nonnenklofter war. Die Bauart 
beftätiget die Vermuthung. 

Die Stadt hat einen beträchtlichen Wein- und 
Feldbau. Obſt- und Küchenträuter werden bier im 
Meberfluß gewonnen. Mandeln und Nüffe wachfen 
in Menge, Es wohnen viele Handwerker da und 
die Stadt hat auch einigen Handel befonders in des 
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Odenwald. Aus den ehemaligen Iateinifchen. Schu: 
len ift eine höhere Worbereitungöfchule gebichet wor— 
den. Much befindet fich hier eine geſellſchaftliche 
Bereinigung zu Spiel, Unterhaltung und Kectüre, 
Die Bevölkerung (ohne einige dazu gehörige Hofe) 
beträgt ohngefähr 4000 Seelen. 

In der, an malerifchen Anfichten reichen Umges 
bung ift die Burg Windegg oder Windel eis 
ner der intereffanteften Punkte. Sie foll auf den 
Trümmern, eined romifchen Kaftelld errichtet fegn. 
Mit Gewißheit weiß man, daß fie fihon im 12ten 
Jahrhundert geftanden hatte, Als die Mönche des 
nahen Klofterd Lorſch fich empörten, und mit Beis 
hülfe der Klojtervafallen und befonders ihres Wogs 
tes, Grafen DBertold, ihren Abt Bruno verjagten, 

ſollen fie auch die ihm zum Schuß gedient habende 
Burg Windegg zerfiört haben. Abt Heinrich bauere 
fie 1165 wieder auf. In damaliger Zeit galt fie, 
weil fie nur einen Zugang hatte, für eine flarfe 
Seftung. Früher findet man fie nicht genannt und 
erft im 15ten Jahrhundert wurde ein Gefchlecht von 
Windegg bekannt, Allein es ift zweifelhaft, ob fie 
Befizer der Burg waren. Zu dem Schloß gehörten 
1599 verfchiedene im Gebirg gelegene Orte und Xes 
ben. Jetzt fteht noch ein hoher, "oben engerer, runs 
der, aus Granit aufgeführter, Thurm, ein fchüner 
Dferdeftall mit fteinernen Säulen, ein Kellergewölbe 
und_einige Wände ded Hauptbaues mit vielen Fen— 
fern. Un der Wand der ehemaligen Nausfapelle 
find noch erblaßte Gemälde ſichtbar. Am Berge 
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wachfen viele feltene Pflanzen, Die Gegend um 
Meinheim gewährt überhaupt dem Botaniker eine 
reiche Husbeute. Auf diefem Berge genießt man 
eine Ausficht, die man wohl an der Bergftraße nicht 
ſchöner finden wird, Einem Panorama gleich Liegt 
die entzückende Ebene vor dem Blicke ausgebreitet, 
Das nahe Ladenburg, das ſchöne Mannheim, im 
biauen Nebelflor Speier, Worms und eine Menge 
yon Dörfern, Höfen und Fleden erfcheinen auf der 
weiten, fruchtbaren Fläche, unter Aeckern, Gärten 
und Waldparthien wie hingemalt. Zur Linken erhe: 
‚ben fh in weiter Ferne die Gebirge ded Schwarz: 
waldes, gegen Frankfurt die Kette des gewaltigen 
Taunus, und jenfeits des, gleich einem leichten Sil- 
berfaden durch die grüne Ebene wallenden Nheines 
fchliegen die blauen Vogeſen und KHardgebirge das 
Gemälde ein. Die von Frankfurt herauf am Fuß 
des Berges vorbeiziehende Landſtraße ift faft immer 
mit Laſtwagen, Chaifen, Neitern und Fußgängern 
belebt und bietet ein fchüned Bild des vielbewegten, 
gefchäftigen Lebens der Menfchen dar. Rechts liegt 
Laudenbach, wo der befte Bergftraßer Wein wächft, 
der.gar leicht zu dem Entfchluß verleiten kann: 
Sch will einft bei Fa und Nein 
Bor dem Zapfen fterben ! 

und tiefer hinab erhebt fich bei Heppenheim bie 
malerifche Starfenburg, die Burg-Ruine bei 
Auerbach und der hohe Thurm auf dem Editein 
der Bergſtraße, dem Melibokus. In der Ebene 
nahe bei Bensheim liegt das uralte Lorfch ober 
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Lauresh eim, wohin der Blick unwillführlich ſchweift. 
Dort ſtiftete der Gaugraf Cancor aus dem obern 
Rheingau mit ſeiner frommen Mutter Williswin— 
da das weit bekannte, in der Folge ſo reiche Be— 
nedectinerkloſter im Jahr 704. Laſſe man doch der 
Phantaſie hier ein wenig den Zügel ſchießen und 
denke ſich einen feierlichen Zug über die blauen Vo— 
geſen daher ſchwanken, denke ſich den ehrwürdigen 
Biſchoff Chrodegang von Metz, wie er den Leichncun 
des heiligen Nazarius, den er von dem Pabſte zum 
Geſchenk erhalten, nach dem Kloſter bringt, deſſen 
Schutzpatron der Entſeelte ſeyn ſoll; man denke ſich, 
wie die große rheinfränkiſche Provinz, (fo ſagt die 
Geſchichte) Alles, beiderlei Gefchlechts, Jünglinge 
und Sungfrauen, Männer, Frauen und reife dem 
frommen Zug mit Ehrfurcht und heiligen Schauer 
entgegen ziehen; denke fich, wie die edlen Grafen 
Warinus und Cancor und die angefehenften Herren 
den Heiligen auf die Schultern legen und mit feier- 
Yichen Gefängen und Gebeten zu dem beſtimmten 
Tempel bringen; überfliege dann fihnell mit dem 
Geifte die feit diefem Zuge, reich an mannichfaltigen 
wichtigen Ereigniffen, im Sturm dahin geflogenen 
taufend Jahre, knüpfe die Gegenwart an die Ver: 
gangenheit, denke, daß unfer ganzes Wiffen aus der 
ältern Gefchichte unferes Vaterlandes ohne die einft 
dort miedergelegteu wichtigen Urkunden — Nichts 
wäre, und man wird dieje heilige Stiftung fegnen 
müſſen. Das Klofter Lorſch war eines der reichften 
in . Deutfchland und erhob fich durdy die Menge 
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frommer Schenfungen bald zu dem NAnfehen. eines 
Feirſtenthums. Auſſer andern großen reichen Gü— 
tern in den blühendften Gegenden am Rhein und 
Neckar, hatte das Klofter einen großen Theil des 
Kobdengaues im Beſitz. Der Abt Trithen des Klo— 
ſters Sponheim fagt von dem Abte zu Korfch, daß 
er, wie jener zu Fuld, Hirfchfeld und Meiffenburg 
ein Fürſt des Reiches fey. Hieraus Fann man 
auf deffen Anfehen fchliegen. Längſt ift die ganze 
Stiftung verfehiwunden. Sm dreißigjährigen Kriege 
ald die Spanier 1621 die Pfalz überſchwemmten, 
wurde fie eingeäfchert. Wo einft Klofter und Kir: 
che fiand, blühen jet Gärten und Weinberge, 
-Nur wenige Trümmer find noch erhalten. 

i Auffer der Burg Windegg verdient auch noch bei 

Meinheim der Hubberg , Geyeröberg, der Nirfch- 
Topf, der MWaldfnopf, das Naubfchlößchen zc. einen 
Defuch, In der Ebene ift jeder Spaziergang eine 
Manderung durch Lufthaine, Aber vor jeder andern 
Parthie ziehe man das liebliche Birfenauer Thal 
und das Gorhsheimer Thal vor. Sn erfterm, 
das nur bi8 Birkenau, wofelbft die Herren von 
Mambold ein hübfches Schlößchen und Gärten ha: 
ben, intereffant ift, findet man Spuren eines Berge 
werfes und 2 Säulen, die zu einem Galgen ges 
dient haben follen. 

Wer aber fo viel Zeit erübrigen fann, der wan— 
dere noch von bier aus durch den Odenwald nad 
der NRiefenfäule bei Reichenbach, dem 
Schnellert, und der Burg Rodenftein, wo 
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der Sage zufolge das furchtbare wilde Heer vor 
und nad) einem Kriege mit entfeßlichem Getöſe Aus: 
And Einzug hält und endlich nach dem, S Stunden 
von Weinheim entlegenen, durch die in dem Gräf: 
lichen Schloffe dafelbit befindliche Menge feltener 
alter Rüftungen, Gewehre, Antiquitäten ıc. weitbe— 
rühmten Erbach und feiner fchonen Umgebung. 
Niemand wird unbefriediget zurückkehren. 


V. Merkwürdige Orte in der Ebene zwifchen 
der Bergfiraße, dem Rhein, dem Nedar und der 
Großherzoglich Heſſiſchen Landesgraͤnze. 


1. Käferthal. Heddesheim. Wallſtadt. 
Sandhofen u. a. 


Von Weinheim nach Mannheim kann man drei 
verſchiedene Wege nehmen. Der Erſte führt über 
das heſſendarmſtädtiſche anſehnliche Dorf Virn— 
heim und das wohlgebauete badiſche Dorf Käfer— 
thal, welches man ſchon in Urkunden des Kloſters 
Schönau vom Jahr 1227 Cheverndal genannt fin⸗ 
det. Hier iſt der, im engliſchen Styl angelegte, mit 
Eremitagen, Luſthäuschen ꝛc. gezierte ehemals von 
Reibeld'ſche Garten eines Beſuches werth. Oefter 
ſchon ſind in dem Orte Fabrikanlagen gemacht wor— 
den, Jetzt befindet ſich eine chemiſche Fabrike da— 
ſelbſt. Hier in dem, am einen Ende des Dorfes 
liegenden, ehemaligen kurfürſtlichen Jagdhaus wohnte 
Iffland lange Zeit. Auch hatte er das, im na= 
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hen Forlenwald geftandene, 1795 zerflörte Jagd: 
häuschen des Prinzen Friedrich) (Vaters des jetzigen 
Königs von Baiern) zur Benutzung. Die inner 
Mände deſſelben waren mit Fredcogemälden, auf 
weldyen man die Kieblingspfeıde und Hunde, bie 
diefer Fürft zur Jagd brauchte, erblidte, bemalt. 
Iffland fchrieb in diefem Häuschen dad Schaufpiel: 
Bewußtfenn. Nahe dabei ftand ein Brunnen, 
und hier war ed, wo Sffland, Bed und Beil 
am hochauflodernden Feuer, oft halbe Nächte beim 
freifenden Becher im trauten Gefpräche über Kunft 
zubrachten. Der wadere Schaufpieler Lambert 
aus München hielt ſich damals einige Tage bei ih: 
nen auf. — Gegen den Rhein bin, hinter dem 
Walde liegt das beträchtliche badifhe Dorf Sand: 
bofen, (in den Karolingifchen Zeiten Sunthove 
genannt) Kirfhgartshaufen, Sandtorf mit 
einer Torfftecherei, Schaarhof u. a. — Der zwei: 
te Meg führt über Großfachfen bei dem Muck en— 
ſturmer-, Neizenhölzer- und Straßenhei— 
mer-Hof (letzterer ſoll ehemals ein anſehnliches 
Dorf geweſen ſeyn, das Strazza, Strazheim hieß) 
vorbei, über Heddesheim, (im 10ten Jahrhun— 
dert Hetenesheim) und das uralte Wallſtadt (uns 
ter den Karolingern Walahaſtadt). Zwifchen bier 
und Mannheim am Neckar lag fonft noch ein Dorf, 
yon dem wir nichts mehr wifjen, als daß ed Dorn— 
heim (Thornheim) geheißen. — Der dritte, in 
tereffantere, obwohl längere, Weg ift der, über La: 
denburg. Hier fehließt fich uns wieder die ernſte 


481 


Vorwelt mit all’ ihren wichtigften Begebenheiten auf 
und zeigt und ihre heiligften und würdigften Reli— 
quien. Schon von ferne zieht die, auf einem Hügel 
gelegene, Stadt durch ihr alterthümliches Anfehen 
und die ſchöne Gallusfirche den Blif an. Kaum 
kann man ed erwarten, diefe Antiquität in der Nähe 
zu betrachten. 


E) 
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2, Ladenburg Der Stalbohel, Der Ro 
fenhof. Ilbesheim. Zeidenheim, 


Diefe zwei Stunden von Mannheim nahe am 
Neckar gelegene Stadt ift wohl eine der älteften in 
der diefjeitigen Rheinpfalz; fol ſchon vor Ehrifti Ge- 
burt geftanden, unter den Gelten berühmt, und ſpä— 
ter ein Hauptort der Römer (man glaubt fogar die 
Hauptftadt des deeumatifchen Gebietes) geweſen feyn. 
— Viele behaupten, andere bezweifeln, daß dieſe 
Stadt dad alte Lupodunum fey, wofelbft die Rö- 
mer unter den Kaifern Trajan, Hadrian, und den 
beiden Antoninen lange ruhig gewohnt haben, und 
das der Bürgermeifter von Rom, Auſonius, in feis 
nem Geſange auf die Mofel (V. 423—24) nach 
Dr. Storcks Weberfeßung auf folgende Weife berührt +- 


Breite, Rhenus, nun aud den bläulichen Bufen, ent= 
falte 
Nun dad grüne Gewand, dem neuen Strome miß 
| Raum zu, 
Der ſich dem Bruderftrome gefellt. Vermehrung der 
Wellen 
31 
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Iſt nicht einz’ger Gewinn: er kommt von der Kaifers 
ftadt Mauern, 
Wo er vereinten Triumph ded Baterd und Sohnes 
gefehen, 
Als fie die Feinde verdrängt am Nicer und bei Lu— 
J podunum. 

In den älteſten Urkunden wird es bald Loboduna, 
Lobotenburc, Lobedenburg, Lobodoburg, bald Lauden⸗ 
burg u. ſ. w., und der ganze Gau nach ihm pagus 
Lobodunensis, Lodungau, Lebdengau genannt. 
Dieſes ſcheint allerdings die Vermuthung zu beftäti- 
gen, daß Ladenburg dieſes alte Lupodunum iſt. Une 
widerſprechlich dargethan ift aber, daß die Romer in 
der Gegend wohnten. Außer vielen andern Denf- 
mälern jener Zeit, hat man bier einen Votivftein 
vom Jahr 292 gefunden, Münzen, Waffen, Urnen, 
verroftete Harniſchſtücke, Todtenköpfe, alte Befchläge 
und dergleichen wurden viele in der Gegend von den 
Landleuten aus der Erde gegraben. Für den längern 
und ruhigen Aufenthalt der Römer fpricht aber am 
beftinmmteften das obenerwähnte, zwifchen hier und 
Schrießheim entdeckte Bad und die Begräbnißftätte. 
Auf der Südfeite Ladenburgs wurden auch viele Bruch- 
feine, römifche Badfteine, Gefäße ꝛc. im Felde ges 
funden, die auf einen bedeutenden Begräbnißplag 
fchliegen laſſen. Mehrere Adergewannen, Dörfer u. 
ſ. w. tragen in ihren Benennungen noch Spuren ber 
NRömerherrfchaft. Nördlich von Ladenburg foll Da- 
Ientinian, nahe bei dem Meerhof, gegen die Anz 
fälle der Deutfchen ein Kaftell erbauet, und von bier 
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aus dem Nedar einen andern Lauf gegeben haben. 
Ladenburg. war unter den fränfifchen Königen Haupt: 
ort des Lobdengaued. König Dagobert I. ſchenkte es 
fammt dem königlichen Pallaft, fammt Gebäuden, 
MWeingärten und Eigenen 636 der Domlirche zum St. 
Peter in Worms, und behielt für fi) nur die Steuer 
und Graffchaft (oberfte Gerichtöbarfeit). Karl der 
Große beftätigte diefe Schenkung 798; Ludwig der 
Deutfche 356, Dtto 970. Biſchoff Burfardt yon 
Worms wurde von Heinrich II. damit belehnt 1011. 
— Vergleih, Tauſch, Erbfchaft, Pfandfchaft und 
Verkauf brachte Ladenburg in den foigenden Zeiten 
ftückweife, oft ganz, unter mehrere Herrn, befonders 
unter die Bifchöffe von Worms und die Pfalzgrafen. 
Konrad von Hohenftaufen war Schuß:, Schirm: und 
Kaftenvogt des DomftiftE Worms und ded Klofters 
Lorſch, mithin der ganzen Gegend von Ladenburg. 
Ruprecht der Xeltere war der erfte Rheinpfalzgraf, der 
die Hälfte davon am fich Faufte. In den Naufereien 
und Fehden der Bürger und Bifchöffe von Worms 
flüchteten ſich Letztere üfter nach Kabenburg, und hiel⸗ 
ten in dem Pallafte, welchen man den Saal nannte, 
Hof. Der vielverdiente Sohann, Kämmerer von 
Dalburg oder Dalberg, der 1486 zur biſchöffli— 
chen Würde gelangte, nahm bier, während ben in 
Worms ausgebrochenen Unruhen, feinen Sig, und 
verfammelte viele vortreffliche Männer um fi, — 
Das Grab der Blüthe Ladenburgs war die Neformas 
tion; denn nicht weniger ald andere Städte litt auch 
diefe unter den kirchlichen Revolutionen. Der dreißigs 
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jährige Krieg vollendete den Sturz. Tilly nahm es 
1622 ein, Mannsfeld ‚bemeifterte ſich feiner, und 
haußte noch ärger als der Feind, warf das Schloß in 
Trümmern, zerflörte die Stadtmauern und die vor— 
züglichften Gebäude, Bald feufzte Die Stadt unter dem 
Drud der Baiern, -und fiel 1631 wieder den Schwes 
den, 1644 den Franzofen in die räuberifchen Hände, 
Erft der weftphälifche Friede befreiete das unglücliche 
Ladenburg von diefer Plage, — Karl Ludwig von 
der Pfalz fahe ſich nach jener fchredlichen Periode 
mit dem Bifchoffen von Worms in einen neuen-Streit 
verflochten, indem Letzterer Anſprüche darauf machte, 
und lothringifch Volk hineinlegte. Moch war die 
Sache nicht völlig entfchieden, als der Alles verheg- 
rende orleans'ſche Krieg ausbrach. Die Stadt wurde 

"1693 geplündert und niedergebrannt. Die Franzoſen 
yerfchonten nur die Gallusfirche und die Wohnungen 
der Chorherrn, weil fie die Lilien in dem Dalbergis 
fchen Wappen auf den Gloden von franzöfifcher Ab- 
kunft hielten. Mac) dieſem Kriege Fam die Stadt 
1705—1708 an bie pfälzifchen Kurfürften, und 1803 
an Baden, Ladenburg ift aufmehrere gelehrte Män⸗ 
ner ſtolz, die in feinen Mauern geboren wurden, und 
hatte auch im fiebenzehnten Zahrhundert eine .anfehn- 
liche Buchdruckerei. 

In der Stadt, die ſehr enge und winkliche Stra⸗ 
en bat, überhaupt aber ſehr ehrwürdig und alter— 
thümlich -ausfiehet,, obſchon Die Meuerungsfucht auch 
bier ſchonungslos wirthfchaftet, trifft man jetzt noch 
immer Spuren des ehemaligen Glanzes. Mehrere 
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Trümmer und alte Gebäude find vorzüglich hiftorifch 
merkwürdig. Noch vor wenig. Jahren fahe man an 
der nördlichen Seite der Stadt auf dern Kirchhofe 
die Trümmer. der Martinskapelle, welche für eine 
Stiftung Dagobertd, des Frankenkönigs, ausgegeben 
wurde. Die Gallusfirche, deren Gründung man 
- ebenfalld diefem Könige: zufchreibt, mit der Sickingi— 
ſchen Kapelle, wofelbft verfchiedene Glieder diefes Ges 
ſchlechtes begraben. liegen, verdient unter ven Kirchen 
den erften Beſuch. Man fiehet hier mehrere merf- 
würdige Grabmäler. Die Kirche ift im gothifchen 
Style am Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts auf: 
geführt. Ihre zwei alten: fchenen Thürme find ed 
bauptfächlidy, welche Ladenburg das ehrwürdige, alt= 
ftädtifche Anfehen geben. Der nördliche Thurm ift 
neun und vierzig Jahre früher alö der andere erbauet, 
Bon Friedrich III. bis nad) dem Brand 1693 gehörte 
fie den Neformirten, und kam dann an die Katholis 
fen. — Das Amthaus fteht auf der Stelle des ehe— 
maligen Bifchoffshofes. Noch find einige alte Thür 
me vorhanden, die nicht überfehen. werben dürfen. 
Diele altadeliche. Familien hatten hier Ritterbeſitzun⸗ 
gen, wie die Frankenfteiner, Gemmingen, Hirfch- 
berge, Kronberge, Auch hatten mehrere eigene Hofe 
dafelbfi, wie die Bettendorfe,. Wiefer, Sturmfeder, 
Schmiedberge, Ullner, Sickingen, Hundheime m fi 
w. — Gegen: Zeuteröhaufen hin Hegt der in der Ge⸗ 
ſchichte fo merkwürdige Stafbühel oder Stal bos 
bel, ein Hügel, wofelbft unter den fränfifchen Kös 
nigen bie Gedinge oder Hffentlichen Gerichte gehalten, 
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worden feyn follen. uch wurden die Pfalzgrafen mit 
der Graffchaft auf dem Stalbühel von den Bifchöffen 
zu Wormd belehnt. Gegen Norden lag einft das 
(eingegangene) Dorf Cilolfesheim, Zilvesheim 
oder Zeilsheim. Das Feld heißt noch der Zeildhei- 
mer Grund. Eben fo nennt man die Stelle, wo 
fonft dad Dorf Buthesheim, Buodesheim oder 
Botöheim lag, die Botsheimer Wieſen. — Gegen: 
wärtig zieht die Straße von Mannheim nach der 
Bergſtraße durch das Neckar- und Schrieöheimer 
Thor. Dad Wormfer Thor (Martinsthurm) ift, wie 
das Heidelberger Thor, eingegangen. Dan fiehet 
- hieraus, wie fehr ſich der Verkehr der Nachbarn feit= 
dem geändert hat. Ladenburg hat gegenwärtig eine 
Bevölkerung von zweitaufend ein hundert und fechs 
und zwanzig Seelen. — Einen intereffanten Punft 
für den Delonomen bietet der, gegen Schriesheim ge— 
legene, durch feine blühende Landwirthfchaft berühmte 
Rofenhof dar. 

Bon Ladenburg nimmt man feinen Meg entweder 
über Ilbesheim, jenfeitö des Neckars über Secken— 
bein, oder diefjeitd ded Stromes über Feidenheim. 
Ilbesheim, nahe am Nedar mit einer Weberfahrt, 
fommt ſchon in fehr alten Urkunden vor. In einer 
folchen ſchenkte 786 ein ficherer Leidrad und feine 
Gattin Bifalfuind dem Klofter Lorſch ein herrſchaft— 
liches Gut famnıt Aeckern, Gebäuden ꝛc. Im achten 
und neunten Sahrhundert nannte man den Ort Uls 
yinisheim, Ulvenesheim und Ulvensheim. 
Man will diefen Namen von der fich hier in den Nes 
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car ergießenden Kanzelbach, die früher Ulvina gehei- 
gen, herleiten. Das fchone, mit Thürmchen gezierte 
Schloß ſammt Gärten der Herrn von Hundheim liegt 
am Ende des Dürfchend. Feidenheim kommt eben 
falld fchon in eimer Urkunde des Klofterd Korfch von 
767 vor. In ältern Zeiten wurde ed Vitenheim, 
Videnheim genannt. Wielleicht hieß der Erbauer 
Vitus. Seine Kirchen, Mauern und die an Thürs 
geftellen eingehauenen Jahreszahlen beurfunden das 
Alter des jeßigen Dorfes, das einige fcehone Käufer 
hat. Ber dem Ort ift eine regelmäßige Ueberfahrt 
über den Nedar. 





B. Wanderung nah Schwezingen. 





1. Nedaran. Der Gränzhof. Brühl, Plant: 
ftadt und Eppelheim. 


Durch die fruchtbaren fogenannten Heidelberger 
Gärten führt die, überall und befonderd nad) den Mes 
darufern, den daran liegenden Dörfern und der Berg- 
ſtraße freie Ausfichten darbietende, Landſtraße hart an 
den, eine Stunde von Mannheim entlegenen, Deorfe 
Neckarau vorbei, Zwifchen. dieſem Dorfe und Feiden- 
heim lag das, ſonſt nicht unbedeutende, Dorf Her— 
mundesheim, KHerimundesheim, fpäter Hermsheim 
genannt. Billig erinnern wir uns hier eines deutfchen. 
Volksſtammes, der Hermunduren. Sie ſind die Alte 
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ften bekannten Bewohner des Meißner Landes, und 
verbreiteten fich im fechöten Jahrhundert aus einem 
wilden Walvdiftrifte, den man noch den Keulbufch 
nennt, über die Gegend. Unmöglich ift es nicht, 
daß dieſes Dorf urfprünglich eine Niederlaffung der— 
felben war. Die Urkunden des Klofters Lorſch er: 
wähnen feiner, und noch in einem Xehenbrief vom 
21. Mai 1582 wird deffelben gedacht. — Neckarau ift 
wegen feiner flachen Lage, feinen Gräben und Süm: 
pfen fehr dem Waffer ausgefeßt. Karl: der Große 
hat fhon den, zu feinen Kammergefällen gehörigen, 
Zehnten zu Neckarau der Kirche zu Altripp verliehen. 
Sm Fahr 1261 wurde der Ort von dem Bisthum 
Worms der Pfalz überlaffen, Der Name foll anzei: 
gen, daß der Ort eine Aue nahe bei dem Nedar 
gewefen; woraus man den, vielfältig widerfprochenen, 
Schluß gezogen, daß fich hier der Nedar in ven 
Rhein ergoffen habe. Hat man das ehemalige Re— 
laishaus, den Stengel: und Kiffelhof zurüd- 
gelegt, dann fchließt bald. ein Forlenwald, durch wel: 
chen man zur Linken nad) dem Gränzhof, der fonft 
ein bedeutendes Dorf Greneshein oder Granisheim - 
war, und jeßt nicht unbeträchtliche landwirtbfchaft: 
liche Anlagen hat, gelangt, die Straße von beiden 
Seiten ein. Bon dem Nelaishaus bis beinahe nad) 
Schwezingen ift fie mit hohen Pappeln bepflanzt, und 
man erblict auf ihr zur Nechten am Rhein das Dürf- 
hen Brühl und links die Dürfer Plankſtadt und 
Eppelheim, — 
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II. Schwezingen. 


Sanfte: Winde fpielen in den Wipfeln ver 
hochaufftrebenden Bäume des Luſtparks, der fich 
malerifch an den Ort anreihet, Mit jeder Minute 
fteigt die Unruhe, die einem gewöhnlich befälft, wenn 
man einem Gegenftande näher rückt, der bisher nur 
in unferer fchopferifchen Phantaſie lebte, und in al— 
‚lerlei Lieblichen Geftalten vor dem Geiſt ſchwebte. 
Jetzt hat man die fogenannte Sternallee erreicht, durch 
weiche man im Fluge eine perfpektivifche Anficht des 
Gartens erhafcht, und das lang erfehnte Schwezingen 
nimmt und gaftlich auf, An feinem andern Tag im 
Jahre iſt diefer Luftort fo ſtark befucht, ald am 
Pfingfimontag. Bei dem Schloffe ift der Zufam- 
menlauf am flärfiten, Alles ftromt da bunt und ges 
pußt aus und nad) dem Garten. Man muß geftes 
hen, das Menfchengewühl, dad Gemifch von Bauern, 
Bürgern, Geiftlichen, Offizierd, Damen, Dorfſchö— 
nen; Studenten und Adel ift neu, ungewohnt und 
anziehend. Was aber dad Vergnügen an diefem Tage 
erhöhet, ift, dag man den fteifen Nefidenzton ver: 
bannt, und ſich recht nach Behngen der Freude des 
Augenblids hingiebt. Intereſſant ift das Fröhliche 
Gewimmel im Garten, Hier hat fich eine muntere 
Gefeltfchyaft im Grünen bei dem einfachen Ländlichen 
Mahle nievergelaffen; da hat unter fehattigen Gebü- 
fehen eine Andere Pla genommen, um von dem 
Spaziergang ein wenig zu ruhen; dort erfchallt die 
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Stimme der Freude; hier wird genedft, dort ge 
lacht; alle Bogengänge und Alleen find mit Luſtwan— 
delnden erfüllt, Unbefangenheit würzt den Genuß; 
Niemand ftört dad Vergnügen; jeder Scherz, frohes 
Spiel, Altes ift erlaubt; ländliche Freiheit herrſcht in 
dem freudeerfüllten Luftparf, und nur muthwillige Be- 
fehädigungen werden, wie billig, unterfagt und be: 
ftraft. 

Ob Schwezingen dad alte Solicinium ift, in 
defien Nähe, wie Amianus Marcellinus aufgezeichnet 
hat, eine Schlacht zwifchen den Römern, unter dem 
Kaifer Valentinian, und den Allemannen (368 nad) 
Chr. Geb.) vorfiel, ift wahrfcheinlich, wird aber noch 
oft widerfprochen. Daß Schwezingen ſchon zu der 
Römer Zeiten befannt war, kann zuverläfjig ange: 
nommen werden, wie wir in der Folge fehen werden. 
Bis in das achte Jahrhundert liegt die Gefchichte die— 
feö Ortes im Dunkel. Das Klofter Lorſch hat die 
älteften Urkunden aufbewahrt. Die erften Schenkun— 
gen, die diefem Klofter gemacht wurden, laſſen ver: 
muthen, daß Schwezingen in bedeutendem Wohlſtande 
war, Einige -Urfunden fprechen fogar von Ober: 
und Unterfcehwezingen. Der Ort wurde früher 
Suezzingen, Suetzingum, Swezingun ges 
ſchrieben. Zür den bloßen Liebhaber der Gefchichte 
find die Vorfälle der folgenden Jahrhunderte von wes 
niger Intereſſe, als für den Forſcher. Schwezingen, 
woſelbſt ſchon 1350 dad Schloß ftand, war für die 
-Pfalzgrafen und Kurfürften ein Luftort. Der dreißig- 
jährige Krieg verfchonte ihn eben fo wenig, als bie 
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übrigen Städte und Dörfer feiner Umgebung. NHun- 
ger, Brand, Peſt und Zerftürung fpielte ebenfalls 
eine bedeutende Rolle. Im Jahr 1621 plünderten 
die Baiern, 1631 befetste der Schwedenfünig Guſtav 
Adolph den Ort, 1635 fiel er dem Faiferlichen Genes 
ral Gallad in die Hände un. f.w. — Karl Ludwig 
fing erft nad) dem weftphälifchen Frieden an, demfels 
ben mehr Aufmerkfamfeit zu ſchenken, und hielt fich 
oft bei feiner Louiſe Degenfeld bier auf. Der or: 
leand’fche Krieg zerftürte wieder jeden Keim ded Ems 
porblühens. Als Karl Philipp feine Nefidenz nad) 
Mannheim verlegte (1720), wurde Schwezingen be- 
deutend verfchönert, undKarl Theodor brachte ed auf 
die Stufe einer Nefidenz, indem er gewöhnlich den 
Sommer da zubrachte. Mit dem Beginnen deö neun: 
zehnten Sahrhunderts kam der Ort an Baden. — 
Schwezingen liegt an der, in den nahen Rhein fich 
ftürzenden Leimbach, welche früher Suarzaha hieß, 
bat viele fchüne, wohlgebauete Häufer, freundliche 
Straßen, worunter jene, die von Heidelberg herein 
nad) dem Schloffe führt, vorzüglich ſchön genannt 
werden kann, mehrere Kirchen, Kafernen ıc. und eine 
Bevölkerung von zweitaufend, zweihundert und neun 
und fechözig Seelen. Es wohnen hier viele Gewerbd 
leute. Auch findet man einige wohleingerichtete Gafts 
höfe dafelbft. | . 
Niemand fucht außer dem Schloß und arten 
in Schwezingen Merkwürdigkeiten. Che man zu dem 
Garten gelangt, muß man zwifchen den beiden Wa- 
chehäufern hindurch über den Schloßhof wandern. 
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Das Schloß foll fhon im Jahr 1350 geftanden ha= 
ben. Um 1506, 1521 und 1541 erhielt es Reparas 
- tionen und Erweiterungen; welches durch eingehauene 
Sahreszahlen beftätiget wird, Daß der eine Flügel 
des Schloffes ſchon vor Pfalzgraf Friedrich Il. er- 
bauet war, zeigt ein am zweiten und britten Stod 
des Thurmes rechter. Hand angebrachter Wappen. 


Im dritten rothen Felde fehlt noch der Reichsapfel, 


welchen gebachter Pfalzgraf erft von Kaifer Karl V. 
auf dem Reichötage zu Speier 1544 zum Danf für 
feine Dienfte, die er dem Neiche ald Oberfeldherr ge- 
gen die Türken geleiftet hatte, erhielt. Nach einem 
vorhandenen Bericht des Mofbereiterd Karch von 1650 
mußte Schwezingen: im dreißigjährigen Kriege fehr ge 
litten haben ; denn yon dem Schloß fanden nur nod) 
die Mauern und Gewölbe unbefchädiget. Um diefe 
Zeit hatte dad Schloß eine Zugbrüde, die ebenfalls 
zerfiört war. Karl Ludwig gab 1656 Befehl zur Her: 
ftelung, und ließ fich hier auch wahrfcheinlicy am 
14. April 1657 mit Louiſe Degenfeld trauen. Letztere 
wohnte im Schloß, das um diefe Zeit beträchtliche 
Verfchönerungen. erhielt. Unter dem Mordbrenner 
Melae wurde daffelbe im orleans’fchen Kriege 1688 — 
1639 abermals zerfiort. Nach dem Ryswicker Frieden 
gab Johann Wilhelm 1698 yon Weinheim aus, wo 
er wegen der Zerftürung des Heidelberger Schloffes 
wohnen mußte, den Befehl, es wieder herzuftellen. 
Im Jahr 1708 erweiterte man es gegen den- Schloß: 
garten. Als Karl Philipp Heidelberg verließ, wohnte 
er öfter da, und wies 1722 einige Summen. für den 
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Garten an, erfaufte 1726 zu deſſen Erweiterung 

mehrere Feldſtücke, und that viel zur Verfchönerung 
der Anlage. Allein dem unfterblichen Karl Theos 
dor war es vorbehalten, dem. Garten feine 
Reize und die Pracht zu geben, worauf der Pfälzer 
mit einem gewiffen Nationalftolze blidt, die uns und 
fo viele Taufende aus der Nähe und Ferne jährlich 
fo wunderfam anziehet. Er war kaum zur Regierung 
gekommen (1743), und fchon fing er an, Gebäude 
aufführen, herrlihe Anlagen erfchaffen zu laſſen, 
wählte Schwezingen zur beftändigen Sommerrefidenz, 
und ließ ſechs und fechözigtaufend Gulden zur jähr« 
lichen Unterhaltung des Gartens anweifen, Kühn 
und groß ift der Plan, welchen der Oberbaudireftor 
Pigage im Jahr 1757 zur Erweiterung des Schloffes 
entwarf. Karl Theodor genehmigte ihn, und man 
begann das Rieſenwerk, welches nur durch den Man- 
gel der nöthigen Summen unterbrochen werden Fonnte, 
Noch find die Fundamente deffelben vorhanden. Als 
Karl: Theodor 1778 das reiche Baiern erbte und nach 
München 309, wurde freilich die angewiefene Summe 
auf fünf und vierzigtaufend Gulden, und fpäter auf 
vier und ziwanzigtaufend Gulden herabgefeßt. Allein 
damit mochte demungeachtet noch immer das Nothige 
zu beftreiten feyn, da der Garten feine reiche Aus= 
fhmüdung erhalten hatte und alle Anlagen erfchaffen 
waren. Mas nach dem Tode Karl Theodors und, 
nachdem Marimilian die Pfalz verlaffen mußte, 
unter badifcher Regierung für den arten gefchah, 
ift bekannt, So hat ſich denn diefer Luſtpark, auf 
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einer Sandfläche von hundert und ſechs und achtzig 
Morgen angelegt, als eine wahrhaft paradififche Schö— 
pfung, deren üppiger Pflanzenwuchs Staunen erregt, 
bis hierher erhalten. Mit jedem Jahre gewinnt er 
noch ‚unter forgfamer Pflege an innerer Schbnheit, 
und gern weilt der Fremdling in dem, mit Wohlge- 
rüchen erfüllten, zauberifchen Hain unter den dunkeln, 
fchattigen, Alleen, umgeben yon duftenden Sträuchern 
und herrlichen Kunſtwerken aller Art. 

Sobald man durch) das Schloßthor tritt, öffnet 
fi) vor dem überrafchten Bli ein wahres Prachtge- 
mälde. Dunkle Alleen ziehen fich perfpektivifch in die 
Herne, und ſcheinen bis an das, den Hintergrund 
fchliegende, mattblaue Gebirge zu reichen. Duftende 
DBlumenbeete entfalten fich in geregelten. Feldern, 
hoch fpringen in der frifchgrünenden Umgebung 
die Friftallenen Wafferftrahlen der Fontainen empor, 
blendend weiße Vaſen, Gruppen von Figuren, Sta⸗ 
tuen und hohe Obelisken ziehen überall die Aufmerf: 
famteit an. Kaum weiß man, wohin man fic) zuerft 
wenden fol, Man glaubt, einen der Feengärten, 
die unfere Einbildungstraft in der Kindheit erfchuf, 
zu erblicken, und wird nie ohne eine gewiffe Ehrfurcht 
und feierliche Stimmung den Hain betreten, 

Die perfpektivifche Durchficht in der Mitte des 
Gartens, vom Schloß nach den blauen Hardgebirgen 
jenſeits Rheins, verdankt ihre Entftehung der Gefäl- 
ligkeit eines Kriegerd, Karl Philipp ftand mit dem 
Bifchoff yon Speier wegen dem, den freien Durchblid 
hemmenden, Wald bei Ketfch in Unterhandlung,. Al 
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lein es kam Fein Vergleich zu Stande. Als 1720 Phi: 
lippsburg yon den Kaiferlichen belagert wurde, machte 
der ofterreichifche General, Graf von Schmettau, einen 
Defuch in Schwezingen, um dem Kurfürften feine Ehr: 
furcht zu bezeigen. Karl Philipp beflagte fich wäh— 
rend der Unterhaltung zufällig über das, fo wenig 
nachbarliche Benehmen des Domfapiteld zu Speier, 
welches ihm abgefchlagen habe, gegen Erfaß eine Al: 
lee durch den Wald hauen zu laffen, und ihm auch 
diefes Gehnlze nicht Fauflich abgeben wolle. Noch in 
derfelben Nacht ließ der Graf durch Faiferliche Inge— 
nieurd in gerader Linie eine zweihundert Fuß breite und 
eine halbe Stunde lange Allee abſtecken uud — durd)- 
hauen, 


Unter die vorzüglichften Merkwürdigkeiten 
des Öartens, die ſämmtlich unter der pfälzifchen 
Regierung erfchaffen wurden, rechnet man: 


Die vier Urnen beim Eingang, die fogleich un: 
fere ganze Aufmerkſamkeit feffeln. Sie find von dem 
Ritter von Berfchaffelt aus gelbem Sandftein gehauen. 
Auf zweien erblicdt man Adergeräthe und Blumen, 
auf den beiden andern Waffen. Sie fcheinen daher 
Krieg und Frieden darzuftellen. Rechts und‘ links 
fieht eine Diana aus Blei gegoffen., Zur Linken er- 
bli@t man auch eine bleierne Gruppe yon Tritonen 
und Seepferden, Alle drei Stücke rühren aus der 
Verlaffenfchaft des, zu Lüneville 1766 verftorbenen, 
Königs Stanislaus her. Das Pfund davon Toftete 
zehn Sols. 
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Zwiſchen den Urnen tritt man über eine breite 
Treppe in die franzöfifche große Firfelanlage, Die 
in verfchiedene Felder zertheilt, mit Wegen yon ſchatti— 
gen Alleen durchfchnitten, mit Blumenbeeten und Ra— 
fenpläßen geſchmückt ift, Diefe Anlage wird umfchlof- 
fen: rechts vom Schloß durch das ſchöne, fechöhun: 
dert Fuß lange, 1748 erbauete, Drangeriege: 
bäude, hinter welchem fich das fehenswürdige, 1752 
aufgeführte große Theater befindet, das jeder Kenner 
bewundert. Durch die Hinterwand der Bühne ift ein 
großes Fenfter gebrochen, welches die Ausficht in den 
Garten gewährt und viele prachtvolle Darftellungen er: 
leichtert. Diefer ſchöne Tempel wurde dem pfälzi- 
fehen Volke geöffnet, Karl Theodor ließ italienifche, 
franzöfifche Opern und deutfche Schaufpiele aufführen, 
und geftattete, außer feinen Unterthanen, jedem ges 
bildeten Fremden freien Zutritt. Links fteht das eben 
fo lange, von Raballiati 1755 um neun und fechözig- 
taufend Gulden aufgeführte Gefellfhafts- und 
Spielfaalgebaude, Beide bilden zufammen einen 
halben Kreisbogen., Die andere Hälfte des Zirkels 
ift von zwei langen gewülbten, aus wilden Neben bes 
ftehenden Laubengängen, die an der Rückſeite noch 
durch hohe Linden befchattet werden, begränzt. Gerne 
wandelt man durch die reinlichen grünen Gewölbe, 
In der Mitte der großen Zirkelanlage erblidt man: 

Die große Fontaine. Ein großer runder Keſ— 
fel, mit fohon gehauenen Steinen eingefaßt, ift mit 
Waſſer, einem Fleinen See gleich, angefüllt. Syn der 
Mitte fit auf dem freundlichen Delphin der Liebliche 
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Sänger Arlon mit- der. Lyra. Zur Erklärung ber 
Gruppe dient, daß die Schiffer den Sänger einft auf 
einer Reife durch Stalien und Sizilien in dad Meer 
warfen, um in den Befiß feiner gefammelten Reichthüs 
mer zu fommen, Allein ein Delphin fing ihn auf und 
trug ihn unbefchädiger an Das Land, Letzterer fpeiet 
einen Wafferftrahl fünf Zoll did, zwei und fünfzig 
Fuß hoch. Um diefe Gruppe fchwimmen in verfchie: 
denen Wendungen vier, Schwäne, auf welchen Kinder 
fiten. Jeder Schwan fpeiet einen Wafferftrahl von 
achtzehn Fuß Höhe. Alle find von Blei, und rühren 
aus der Verlaffenfchaft des Königs Stanislaud Her. 
Ueberrafchend ift der Effeft, wenn das MWaffer beim 
Abendfonnenfchein plöglich losbricht und die fünf 
Strahlen majeftätifch empprfteigen, in der Höhe fich 
zu Staub auflöfen, und mit den frifchen Regenbogen: 
farben in kleinen Perlchen niederftürzen. 

Vier Urnen aud Farrarifhem Marmor. 
Sie ftehen um diefes Baffin auf Fußgeftellen von in- 
ländifchem Marmor, und ziehen die Aufmerkfamfeit 
des Kunftfennerd befonderd an. | 

Die vier Kleinen Fontainen. Sie Befinden 
ſich in Heiner Entfernung davon, Kinder fitenin ver- 
fchiedenen Richtungen auf Seethieren, die einen Waſ⸗ 
ſerſtrahl von achtzehn Fuß Höhe ſpeien. 

Das Hirfchbaffin. Es ift dem Schloßthor 
entgegen hinter der großen Fontaine angebracht. Zwei 
yon Hunden niedergeriffene, einander gegenüber lie 
gende, Foloffale Hirfche fpeien einen kleinen Waffer- 
firahl kraftlos in das vor ihnen angebrachte Baſſin. 

32 
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Diefed Springwer? war unbrauchbar und wurde erfl 
vor Kurzem wieder hergeftellt. Ein im nahen Hard—⸗ 
wald gejagter Hirſch von zehn Enden, der fich hier- 
her geflüchtet hatte und auf diefer Stelle von den 
Hunden gefangen wurde, foll zu den ſchönen, von 
Verfchaffelt gearbeiteten, Gruppen Veranlaffung gege- 
ben haben. 

Die vier Elemente, nahe dabei; liegende Fi— 
guren. Die Erde, eine weibliche Figur mit der 
Mauerfrone und einem Löwen, das MWaffer, ein 
Triton mit Mufchel und Urne; die Luft, eine weib- 
liche Figur mit einem Vogel auf Wolken, das Feuer, 
in der Perfon des Bullans mit Hammer, Ambos und 
der phrygifchen Mütze. Sie find ſämmtlich von Ver- 
fchaffelt aus gelbem Sandftein gehauen. i 

Nemeſis mit dem Schwerdt, und eine gewaff- 
nete Pallas, von Erepello aus Farrarifchem Marmor 
gefertiget, flehen etwas weiter zurüd, 

Hinter der Zirfelanlage entfalten fich die altfran- 
zöſiſchen Sartenanlagen. : 

Der Tempel der Minerva ift das Erfte, was 
uns auf der linken Seite anziehet. Er ſteht unter 
herrlichen Gruppen von Platanen. In dem Giebel- 
felde erblickt man in halb erhöheter Arbeit eine ſchöne 
Gruppe, Die Kunft überreicht der Göttin den Plan 
des Gartens, über welchen fie ihren Beifall auszu— 
drüden ſcheint. Die vordere Seite des Tempels it 
ganz offen, und der Giebel mit Eorinthifchen gereifel- 
ten Säulen unterftüßt. Ueber einige Treppen gelangt 
man zu dem Innern. Der Boden ift mit innländi- 
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ſchem Marmor belegt. An den Wänden und .der 
Dede erblidt man reiche Stufaturarbeiten, und in 
der Mitte des Sintergrundes fteht die, von Crepello 
aus Farrarifchen Marmor verfertigte, Toloffale Bild: 
fäule der hohen Göttin, deren Name der Tempel 
trägt. Diefelbe befand fich früher in Düffeldorf und 
kam mit andern Kunftwerfen hierher. Vor dem Tem: 
pel befindet fich ein Baſſin, das aber, weil ed Feinen 
Ablauf hat, wafferlos ift. 

Die Bruftbilder von Mithridates, Domis 
tian, Hadrian und Alerander (der im Au- 
genblidde ded Nachdenken, nachdem er feinen Feind 
Klitus ermordet hat, dargeftellt ift) befinden fich Hin: 
ter dem Tempel. Nittgr von Verfchaffelt verfertigte 
ſie aus Farrarifchem Marmor nach Antifen, bie den 
Saal in Mannheim zierten. 

Der Iycifhe Apollo, von Paul Egell nad) ei: 
ner Untife gefertiget, fteht nahe bei Alexanders Büſte. 
Er befand ſich früher zu Mannheim int Nitterfaale 
und wurde, als das Seitenſtück, eine Cered, yon dem 
Geftelle fiel und zerbrach, hierher verfeßt. | 

Die fterbende Agrippina,. Nero’d Mutter, 
welcher im Bad die Adern geöffnet werden. Andreas 
Vacca verfertigte die Bildfäule aus Farrarifchen Marz 
mor. Das Seitenflüd dazu ift ein Bacchus, der * 
der rechten Seite des Gartens ſteht. 

Minerva und Merkur, zwei vorzügliche Kunſt— | 
werke Crepello's aus Farrarifchen Marmor ,ftehen hier . 
recht3 und links. Minerva ift ohne Drapperie, Beide 

gehörten zu einer aa die dad Urtheil des Paris 
32* 
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vorftellen follte. Man giebt an, Juno, Venus und 
Paris befänden ſich noch in Düffelvorf. 

Die römiſche Begräbnißftätte erreicht man, 
wenn man tiefer im bie franzüfifchen Anlagen gehet. 
Als man im Jahr 1765 mit der Erweiterung und Ver- 
fehönerung des Gartens befchäftiget war, follte aud) 
ein Hügel, der fich in einer Ausdehnung von dreihuns 
dert Fuß Länge von Morgen gegen Abend erftreckte, 
und an fieben Fuß Hohe hatte, abgetragen werden. 
Noch waren davon kaum vier Fuß weggefchafft, als 
man eine Menge Urnen mit Aſche, Gebeine, Waffen, 
Gefäße und eine lange Reihe von Todtengerippen fand. 
Die Gerippe lagen alle in einer eigenen Ordnung, mit 
den erhüheten Kopf gegen Morgen gewendet. Auf 
dem Denkmal, weldyes Karl Theodor hier errichten 
lieg, ift folgendes zu lefen; Martis et mortis Ro- 
manor. ac "Teutonum arca inventis armis urnis 
et ossibus imstrumentisque aliis an. MDCCLXV 
detecta. (Das Feld des Krieges und des Todes der. 
Römer und Deutfchen, ward durch gefundene Waffen, 
Urnen, Gebeine und verfchiedene Inſtrumente im Jahr 
41765 entdeckt.) Huf der andern Seite fteht: Pacis 
artibus vitae suae deliciis aequato VII pedum 
sele vindicavit Car. 'T'heodorus El. et M. H. P. 
G. MDCCLXVID. (Den Künften ded Friedens, der 
Wonne feines Lebens, hat Karl Theodor diefe, fieben 
Fuß hoc) abgetragene Stelle wieder geweiht und die— 
fed Denkmal ſetzen laſſen 1768) — Man fiehet bier: 
aus, daß man glaubte, hier feyen Deutfche und Rö⸗— 
mer im Streit gefallen, Die gelehrten Unterfuchun- 
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gen über diefen Gegenftand verdienen nachgelefen zu 
werden, indem fie viele Auffchlüffe über die Nieders 
laffungen der Römer geben.  Diefem Denkmal ent: 
gegen flieht das dazu gehörige Seitenſtück mit In— 
fhriften. 

‚Gehen wir. von diefem Monumente zurück, über« 
fehreiten die, vom Schloß herziehende, prächtige. Roß— 
Faftanien = Mllee und durchwandeln den fchönen Baum— 
gang von Nothtannen und Lerchenbäumen, fo befins 
den. wir und bald in der türfifchen Anlage. 

Die Mofchee. nimmt hier. den erſten Platz ein, 
Ein ſchöner arabifcher Säulengang mit. Spitsbogen 
umfchliegt den großen. prächtigen Vorhof, der ein 
längliches Viered bildet. Zwei Kabinetchen mit Gips— 
marmor ausgelegt und Stulaturarbeit verziers, ziehen 
bier. ſchon das Auge an. Dem Haupteingang in die: 
fen Vorhof entgegen, erhebt fich die, eben fo ges 
ſchmackvoll ald treu im morgenländifchen Style aus: 
geführte Moſchee. Eine prächtige Hauptkuppel mit 
einem Fenfterfreis, drei Kleinere Kuppeln,. zieren das 
majeftätifche Gebäude in der Mitte, und zu beiden 
Seiten erhebt ſich ein fchlaufes, hohes Thürmchen 
Minaret) mit einem orientalifchen Dache und einer 
tan. An den Eingängen find überall nach arabi- 
fcher Sitte weife Sprüche aus dem Koran und auf 
den Gebäuden Halbmonde angebracht, Das innere, 
wozu man unter dem Säulengang: über eine. breite 
Treppe: gelangt, ift reich und mit ächt .morgenländis 
{cher Pracht auögefchmüdt. Es bildet eine Rotonda. 
Der. Boden. ift, mit. inländifchen Marmortafeln einges- 
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legt, die Wände find mit reichen Stufaturarbeiten und 
Vergoldungen geziert, und hoch oben in der reinblauen, 
mit goldenen Sternen ausgefäeten, ſchönen Kuppel, 
durch deren Fenfterkreis das Licht herabfällt, lieſ't 
man, wie im untern Theile, Sprüche aus den Koran, 
Die Betrachtung diefed Tempeld einer Nation, die 
wir Barbaren nennen, die eigenthümliche Einrichtung 
mit Logen für die Priefter u. f. w., die Klarheit und 
Tiefe ihrer Sprüche erwedt ernfted Nachdenfen. Zu 
beiden Seiten der Kirche find zwei Kabinette, reich in 
morgenländifchem Geſchmacke verziert, angebracht, 
Entzüdend ift die Ausſicht auf den beiden Minarets, 
wohin man auf einer MWendeltreppe von hundert und 
ſechs und zwanzig Stufen fleigt. Die ganze Gegend 
bis Heidelberg, Speier, Worms und Mannheim, yon 
der Bergſtraße, den Vogefen und den Hardgebirgen 
umfchloffen, Tiegt wie ein Panorama vor das Auge 
gezaubert. — Die, gegen den Garten gehende Haupt- 
facade der Mofchee mit einem ſchönen Säulenportal 
imponirt ganz außerordentlich, und das Mialerifche 
wird noch durch einen davor angebrachten, ziemlich 
großen, unregelmäßigen, dunkel befchatteten See, ver 
on feinen Ufern mit herrlichen Baumgruppen, welche 
die fchönften Landſchaften bilden, darbietet, ungerhein 
erhöhet. Daß diefer Tempel treu im orieptalifchen 
Style aufgeführt ift, bezeugten felbft Morgenlänver, 
die ſich vor dent, in arabifchen Schriftzügen ausgehaue- 
nen Namen des Allerhöchften neigten. Gern verwyeilt 
man in den, die Mofchee umgebenden türfifchen Ans 
Tagen; denn Lieblich wehen hier die Küfte, ein heim⸗ 
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liches, magiſches Dunkel umfängt den Luftwandeln- 
den; zahllos ift dad Heer der Singvögel, die dad Ohr 
ergügen; kühle, fehattigen Plätzchen laden zur Ruhe 
ein, und e3 herrfcht überall eine gewiffe Feierlichkeit. 
Die Ruinen des Merfuriustempels. Sie 
liegen hinter den, vor der Mofchee fich ausbreitenden, 
See, Zwei Wege führen um den See zu ihn. Ge: 
wöhnlich wählt man jenen zur Linken; denn er zieht 
über die chinefifhe Drehbrücke. Der inden See 
firömende Kanal bildet hier drei Aerme. Sie ift daher 
fo eingerichtet, daß fie von drei Seiten an das Land 
führt. In der Mitte ruht fie auf einem ftarfen Stamm, 
von welchem aus mehrere Speichen die Brüde unters 
fügen. Sonft war fie beweglich und konnte fo ge 
drehet werden, daß bie darauf ftehenden Perſonen 
ganz vom Sand getrennt wurden, welches oft zu Spaß 
Beranlaffung gab. — Der Theil ded Gartens, den 
"man von hier aus betritt, gehört zu den fchönften An- 
lagen und verägnft feine Entftehung dem ehemaligen 
Gartendireltor Stel. Er ift im englifchen Ge 
fhmad angelegt. Die Pflanzungen find paradiefifch« 
Aus herrlichen -Gruppen von Berberitzen, Cornus, 
Geisblatt, Perückenbäumen, Weymouthöfiefern, Vo— 
gelbeeren, Lerchen und Fichten blickt der (ald Ruine 
erbauete) Merfuriustempel hervor. Auf einem 
vieledigen gewolbten Untergebäude ruht ein thurmars 
tiger, yon einem Kuppeldach bedeckter, Auffat mit ge: 
bogten Fenftern. Sn dem Tempel follte anfänglich 
ein Grabmal des ägyptifchen Königes Sefoftris erbauet 
werden, Allein man ging davon ab und weihete das 
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Gebäude dem Gotte des Handels, deſſen Kopf nebft 
der Mythe von der verfolgten Jo und ihrem hundertz 
äugigen Hüter Argus über den Thüren in halberhöhe— 
ter Mrbeit dargeftellt ift. Die Hälfte der Kuppel ift 
eingeftürgt, welches die Täufchung, daß ber Tempel 
im Lauf der Zeiten zur Nuine ward, vollenden foll. 
In dem obern Raum ift die Ausficht in den Garten, 
und befonders nad) der, in ihrem fchönften Glanze vor 
den Blick an den See gezauberten Mofchee, unver: 
gleichlich. 

Das große Baffin mit den Sinnbildern 
des Mheins und der Donau. Dem Echlojfe 
entgegen, faft am Ende des Gartens, nimmt es die 
ganze Breite der altfranzoftfchen Anlage ein. Es ift 
ein großer, länglichvieredliger See, den man mit ſchön 
gehauenen Steinen befeit hat. Xrauerweiden, Ellern 
und viele fhöne Baunigruppen flehen an feinen Ufern. 
Die Seite gegen das Schloß wird durch zwei Foloffale 
liegende Figuren, welche, nach ihren Agtributen, Einns 
bilder des Rheins und der Donausfind, geziert. Das 
Sinnbild des Rheines ift mit Weinlaub befränzt. 
Beide Figuren find aus gelbem überrheinifchem Sand: 
ftein gehauen und weis angeſtrichen. Verſchaffelt hat 
fie verfertiget. Am jenfeitigen Ufer follten zwei ähns 
liche Figuren, Sinnbilder der Maas und der Mofel, 
angebracht werden, Karl Theodor mußte aber die - 
Erbſchaft Baierns antreten, und fo unterblieb das 
Merk, Zur rechten Seite diefes, mit fchönen Alleen 
umfchloffenen Baſſins, tritt man wieder üder eine 
Hinefifche Brücke in englifche Anlagen, — 
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Nicht minder intereffant, und für Manchen viel- 
leicht noc) anziehender, ift die rechte Seite des 
Gartens. Sobald man aus der Zirfelanlage vor 
dem Schloffe recht3 durch den Laubengang gewandelt 
ift, kommt man in franzofifche Anlagen, die aber bis 
jeßt fchon viel von ihrer urfprünglichen Steifheit verlos 
ren haben, . 


Galathea, die holde Tochter Nereus, entfteigt 
unter fchattigtem Grün dem Bade und fteht in einem 
Baffın auf einem Fleinen Hügel, aus welchen überall 
Waſſer hervorquillt. Sie ift im Begriff, ihre Haare 
auszuwinden. Kin neugieriger Triton ſchmiegt fich 
an ihr hinauf. Crepello verfertigte diefe meifterhafte 
Gruppe aus ſchneeweißem Farrarifchen Marmor, Gie 
iſt unftreitig das Beſte, was der Garten an Bildhauer: 
arbeit aufzuweifen hat, 


Statüe des Bachus. Man gelangt zu ihr auf 
dein tiefer in den Öarten führenden Weg. Der hoch- 
glühende Gott der Neben, aus Farrarifchem Marmor 
von Andread Bacca verfertiget, tft das Seitenflück zu 
der fierbenden Agrippina, und wie jene, von großer 
Schönheit. Beide fanden fonft am Eingange des 
Schloßgartens zu Mannheim, und wurden 1768 hier: 
her gebracht. Vor dem Bachus befindet fich ein Fleis 
ned Bafjin mit. zwei Gruppen von Kindern, die auf 
wafferfpeienden Drachen fiten. Sie find aus Blei ges 
goffen und rühren aus der Verlaffenfchaft ded Königs 
Stanislaus ber. Zu beiden Seiten fehlängelt fich ein 
niedliches, mit Heinen Steinen ausgelegtes, Bächleiw - 
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welches ben gefiederten Bewohnern des Hains zum 
Baden und Trinken dient. R 

Der Felfen des Pan, Auf malerifch. gethürm- 
ten Tuffteinen in dem tiefen Dunkel von Tannen, Sil⸗ 
berpappeln und Birken fit der Gott der Wälder, der 
Schreien der Landleute, und fcheint, nachdem er Slur 
und Hain durchftrichen hat, fich hier'niedergelaffen zu 
haben, um .behaglich der Ruhe zu pflegen. Die neun: 
tönige Rohrflöte hält er an den Mund. Ueber den 
fhwarzen, mit Epheu und andern rankenden Gewäch— 
ſen überzogenen, Selfen riefelt aus Fleinen Deffnungen 
Waſſer herab, das fich unten ir einer Einfaffung ſam— 
melt. Pan ift das ſchöne Werk des, mit dem Hof 
nac) München abgegangenen, Bildhauer Lamine. 

Der Tempel Apollo's. Wendet man fich- 
von dem Felſen des Pan's rechts, und über: 
fehreitet die vorbeiziehende herrliche Allee von dicken 
Roßkaſtanien, tritt dann die Treppe, an welcher- auf 
Yoftamenten zwei Toloffale Löwen ruhen, hinab, fo 
ſteht man bald vor dem fich links öffnenden Weg zu 
dem prachtvollen Tempel des lieblichen Mufengottes, 
Sehr überrafchend ift der erfte Anbli, und man muß 
ohne weitere Wahl diefer Parthie den Vorzug vor Allem, 
was den Öarten ſchmückt, geben. Der Vorplatz vor dem 
Tempel war urfprünglich zu einem Theater beftimmt. 
Gitter: und Lattenwerk bildeten das Profeenium, hohe 
Rothtannen die Couliffen, der ausgehobene tiefe Ra— 
fenplaß war für die Zufchauer beſtimmt. An jeder 
der drei hinabführenden Treppen Tiegen zwei koloſſale 
Sphinxe. Der Tempel, hinter welchem. der freie 
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Himmel fichtbar ift, erhebt fich auf einem hoben, aus 
vielen, edig über einander gefchobenen Maffen beftes 
henden Felfen. Er iſt rund und ganz offen. Acht, 
auf einem rings um den Tempel ziehenden Fußgeftell 
ruhende, weiße jonifche Säulen tragen das fehwebende, 
ſchön gewölbte, oben mit einer vergoldeten Kugel ges 
zierte Kuppeldach. In der Mitte des. Tempels fteht 
auf einem Piedeſtal aus ſchwarzem Marmor die, von 
Verfihaffelt aus Farrarifchem Marmor verfertigte, 
nackte Bildſäule Apollo’, der die Lyra hält. Auf 
zwei Seiten führen von porn hinauf -Xreppen. Bor 
dem Tempel am Felfen find zwei liebliche Najaden, 
welche Berfchaffelt ebenfalls verfertigte, angebracht. 
Sie halten eine große Urne, woraus fich ein breiter 
Strom des reinften Waffers in den, vor dem Tempel 
und zwifchen beiden Treppen angebrachten, ftaffelars 
tigen -jteinernen Sarg ſtürzt. Das lebhafte Raufchen 
und Blätfchern des, von Stufe zu Stufe herabwallen- 
den Waſſers trägt ungemein zu dem lieblichen Zauber, 
der über diefer ganzen Parthie berrfcht, bei. Unter 
dem Tempel befinden fich offene Selfengemolbe, wel: 
che zum Durchgehen nach der Nückfeite dienen. Letz⸗ 
tere befteht aus zwei fchönen, großen Terraffen, Von 
der obern führt eine, in einem halben Bogen angelegte, 
yielftaffeliche Treppe auf die zweite Terraffe. “Beide 
find mit meifterhaft gearbeiteten. bronzirten eifernen 
Balluftraden eingefaßt und geplattet. Der Karafter 
der, mit Rothtannen, Akazien und Ulmen untermifch- 
ten Parthie, in welcher der — ſtehet, iſt 
* romantiſch. 
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Gruppe, ein Eber wird yon zwei Hunden 
gepackt. Sie fteht feitwärt3 von dem Apollotempel 
über einer Fleinen Felfengrotte, aus welcher ein Quell: 
chen hervorfprudelt. Die Gruppe rührt aus der Ver: 
laffenfchaft des Königs Stanislaus ber und ift aus 
Blei gegoffen, 

Das Badhaus ſteht noch mehr feitwärtd. Das 
Neuere ift einfach und nach dem Plane des Oberbau- 
direktors von Pigage ausgeführt. Am Eingang fteht 
ein Amor und ein Faun yon Hofbildhauer Link. Der 
mittlere Tänglichrunde Saal: hat an der Dede ein treff: 
licheö Gemälde, worauf Aurora, welche die Nacht ver: 
feucht, Hauptgegenftand ift, yon dem würtembergi— 
ſchen Hofmaler Guibal, und ift mit vergoldeten Bild: 
fäulen von Nymphen und vergoldeten Pfeilertifchchen 
geziert. Zu beiden Seiten diefes Saales tritt man in 
Kabinete mit Gipsverzierungen, Malereien ꝛc. Gines 
derfelben ift mit Foftbaren,  ächtchineftfchen Papierta— 
peten dekorirt. Ein fehr fleißig gearbeiteter ſchöner 
porzellanener Kronleuchter voll Blumengewinden, die 
ein Frauenzimmer verfertigte, aus der ehemaligen bez 
rühmten Porzellanfabrike zw Frankenthal, darf nicht 
überfehen werden. In einem andern Kabinet find zwei 
Forinthifche Säulen von Alabafter, an dem Alkoven, 
das, aus koſtbarem Roſen- und Königsholz verfertigte 
Getäfel und die Landſchaften an den Wänden yon Fer— 
dinand Kobell merkwürdig. Ueberall ſtrotzt uns in 
den Kabineten Pracht entgegen. Man überſehe auch 
wicht die Ruhebetten qus feltenen Zeugen, Das Kabi: 
net mit denn Bad ift eigentlich das Vornehmſte. Bo- 
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den, Treppe und) Wafferbeden find von inländifchem 
Marmor. Einer vergoldeten Vaſe entſtrömt das Waſ— 
fer. Zwei goldene Schlangen bilden die Rühren, wel: 
che warmes und faltes Waſſer geben. An der Dede 
- find Spiegel eingelegt. Ein weißer Gipsvorhang mit 
leichtgefcehwungenen Falten, fechs Nympben mit Vafen 
in halberhöheter Arbeit, Pfeiler von Alabafter, Kry— 
ſtall, virginifcher Sumad) und. andere edle Steine, die 
an den Wänden eingelegt: find, zieren wei Kabinet 
ungemein. 

Das Baffin aus einem Stein mit der- 
Mafferglode fieht nahe bei dem Badhaufe in einer 
fchönen Allee, In der Mitte des großen runden 
Mafferfarged, der aus einem Stein gehauen ifi, 
fpringt aus einem Steinhaufen ein niedriger, aber 
dider Wafferftrahl, der fich auf allen Seiten nach) Aus 
fen umbiegt und fo eine ſchöne burchfichtige Glocke 
bildet. 

Kindergruppen auf Ziegen. Gie ftehen zu 
beiden Seiten diefes Springwerks und find Arbeiten 
des Hofbildhauers Link. 

Das Baffin mit den wafferfpeienden 
Vögeln. Ed befindet fich ungefähr neunzig Schuh 
abwärts yon dem Badhaufe.‘ In der Mitte des mit 
Gittern umpfchloffenen Baſſins hat ſich auf einem 
Baumſtamme eine zornige Eule niedergelaffen, welche 
die Flügel ausbreitet und ihren MWafferfirahl vor fich 
hinſpeiet. Oben figen in einem Kreis um das Baſſin 
Hühner, Pfauen, Truthähne, allerlei grüßere und 
Kleinere Vögel, und richten höhnend ihren Waſſerſtrahl 
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auf den Nachtvogel. Um das Baffin ftehen nette Vo— 
gelhäuschen und Kabinetchen mit eingelegtem färbigem 
Glas, Amethyften, Achaten, andern edleren Steinen 
und bronzirten Basrelief3 verzieret. Groß ift die Ue— 
berrafchung, wenn fich hier viele Schauluftige verſam— 
meln und nun plößlich daS Vogelheer fein Waſſer raus 
ſchend niederfpeiet, 

Die perfpeftivifce Landſchaft. An dem 
Ende eines, bei dem obigen Baſſin beginnenden, dun— 
keln langen Ganges hat ein gewöhnlicher Tüncher von 
Mannheim, Namens Trucenmüller, auf eine, oben 
eingewolbte Wand, die ganz im Mittagslichte fteht, 
eine Landfchaft mit Ausficht, nach Ferdinand Kobell 
gemahlt. Die Täufihung ift jeßt nicht mehr fo groß, 
indem die Farben fehr gebleicht find. Man kann ſich 
ihr nicht ganz näheren, indem davor eine kleine Grotte, 
worin Waffer von der Dede und den-Wänden herab- 
tröpfelt, angebracht ift. 

Der Tempel der Botanif, Derfelbe liegt 
am Ende des Gartens gegen Norden. Auf jeder 
Seite der 'zum Eingang führenden Treppe liegt ein 
Sphinr von Bildhauer Lin verfertiget. Das Gebäude 
ift eine Rotonda mit einem Kuppeldach und führt die Auf: 
ſchrift: Botanicae Silvestri An. MDCCLXXVIL. 
Inwendig erblickt man eine allegorifche Statüe, eine 
weibliche Figur mit einer Rolfe, worauf Caroli Lin- 
nei systema plantarum fteht, von Farrarifchen 
Marmor. Sie fam aus Stalien. Zu ihren Füßen 
fteht eine Vafe mit Gewächfen. In zwei Nifchen fe 
ben andere Vaſen von Marmor mit ſchönen allegoriz 
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ſchen Verzierungen. Ueber vier Altären mit Blumen, 
Früchten und Gartenwerkzeugen hängen die Bildniſſe 
von Linne, Tournefort, Plinius und Theophraſt. 
Weiter oben erblickt man in halberhöheter Arbeit die 
vier Jahrszeiten und die zwölf Himmelszeichen fein in 
Gold gemahlt. Das nöthige Licht fällt von oben 
hinein. | 


- Die römifche Ruine mit der Wafferlei- 
tung fieht ganz nahe dabei. Sie ift, wie der Mer: 
furiustempel, eine Fünftliche und malerifch von Tuf— 
feinen erbauete Ruine. Aus einem zertrümmerten 
Bogen ftürzt ſich ein raufchender Wafferftrom herab 
und belebt did mit Efchen, Buchen, Ulmen und VPap- 
peln romantifch angepflanzte Umgebung. Auf dem 
viereckigen Thurm neben dem Quellengebäude hat man 
eine herrliche Ausſicht. Die Bogenftügen find freilich 
nur Miniaturbildchen gegen die gewaltigen Trümmer 
der-ächten rümifchen Wafferleitung bei Mainz.- Hier 
gelangt man auch in die englifche Anlage, welche 
der ehemalige Gartendireftor Stell gleich nach feiner 
Zurüdfunft aus England angelegt hat. 


Außer diefen Gegenftänden werden noc).. häufig, 
aber größtentheild nur yon Kennern befucht: die 
Drangerie: und Gewächshäuſer am Drange 
rieplaß, der mit vielen Hunderten Citronen-, Myr⸗ 
then=, Lorbeern⸗, Granaten: und Orangebäumen befeizt 
ift; das Arboretum hinter den Gewächshäufern mit 
einer Menge in= und ausländifchen Holzarten, der 
Gemüfegarten, der Obfibaumgarten u. f. w. 
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Die Maffermafchinen, welche zu den Fontai— 
nen das Waſſer liefern, befinden fich in der Nähe des 
Gartend. Es find deren zwei. Die eine und grüßere 
Mafchine fteht rechts am Schloß und ſchöpft in zwölf 
Stunden fünfhundert und neunzehn rheiniſche Fuder 
Waſſer. Dieſes Waſſer wird durch bleierne Nohren in 
den Garten geleitet und dort vertheilt. Die andere 
Maſchine ſteht hinter der römiſchen Waſſerleitung aus 
ßerhalb des Gartens, und fördert in zwölf Stunden 
dreihundert und ſechs und dreißig Fuder in die nächft= 
gelegenen Springwerfe. Man verfäume nicht, die in: 
nere Einrichtung diefer Gebäude zu befehen. 

Es ift unmöglich, und gehört auch nicht in den 
Plan diefed Werkes, den prachtvollen Park ganz zu bez 
fehreiben. Es wäre auch vergebliche Mühe. Denn 
wer wollte alle die ſchönen befchatteten Kanäle, Die 
malerifchen Brückchen, die reizenden Baumparthien, 
die im fchönen Grün verftedten Urnen, Obelisken, 
Statien und Büften, die entzücdenden Anfichten, die 
Heiligen Linden= und Kaftanienhaine, die ftolzen Alleen, 
die Pracht der gelben Eitronen, der feurigen Orangen 
und Pomeranzen, der hochglühenden Granaten be- 
fchreiben? Wer könnte für alle die lieblichen Chorge— 
fänge der Vögel, für die ausftrömenden beraufchenden 
Wohlgerüche derBlumenbeeten, der Blüthen und Sträus 
chern eine Sprache finden? Hier ftockt die Feder; man 
muß hin eilen, fehen und genießen, | 

Hinter Schwezingen in Fleiner Entfernung liegen 
die Dörfer Oftersheim und Ketfch;: Tekteres hart 
am Rhein, | 
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C. Wanderung über nen Rhein, 


1. Oggersheim. 


Obſchon der Weg bis dahin ziemlich einförmig iſt, 
fo ergötzt ſich doch bald das Auge an den Gartenanla⸗ 
gen dieſes, in die Ebene gezauberten, hinter hohen 
Pappeln verſteckten, eine ſtarke Stunde von Mannheim 
entlegenen lieblichen Städtchens. Daſſelbe iſt ſehr 
alt, und ſchon in den Urkunden des Kloſters Lorſch 
findet man es unter dem Namen Agridesheim. 
Der dreißigjährige Krieg zerſtörte feine Blüthe. Eis 
nen Vorfall, der fid) damals ereignete, und fchon 
mehrmalen von Dichtern zu poetifchen Erzählungen 
benußt worden ift, darf ich hier nicht umgehen, Noch 
waren die Spanier mit ber Belagerung des nahen 
Frankenthals befchäftiget und rüdten endlich auch ges 
gen Dggeröheim an. In Angft und Schreden verfetst, 
floh die ganze Einwohnerfchaft über den Rhein. Man 
verſchloß Häuſer und Stadtthore. Nur der Kühhirte 
Hans Warfch, ein waderer Mann, blieb mit feiner, 
ihrer Niederkunft nahen Frau zurüd, Als nun der 
Trompeter vor dem gefchloffenen Thor fchmetterte und 
die Stadt zur Uebergabe aufforderte, trat Hans Warfch 
keck, befonnen und gravitätifch, mit der Miene eines 
Kommandanten, auf die Mauer, ließ ſich — ohne 
das Geringfte von Diplomatik zu verftehen, in Unters 
handlungen ein, und ſchloß endlich einen fürmlichen 
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Akkord ab. Wie ſehr erſtaunte man aber als er die 
Stadtthore öffnete, als ſich die ſeltſame Beſatzung 
präſentirte. Der Feind mußte den braven, muthvol⸗ 
len Hirten bewundern, und ließ ihm eine ausgezeiche 
nete Ehre zu Theil werden. Als nämlich bald dars 
auf die treue Hausfrau ded Hand Warſch von einen 
Sohne entbunden wurde, vertrat der fpanifche Heers 
führer, unter Anmwefenheit der erften feindlichen Offi— 
ziere, die Pathenftelle. in herrliches Gaftmahl, 
wozu der Hirte mit feiner Frau geladen war, beſchloß 
den Freudentag. — Im orleans’fchen Kriege (1685 — 
1689) war Oggersheim ebenfalld ein Opfer der Zerftts 
rungsfucht, Nicht weniger litt e8 während des Repo— 
Iutionsfrieges; kam mit dem linfen Rheinufer an 
‚Sranfreich, und 1816 an Baiern. Es hat eine Bes 
völkerung von eintaufend vierhundert Seelen. Durch) 
das ohnehin Tebhafte Städtchen ziehen zwei Haupt⸗ 
landſtraßen. — Das Thor, welches noch vor einigen 
Jahren an der Straße nad) Mannheim ftand, zierte 
den Ort nicht wenig. Die Fatholifche Kirche vers 
dient einen eigenen Beſuch. Das Aeußere wie das 
Innere ift im edlen Style aufgeführt. Eliſabetha 
Yugufta, Kurfürſtin yon der Pfalz, ließ diefelbe auf 
eigene Koften über die, noch in ihr befindliche Kapelle, 
welche jener zu Lorretto gleich feyn foll, erbauen, und 
legte dazu am 22, Sept. 177% den Brundftein. Aus 
$erordentlich ift der Zulauf nad) dieſer Kirche und Ka⸗ 
pelle an Marientagen. Oggersheim wimmelt dann 
von Menfchen aus allen Klaffen und Altern, Natür⸗ 
lich benutzen eine Menge Landkrämer diefen Tag und 
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yeranftalten einen Jahrmarkt. — Die hochverehrte 
Kurfürftin hatte hier auch ein geſchmackvoll eingerichtes 
tes Schloß, in welchem fie Hof hielt. Der dabei be« 
findliche Garten konnte zu den fchönften der Gegend 
gezählt werden. Waſſerkünſte, Grottenwerf, Weiher, 
herrliche Alleen, eine Drangerie, ein fehöner, geſchmack⸗ 
poll ausgemahlter chinejtfcher Pavillon, ein Badhaus, 
Luftwäldchen, eine Menagerie und anderes machten dies 
fen Ort zu einem Kleinen Paradiefe. Schloß und Gars 
ten lag gleich rechts an der Straße yon Mannheim. 
Der Vandalismus der Sranzofen zerfiörte, beraubte 
und verbrannte diefen ſchönen, der Kunft und Reli—⸗ 
gion geweiheten Tempel, Weniged Mauerwerk, Thür⸗ 
pfoften mit Bildhauerarbeit, und ein ruinirted ge 
bäude, an deffen innern Wänden man herrliche Tros 
phäen von Gipsarbeit auf hellgrünem Grunde erblidt, 
die fich ihrem gänzlichen Untergange immer mehr nähes 
ren, bezeichnen noch die Stelle. — Das Rathhaus, 
am Marftplage, ift fehr alt und trägt die Jahreszahl 
4371. Unter vielen fchönen Gebäuden befindet fich 
auch das neue gefchmadvolle katholiſche Schul 
haus, welches erft 1822 vollendet wurde. Die Gars 
tenanlagen, welche Herr von Maffiad, ehemaliger 
franzöfifcher Gefandter gm badifchen Hofe, anlegen 
ließ, verdienen einen Befuch, — Noch hat Oggers⸗ 
heim einen heiligen Tempel aufzuweifen: das niede 
liche Bauernhäuschen, : welches an der Straße nad) 
Sranfenthal wenig feitwärts liegt und yon Schiller bes 
wohnt wurde, Hier hat der unfterbliche Dichter grüße 
tentheild feinen Fiedco ausgearbeitet, — Der Ort hat 
3# . 
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eine baieriſche Beſatzung, einige Gewerbe, Krämer, 
Saft: und Wirthshäuſer, Feld und Gartenbau u. ſ. 
w. — Nach einer Stunde erreicht man 


II. $Srantenthal. 


Diefe freundliche Stadt Liegt in einer fruchtbaren 
Ebene, zwei Stunden von Mannheim. Ihr Urfprung 
kann nicht mit Beftimmtheit angegeben werden. Die 
Ueberlieferungen ded Kloſters Lorſch aus dem achten 
Sabrhundert gedenken feiner als ein Dorf. Als Kurz 
fürft Friedrich ILL. Frankenthal 1562 erweiterte, und 
mit ohngefähr fechszig, aus den Niederlanden wegen 
Religionsmeinung von den Spaniern vertriebenen, pro: 
teftantifchen Familien bevülferte, bob er dad alte 
Mannds und Frauenklofter auf, von welchem man 
jetzt noch Weberbleibfel findet. Das erftere ftand, wo 
jegt die neue proteftantifche Kirche fteht, und Letzteres 
wurde im’ den Bau de3 großen Armenhaufes gezogen. 
Unter dem Adminiftrator der Pfalz, Johann Kafımir, 
erhielt der Ort neuen Inwachd aus Flandern. Der— 
felbe umgab ihn auch mit Mauern und Gräben, und 
ertheilte ihm 1572 und 1582 neue Privilegien. , Fröh— 
lich blühete die Kolonie heran. Arbeitſamkeit fchlug 
ihre Wohnungen bier auf, und überafl regten ſich die 
fleißigen Hände der Niederländer. Friedrich IV. ſahe 
aus der Ferne das Unwetter des dreißigjährigen Krie— 
ges. herannahen, und fing im Jahr 1600 an, die Stadt 
ſtärker zu bereftigen. Diefe Feſtung galt ald eines ber 
Ahönften Werke, hatte zehn Hauptbollwerke, zwölf 
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Vorwerke und Ravelins, drei Batterien und vier Thore. 
Unter Friedrich IV. und Friedrich V. gelangte Franz 
tenthal überhaupt zu einem blühenden Wohlftand,. 
Handel, Fabrifen und Manufalturen blüheten. Bon 
der damaligen Blüthe giebt den fchönften Beweis, daß 
einige der Einwohner unferm Kurfürften Sriedrich Vz 
dem unglüdlichen Könige von Böhmen, im Jahr 1621. 
hunderttaufend Gulden geliehen hatten, Allein die: 
Brandfadel wurde über die Pfalz gefchwungen, uns. 
die eiferne Fauft dee vreißigjährigen Krieges drückte. 
die Stadt hart darnieder. Frankenthal wurde 162L 
von den Spaniern unter Confalva von Corduba belas 
gert, entfeßt, fiel wieder. in die Hände der Spanier, 
die erſt Guſtav⸗Adolph, der tapfere Schwede, vers, 
trieb; 1635 befegten es die Kaiferlichen, welche es 
wieder an die Spanier abtraten. Erft nach dem, 1648 
abgefehloffenen, meftphälifchen Frieden ward die Stadt. 
1652 dem Kurfürften Karl Ludwig ausgeliefert. Bald 
erhofte fie fi) wieder. : Selbft eine ausgebrochene Peſt 
warf fie nicht ganz in den Abgrund. Kurfürft Karl 
erhob fie anterm 4, September 1692 zur dritten pfäls 
zifchen Hanptfiadt. Andeffen. entwickelte ſich der vers 
derbliche  orleans’fche Krieg,. die Franzoſen fielen 1635 
wie Mordbrenner in die Pfalz, der Dauphin von 
Sranfreich belagerte, eroberte die Stadt, gab ſie der 
Plünderung preis, ließ die Feſtungswerke fchleifen und 
fehmetterte Alles nieder. in Schutt, Staub und Aſcho. 
Diefer Stoß war für die Einwohner zu. hart, De 
. Meiften, und felbft die Rathöherrn flohen nach Hanau. 
Langſam Fam die Stadt wieder zu Kräften, und wiirde 
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fich wohl nie mehr ganz erholt haben, wäre nicht Karl 
Theodor, der Vater der Pfalz, geboren worden, der 
die tief Geſunkene aufrichtete und in das Leben zurüd 
rief. Viele vortreffliche Inſtitute entſtanden. Frans 
kenthal blühete herrlich auf; erhielt Manufakturen und 
Habrifen, Handel, Gewerbe, viele neue, anjehnliche 
Gebäude und was fonft einer Stadt Wohlftand und 
Ruf verfchafft. Handelsleuten, Fabrifanten und 
Künftlern, die fi) hier niederlaffen wollten, wurden 
1771 fehr vortheilhafte Freiheiten zugeftanden, Man 
Bann fich einen Begriff von dem damaligen Blütheftand 
machen, wenn man bebenft, daß 1775 fünf Kirchen, 
vier Pfarr=, fünf Schulz, fünfzehn Herrfchaftshäufer, 
fiebzehn andere öffentliche Gebäude, dreihundert neun 
und neunzig bürgerliche Häufer und hundert und vier 
und dreißig Scheunen gezählt wurden. Won den 
dreitaufend dreihundert und neunzehn Einwohnern was 
ren eintaufend dreihundert und fieben und dreißig, alfo 
‚ beinahe die Hälfte der Bevölkerung, bei den Fabrifen 
befchäftiget. Die Menge Werke, welche in damaliger 
Zeit durch die hiefigen Buchdrudereien zu Tage gefürs 
dert wurden, find befannt, Die weit befannte, 1754 
yon einem fichern Paul Hanong von Strasburg errich⸗ 
tete, 1755 mit Furfürftlichen Privilegien verfehene Pors 
zellainfabrife, welche, nach dem Tode ihres Gründers, 
1762 auf herrfchaftliche Rechnung übernommen wurde, 
wetteiferte bald mit Meißen, Der Nuf ihrer fihönen 
Arbeiten war bis nach Konftantinopel gedrungen, und 
der Großfultan ließ fich herrliche Gaftmahlgefchirre 
hier verfertigen. Hundert Arbeiter waren befchäftiget, 
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worunter man geſchickte Bildhauer und Mahler, die 
auf Koſten des Kurfürſten gereiſet waren, rechnete; 
in einer. eigens errichteten Schule für Zöglinge 
diefer Anftalt wurden. Prämien ertheilt. Tuch- und . 
Zeugmanufakturen blüheten; Taback, Dofen, Golös 
und Silberarbeiten ꝛc. wurden fabrifmäßig dafelbft 
verfertiget. Alles warf aber die franzöfifche Revolu— 
tion in den Staub. Frankenthal Fam nach dem, 1801 
abgefchloffenen, Xünepiller Frieden mit dem: linken 
Rheinufer an Frankreich, das bald einen mächtigen. 
Einfluß auf alle Verhältniffe äußerte. Die Spuren 
jener Zeit find tief eingefchnitten. Nach dem.Kriege 
Europa’3 gegen Franfreih, 1813 — 1815, fiel ein 
großer Theil der ehemaligen überrheinifchen: Pfalz, 
und mit ihm Trankenghal an Baiern zurüd, das uns 
term 1. Mai 1816 davon Befis nahm. Könlg Maris 
milian erhob e& zu. einer Kreisſtadt und fucht es nach 
Kräften zu begünftigen. 
Sobald man fi) Franfenthaf' nähert, ſtrdmt bie 
Fuchs- oder Floßbach durch die Fluren vom Gebirge 
heran und fließt, auf beiden Seiten von einer ſchoͤnen 
Pappelallee überfchattet, neben. der Kandftraße her. 
Nette Brückchen und Stege führen in- die jenfeits ges 
Iegenen Gärten, und Fündigen dem Fremden fogfeich 
die fultivirte Stadt an... In das, noch ganz von ſenk⸗ 
rechten Feſtungsmauern eingefchloffene, Innere führen 
vier Thore: dad Speierer,. Wormfer,. Lambsheinier 
und Rheinthor. Die beiden erftern. find von. ard)is 
seftonifcher Schönheit, und nehmen Jeden ſchon beim 
Eintritt für die Stadt ein. _ Das Speierer Chor if 
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gegen die Feldſeite mit vier großen toskaniſchen Säus 
len geziert, die nod) unverfennbare Spuren der feind⸗ 
lichen Kugeln tragen. Das Wormfer Thor hat in= 
wendig zwei Kriegstrophäen, gegen die Seldfeite aber 
vier große Pilafter und im Srontifpice das pfälzifche 
Mappen. — Das Lamböheimer Thor ift erft neu bers 
geftellt worden, und befteht aus zwei großen Termen 
mit Kugeln darauf. Das Rheinthor, ein großer Bo— 
gen mit Frontifpice, erhebt fich, gleich dem Weberbleib- 
fel einer Triumphpforte, aus der Stadtmauer. Der 
fhöne, große Marktplag, der freundliche Paradeplatz 
und bie regelmäßigen, ſchönen Straßen, die grad und 
breit angelegt find, die gefchmadvollen öffentlichen 
und Privatgebäude, Oartenanlagen und Kirchen erhes 
ben Srantenthal zu einer der vorzüglichften Rhein— 
ftädte. — Unter den Kirchen verdient die auf dem 
Marktplatz fiehende Fatholifche Pfarrkirche mit 
einem fchönen Thurm eisen Beſuch. Sie wurde 1709 
angefangen und 1730 vollendet. — Im vorigen Jahr 
bat man fie pfirfichblüthenroth, die bis unter das Dach 
firebende Pilafter mit der nämlichen Farbe, aber heller, 
und die Figuren am Portal weiß angetündyt. Obſchon 
der Anftrich mit dem Dunkeln Schieferdac) gut harıno= 
nirt und die Gegend freundlich macht, fo ist er dem—⸗ 
ungeachtet doch für eine Kirche zu friſch. — Hinter 
ihr fieht die neue protejtantifche Kirche, Hier 
ſtand das alte; oben erwähnte Mannskloſter, von dem 
noch ein Stück Mauer der Hauptfacade mit dem gro= 
Ben gothifchen Pforten fichtbar ift.. Der Thurm und 
eim Theil des zerſtörten Kloſters wurde benußt und 
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eine Kirche für die reformirte Gemeinde daraus gefihaf: 
fen. Allein diefelbe wurde 1822 niedergeriffen. Der 
alte Thurm blieb ftehen und ift in fonderbarem Kon— 
traft zu der neuen Kirche gezogen worden. Man muß 
geftehen, diefelbe bietet von der Vorderfeite einen herrz 
lichen Anblick dar, indem ihr Portal in großem edlem 
Style aufgeführt und mit vier ungeheuern Säulen ge» 
ziert ijt, die bid unter dad, dem Dachftuhl gleiche, 
Frontifpice reichen. Gchwerlich werden aber unfere 
Enkel fie noch zu fehen befommen. Solche Säulen 
müffen ſich — ohne daß man einen großen Lügner 
dazu braucht — biegen, denn fie find durchaus von — 
Backſteinen aufgeführt. Wie nahe gränzt aber Biegen 
und Brechen an einander? Man fürchtet daher ihren 
baldigen Zufammenfturz. Die Stadt hat noch einige 
andere Kirchen. — Unter den vielen fchönen Gebäus 
den verdient auch dad Rathhaus, welches zugleich 
der Sitz des SKreiödireftoriums ift, einer Erwähnung. 
Den Giebel ziert die Bildfäule der Gerechtigkeit. Das 
große Armienhaus, eine mufterhaft eingerichtete, 
urſprünglich franzöfifche Wohlthätigkeitäanftalt, ver: 
dient einen 'befondern Befuch, Syn den ie des 
ehemaligen Erziehungshaufes für Frauenzimmer befin- 
det ſich auch ein Theater. Kunſt und Wiffenfchaft 
fpielen hier Feine unbedeutende Rollen, In der Um— 
gebung ft ‘der Kanal merkwürdig. Karl Theodor 
ließ ihn 1778 zur Emporbringung bes Handels anle— 
gen, mit dem Rhein verbinden, und mit drei Schleu— 
fen verſehen. Er erhält fein Waſſer durch bie einſtrö⸗ 
mende Fuchs- oder Floßbach, die Iſenach, und einen 
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Arm der Speierbady. Seine Länge bis an ben Rhein 
beträgt eine Stunde; feine Breite an fünfzig Fuß. 
Er hat eine Ziefe, daß Aheinfchiffe mit zweitaufend 
Zentner Ladung ihn befahren Fünnen. Unter der frans 
zofifchen Regierung ward er ganz vernachläfftget. Kö— 
nig Marimilian von Baiern wies aber fünfmal hun⸗ 
derttaufend Franks zu feiner Herftellung an, und fo 
hat er denn jeßt wieder fein fliegenves Waſſer erhals 
ten. Nahe bei der Stadt erweitert fich derfelbe und 
bildet ein großes viereckiges Becken, dad mit ftarfen 
Mauern eingefaßt if. Un dent obern Theil in der 
Mitte fteht der Krahnen mit einer Inſchrift, und Hinz 
ter demfelben das wohlgebauete Lagerhaus, Die an 
das Waſſer hinabführenden fteinernen Treppen, die im 
Sintergrunde gelegene Stadt mit ihren Thürmen, 
Mauern und Gärten, der Krahnen und das Lagers 
haus, das Nheinthor, die am Ufer niedergelegten 
Maaren, Fäffer und Ballen, die Schiffe, Nachen und 
gefchäftigen Leute, dieß Alles zufammengenommen 
zaubert und die lebendige Szene eines befuchten Stas 
pelplages vor die Augen. Zu beiden Seiten des Ka: 
nals ziehen hohe Damme, und hinter denfelben Pap⸗ 
pelalleen zum Luftwandeln hin, Gegen Moers oder 
Mörfch war früher auch fohon ein Kanal angefangen, — 
Um die Stadt iff in neuerer Zeit ein nffentlicher Spas 
ziergang angelegt worden. Da berfelbe nur aus einer 
Allee befteht, fo treibt fich hier des Sonntags die 
ganze ſchöne Welt aneinander porüber, Unter den 
Bäumen laden Bänke zum Sitzen ein, Schön ift Die 
Ausficht nad) den Hardtgebirgen, In mehreren. Gär⸗ 
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ten vor der Stadt wird des Sonntags auch Tanzmuſik 
gehalten, Die Bevölkerung beträgt an viertaufend 
fünfhundert Seelen. Die Stadt hat fehr viele Ges 
werbsleute. Auch hat diefelbe einige Getraides und | 
Jahrmärkte. Die Gemüfepflanzungen find außerors 
dentlih. Da hier die zwei großen. Landſtraßen — 
über Mantiheim nach den übersheinijchen Gegenden, 
und aus den Niederlanden nad) der Schweiz — durd)s 
führen, fo ift Frankenthal immer ſtark von Reifenden 
belebt, Die Gaſthöfe verdienen ehrenvolle Erwäh⸗ 
nung. Oft ehren hier. frohe Gefellfchaften von Worms 
. oder Mannheim ein. Der Becher mit ſchäumenden 
Rheinwein geht dann yon Hand zu Hand, das Herz 
erweiteet fich, man will die ganze Meufchheit Liebeyoll 
umfaffen und fingt voll hoher Begeifterung:: ) 
| Wem der große Wurf gelungen, 
Eined Freundes Freund zu. feyn, 
Mer ein holdes Weib errungen, 
Mifche feinen Jubel ein! 
Ja — wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! - .- 
Und wer's nie gefonnt der ſtehle . 
. Weinend fih aud:diefem Bund! | 
Bor dem MWormfer Thor. blidt ſchon dad. uralte 
Worms mit feinem majeftätifhen Domgebäude ernft 
herüber. Nach zwei Stunden erreicht man es. 


Mm Boms 
Diefe, ‚vier Stunden .yon Mannheim nahe am 
Rhein liegende Stadt, if wohl eine der älteften Nies 
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derlaffungen. Ernft und beveutungsvoll erhebt fie ſich 
aus der fruchtbaren Ebene, in welcher fich hie und da 
maleriſche Hügel erheben. Flecken und Städtchen find 
in Menge auf der wellenfürmigen Umgebung ausge⸗ 
fäet. Viele feßen den Urfprung yon Worms in die 
Zeit, da Mannus, ein König der alten Deutfchen, res 
gierte, und glauben, daß einer feiner drei Söhne, 
und zwar Trevir, fie im Jahr der Welt 2346 erbauet 
habe... Worms hätte hiernach fchon zur Zeit Abrahams 
 geftanden. Der Gefchichtfenner weiß, was man von 
diefen Vermuthungen glauben darf. Dahingegen fpres 
den aber römifche und andere Schriftfteller oft für 
die Behauptung, dag Worms lange vor Chrifti Geburt 
gegründet ward. Ueber den Urfprung des Namens 
find die Forfcher eben fo wenig.einig. Mehrere leiten 
ihn von den Scythen und Celten her, und geben an, 
diefe hätten die Niederlaffung Bormetomagus, 
Mormatomagud, Wormesmagen genannt. Daß 
fich fpäter hier die VBangionen, ein deutfches Volk am 
Nhein, neben den Nemetern, die gegen Speigr wohn: 
ten, angefiedelt und: ven "Ort zur Hauptftadt er⸗ 
wählt hatten, iſt und durch die Gefchichte: überliefert 
worden. Als die Römer ihre Herrfchaft in Deutfch- 
land‘: begründet: hatten, 'befariden. ſich nach dem 
Siege, den Julius Cäſar über den Heros Arioviſt 
erfämpfte, dieſe Vangionen unter den befiegten Vol- 
fern, und Worms wurde, wie dad nahe Speier, Mainz 
und Andere Hauptort des obern Deutfchlands und 
Gränzfeftung am Rhein, Römiſche Schriftfteller nen= 
nen um dieſe Zeit die Stadt Civitas Vangionum, 
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Bormitomagus, Borbetomagus, Vormetoma- 
gus, Vormagia, Wormatia. Ich muß aus Mans 
gel an Raum die umftändlichen Nachrichten, die man 
über die Zerftörungen der Stadt, um die Zeit der Völ— 
ferwanderung, durch einen Herzog der Vandalen, Gos 
digifilus, oder einen Eroco, durch die Hunnen unter 
Atilla u. f. w. in den alten Gefchichtbüchern findet, 
übergehen. Bereits im Jahr 348 nach Chrifti Geburt 
wohnte der Kirchenverfammlung zu Köln ein Bifchoff 
Viktor von Worms bei. Seine Bemühungen, die 
hriftliche Religion, welche zum Theil fchon durch rö- 
mifche Soldaten, oder durch aus dem Orient vertrie= 
bene Chriften in die Gegend gebracht worden feyn 
mochte, “Audzubreiten, ift befannt. Der Ort kam in 
der Folge (nad) der Schlacht bei Zülpich 496) unter 
fräntifche Herrfchaft. Der Sieger ließ dafelbft einen 
Pallaſt aufführen und Worms war in diefer Periode 
in geiftlicher- und weltlicher Hinficht die erfie Stadt 
des rheinifchen Frankens. Hier hatten die rheinfränki⸗ 
{hen Herzoge ihren beftändigen Aufenthalt, und nann⸗ 
ten fich daher auch Grafen von Worms, „Bei 
ihnen hielten fic) die Känmerer von Worms, die 
Urväter der älteften deutfchen Nitterfamilie, von 
Dalberg, auf. Von Karld des Großen Regierung 
an nahm MWormd eine Äußerft wichtige Stellung unter 
den Städten am Rhein ein. Eine Menge Märzs, ſpä⸗ 
ter Maiverfammlungen, Koncilien, Synoden, hohe 
DBeilager, prächtige Turniere (woyon Münfter in feiner 
Kosmographie viele aufgezeichnet hat) Kolloquien und 
Neichötäge wurden daſelbſt gehalten; adeliche Fami⸗ 
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lien, Ritter, Grafen und Herzoge hatten Palläfte da, 
und die deutfchen Kaifer befuchten oft die Stadt, 
welche in großem Anfehen ftand. Ueberdies machen 
aber Kriege, Zerftörungen, Wiederherftellungen, Bräns 
de, fonftige Greigniffe und Schickſale diefe Stadt fo 
merfwürdig, daß fie in der Gefchichte unferes Vater—⸗ 
landes mit Recht überall an den vorzüglichften Stellen 
genannt wird, und ich bedauere von Herzen, dag ich 
nicht mehr Raum dafür gewinnen konnte. — Das 
MWichtigfte, was hier vorfiel, war uMftreitig der, im 
Fahr 1521 abgehaltene Reichötag, auf welchen Dr. 
Martin Luther, der ritterliche Kämpe, für die reine 
Ehriftusreligion wegen feiner Lehre zur Verantwortung 
geladen war, Tiefe Ehrfurcht ergreift uns, denken 
wir uns den hochbegeifterten Mann, welcher der deut: 
fchen Nation das heilige Bibelbuch überfeßte, als er 
hier vor Kaifer Karl des Fünften Throne, vor den 
Kurfürften des Reiches, vielen Fürften, Bifchoffen, 
Erzbifchöffen, Grafen und Herren ftand, üffentlich 
ohne Furcht und Scheu vor der Gewalt der Menfchen 
fein Glaubensbekenntniß ablegte, und feine zweiftüns 
dige feurige Vertheidigungsrede alfo befchloß: 
Ich widerrufe nicht! Der Pabit Fann- irren — 
Eoneilien au) — die Schrift allein iſt wahr! 
So lang ihr mid aus ihr nicht Rügen zeiht, 
So bleib ih feſt, brennt ihr mich auch zu 
Staub, 
Nur dem Gewiffen folg’ ih — feht, hier fteh’ 
ih — 
Öott Helfe mir — ic) kann niht anders! Amen! 
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Melcher Muth gehörte dazu, fo vor Kaifer und 
Reich zu fprechen! Der Saal, wo dieſes wichtige 
Ereignig (am 17. und 18, April 1521 auf Mittwochs 
und Donnerstags) vorfiel, war ohne Zweifel derjenige, 
in welchem Kaifer Marimilian J. feine Verhandlungen 
gehalten hatte, und welcher in den desfallfigen Nach— 
richten unter den Namen: Burgerhof, neue Münze, 
Rathhaus, Rathsſtube, Richthaus, Kaiſerſtube, Kai— 

ſershof, vorkömmt, und auf dem Markt, wo jetzt die 
neue Jutherifche Kirche fteht, aufgeführt war. Obs 
fehon Luther durch das befannte Wormſer Edikt vogels 
frei erflärt wurde, fo fam er doch, nachdem er am 26. 
April von Worms entlaffen war, unter ficherer Bes 
dedung ded Kurfürften von Eachfen, der ihn auf dem 
Mege auffangen ließ, nach ver Wartburg. — Schnell 
griff hier die Meformation um fih. Schon 15233 — 
1524 war die neue Lehre yon dem ganzen Magiftrate 
und den meiften Einwohnern angenommen. Im Jahr 
1529 erfchien die jet fehr felten gewordene Wormfer 
Bibel, — Nicht weniger wichtig und intereffant find 
die fpäter gehaltenen Neichstäge. — Der dreißigfäh- 
rige Krieg brachte über die Stadt eine Menge Drang- 
fol. Im Sahr 1622 befegten fie die Kaiferlichen; 
fpäter Famen die Xothringer in den Beſitz, 1632 die 
. Schweden; nach der Schlacht bei Nördlingen, 1635, 
die Kaiferlichen; 1644 die Franzoſen. Unbeſchreib⸗ 
Tiches Elend drücte die Stadt darnieder. Erſt nach 
dem weftphälifchen Frieden 1648 konnte fie fich wieder 
erholen um — noch tiefer geftürzt zu werden. Der, 
1688 — 1689 ausgebrochene orleans’fhe Erbfolgelrieg 
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brachte neue Verheerungen. Die Einwohner wurden 
yon den Franzofen beraubt und die Felder zerftürt. 
Schrecklich Titt die feufzende Einwohnerſchaft unter 
den Eipreffungen der Unmenfchen. Im Februar 1689 
wurden die äußern Feftungswerfe, Wälle und Mauern 
gefihleift, über vierzig große und kleine Thürme ges 
fprengt, endlich die innern Werke ruinirt, die Ein: 
wohner mit Fruchtlieferungen geplagt und die Stadt, 
ungeachtet aller Bitten, Thränen und Fußfälle, am 
31. Mai 1689 Mittags um vier Uhr, nachdem das 
Zeichen mit der Trommel gegeben war, wie Epeier 
an allen Eden mit Fadeln, Pechkränzen und Stroh: 
bündeln angezündet. Ueber zehn Meilen foll man das 
Glühroth der hochauflodernden Stadt gefehen haben. 
— Aller Anftrengung ungeachtet Fonnte Worms bis 
jest nicht mehr die Stufe früherer Sahrhunderte ers 
reichen. Mit der Abtretung des Linken Rheinufers 
(1801) Fam die Stadt unter franzofifche NHerrfchaft, 
und wurde im Departement Donneröberg ald Kantonds 
ſtadt zum Bezirk Speier gezählt. Bald äußerte fich 
auch hier der franzüfifche Einfluß. Gleich dem nahen 
Frankenthal und Speier trägt es noch auffallende Spus 
ren jener Periode, Mach dem merfwürdigen Kriege 
1813—1815, in welchem Worms gleich andern Städs 
‚ten am. Rheinſtrome, eine militairifche Herberge war, 
trat die proviforische Regierung und Verwaltung des 
‚linken Rheinuferd, deren Sitzungen zum Theil dafelbft 
gehalten wurden, ein, nach welcher Worms, zufolge 
eines am 30. Zuni 1816 zwiſchen Defterreich, Preu⸗ 
ßen und Heffen- Darmftadt zu Frankfurt am Main 
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abgefchloffenen Staatövertrags dem Großherzoge yon 
Heffen: Darmfladt mit andern Landestheilen als Ents 
fehädigung zufiel. Durch eine Bekanntmachung vom 
8. Juli 1816 wurde die Beſitzergreifung prokllamirt. 

Betritt man jetzt dieſe, auf die Trümmer eines 
zweiten Troja's erbauete Stadt, ſo findet man ſich 
durch die Menge kleiner, enger, winklicher und krum— 
mer Straßen, durch die im alten Styl aufgeführten 
Gebäude, die vielen zerſtörten Mauerthürme, Ring— 
mauern, Ruinen u, ſ. w. unwillkührlich in längſt ges 
ſchiedene Jahrhunderte verſetzt. Viele Mauern und 
Ruinen, zwiſchen denen jetzt Gärten und Weinberge 
prangen, geben noch das ſchwache Bild der ehemalis 
gen erlofchenen Größe. Won welcher Bedeutfamkeit 
Worms ehemald war, kann man am beften aus ber. 
Vergleichung ihrer Bevölkerung erfehen. Um die Zeit 
des dreißigjährigen Krieges lebten hier zwei und dreis 
Figtaufend Menfchen, jest Kaum — fechötaufend. 
Kaum wird man an dem Nheinftrome ein ernfteres 
Denkmal der Unbeftändigfeit des Glückes finden, als 
die Stadt Worms. — Unter den Sehenswürdigfeiten 
ziehet wohl am meiften der majeftätifche, uralte Dom 
die Aufmerkfamfeit an, Er ift dem heiligen Petrus 
geweihet. Haft allgemein nennt man Burkardt, der 
996 Bifchoff zu Worms geworden, ald deffen Gründer, 
Allein es ftand fchon viel früher hier eine Hauptfirche 
zum St. Peter, deren eine Urkunde ded Königs Dagos 
bert I. vom jahr 638 gedenfet. Burkardt hat alfo 
den Dom, der 872 durch einen Blitz eingeäfchert 
wurde, wahrfcheinlich aus feinen Trümmern wieder 
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erhoben oder erweitert. Unter Bifchoff Eppo ward er 
vollendet, 1110. Die Einweihung gefchahe bei Anwe⸗ 
fenheit Kaifer Heinrich V. Ohne Zweifel find einige 
Parthieen daran aus neuerer Zeit. Der ganze, fehöne 
maſſive Bau ift im gothiſchen Style aufgeführt, an 
den vier Eden mit ftarken runden Thürmen beſetzt. 
Aus dem Dad) erheben fich zwei Fleinere Kuppeln. 
Das Ganze ift von impofanter Länge und Höhe. 
Don Außen nehmen die Bildhauerarbeiten, und be: 
fonderd jene an dem großen Hauptpertal, die Aufmerk⸗ 
famfeit in Anſpruch. Auch das Innere diefer ehrwür— 
digen Kirche gewährt eine genufreiche Befchauung. 
Zwei Reihen großer, von Duadern aufgeführter Pfeiler 
trennen dad Hauptfchiff von den Geitennavaten. — 
Die Kirche zum heiligen Martin, urfprünglich ein Bet- 
haus, auf der Stelle erbauet, wo einft (355) der h. 
Martin, als er im Heere Kaifer Julians diente, und 
ſich Dffentlich zu der chriftlichen Religion befannte, in 
gefänglicher Haft gehaften wurde. Dtto III. verwan: 
delte daffelbe in eine Kirche, verband damit ein Kol: 
legiatſtift, und machte derfelben 991 bedeutende Schen- 
kungen. 1265 wurde fie von Grund aus neu erbanet. 
Dad Kollegiatftift zum h. Paul, zum h. Andreas in 
der Stadt; die Kollegiatsftiftsfirche zu Unferer lieben 
Srauen, ein fchüned, fehenswürdiges gothifches Ges 
bäude (früher das alte Münfter genannt) gegen Mainz 
vor der Stadt; das Jeſuitenkollegium (nachherige bi: 
ſchoffliche Schulfemnrinariun); Klofter und Kirche der 
Dominifaner in der Stadt; Klofter und Kirche der’ 
Kapuziner außer der Stadt; die Nonnenabtei und 
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Kirche der h. Maria oder Nonnenmünfter in der fpeies: 
rer Vorſtadt; das Richards- oder reiche Konvent, 
Nonnenklofter, ſammt Kirche in der Stadt; das Berg⸗ 
kloſter für Nonnen, außer der Stadt — Alle find eben 
fo viele Denkmäler der Blüthen- wie der Schredend: 
zeit von Worms. Unter den zu Grunde gegangenen 
Kirchen bedauert man befonderd die, nahe bei dem 
Dom geftandene, St. Sohannesfirche, die im neunten 
Sahrhundert erbauet, und eine der älteften Kirchen in 
Deutjchland war. Die Materialien wurden verfteis 
gert. — Unter den proteftantifchen Kirchen ift die 
Dreieinigfeitsfirche die vornehmfte. Sie wurde 
1709 angefangen, und nimmt die Stelle des ehemaliz 
gen Auguftinerflofterd ein, wofelbft das oben gebachte 
Gebäude geftanden haben foll, in welchem Luther fein 
Glaubenöbekenntniß ablegte. Sie enthält ein ſchönes 
großes Gemälde, . auf welchem man Luther vor der 
Reichöverfammlung erblickt. Die Dede ift alfresko 9% 
malt. Die Kanzel ift fehr ſchön gearbeitet. — Unter 
den üffentlichen Gebäuden bemerft man: das Rat h⸗ 
haus, dad Gymnafium auf einem, freien, mit 
Bäumen umpflanzten Pla, und andere... Worms hat 
auch noch viele fchöne Privatgebäude. Der Handel ift 
nicht unbeträchtlich. Ader: - Weinbau und Viehzucht 
iſt beträchtlich. Unter den hieſigen Weinſorten verdie⸗ 
nen Folgende Auszeichnung: Kiebfrauenmilch, der 
um die Liebfrauenfirche wächft, der Katerlocher 
wird fehr gefchägt; Luginsland, hat feinen Namen 
von einem ehemals hier geftandenen Wartthurm. — 
Die Umgebung hat fchöne Spaziergänge. In undum die 
34% 
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Stadt wurden viele römifchen Alterthümer gefuns - 
den. 

Mas aber Worms noch fonft in Deutſchlands Urge⸗ 
ſchichte merkwürdig macht, iſt, daß die Heldenge— 
ſchichte des »gehörnten Siegfrieds,« der hier dem 
Lindwurm erlegte, wovon uns die Alten in ihren Lie— 
dern fo viel fingen, -ihren Urſprung hat. Die Ge— 
fchichte diefes gewaltigen Helden ift durch das Nibe- 
lungen⸗Lied befannt. Bis vor der Einäfcherung der 
Stadt foll nod) fein vier und vierzig Schuhe langes 
Grab zu fehen gewefen feyn, welches Kaifer Marimi- 
lian I. öffnen ließ. Man fand aber nichts ald Erde 
und Waſſer. Eben fo zeigte man fonft auch noch die 
fechd und fechezig Schuh lange Lanze diefes Sieg— 
frieds. Und fünnen wir die Umgebung durchwandern, 
ohne den Rofengarten am Rhein zu befuchen, wo die 
Schöne Jungfrau Chrimhilde wohnte? — Auch rühm⸗ 
ten fich die Soden, deren es nicht wenige hier giebt, 
daß zu Wormd die ältefte und erfte Synagoge in 
Deutfchland geftanden habe; welches fo umwahrfchein- 
lich nicht ift, wenn man den Weberlieferungen trauen 
Fann, daß ein Herr von Dalberg, als Hauptmann 
von Worms, bei der Zerftorung Jeruſalems gewefer 
fey, viele Juden als Sklaven mitgebracht, und deren 
dreißig um ein ac Stud Silbergeld verkauft 
en 
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IV. Hernsheim. Pfeddersheim. Orünftadt. 

Das Altleininger Thal. Herxheim. Kall 
ftadt. Ungflein ıc. 

Hat man in der Nähe von Worms noch dad freunds 
liche Hernsheim mit einem fehenen Schloß und Gars 
ten bes Herzogd.von Dalberg befucht, fo nimmt. man 
gern feinen Weg.über dad alte Pfeddersheim, wo 
Friedrich der Siegreiche von der Pfalz 1460 gegen den 
Erzbifchoffen Diether von Mainz einen glänzenden 
Sieg erfocht, und kehrt auch in dem freundlichen. ger 
. werbreichen Landſtädtchen Grünftadt ein, dad im 
grauer Vorzeit. unter dem Namen: Grünau eine. große 
Stadt. gewefen feyn fol. Der Gang in das manch: 
faltige Thal, in welchem Altleiningen mit. den 
Dden Trümmern. der. Leiningifchen Stammburg- liegt, 
lohnt den Maler wie den Dichter mit, reichem Genuß. 
Auffallend wechfeln hier die lieblichſten Landſchaften 
mit, rauhen Gebirgögegenden, malerifche, Zelfen wit 
- Miefengrund und Waldparthien ab. In Altfeiningen 
fteht ein Brunnen mit neyu Röhren, deffen Waſſer 
ſich fogleich zu einem Bache fanımelt, der dad Thal 
durchftrömt und mehrere Mühlwerke treibt... In der 
Naähe ftand-auch das berühmte Mannskloſter Hön⸗ 
ningen, das. am Anfange. ded zwölften Jahrhunderts 
geftiftet ward, Es hatte eine große lateiniſche Schule, 
die der dreißigjährige Krieg. zerfiürte. Zur Rechten des 
Thales liegt dad berüchtigte Matzenberg, eigentlich 
das Dorf Karlöberg.. Es zählt: über zweitaufend- 
Einwohner und dehnt fich in einer Länge vom zwei 
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Stunden auf der Höhe aus.  Daffelbe ift eine, im 
yorigen. Jahrhundert angelegte Kolonie von Deutfchen, 
Sranzofen, Zigeunern, Sstalienern u.a. Chemals war 
diefer Matzenberg wegen dem Aufenthalt heilloſen 
Naubgefindeld fehr verrufen. Noch führen die Eins 
wohner ein nomadifches Leben; die Weiber ziehen als 
MWahrfagerinnen, Kartenfchlägerinnen, die Männer als 
Keffelflicker, Muſikanten ꝛc. im Lande umher. — Ge 
mehr man nun von Grünftadt aus dem mialerifch ges 
legenen Dürfheim entgegentommt, befto näher rüs 
den die freundlichen Hardtgebirge. Immer manch⸗ 
faltiger und herrlicher entfalten ſich die Naturfzenen, 
bis fich endlich das Prachtgemälde mit dem amphi—⸗ 
theatralifch gelegenen Herrheim, dem weinreichen 
idpllifchen Kallftadt, und dem wohlgebaueten, res 
benumfränzten Ungftein yor dem Blicke aufrollt. 


V. Dürkheim. Das Dürfheimer Thal. Klo— 
fter Limburg. Die Hartenburg. Das Ti 
gerthbal! Die Burgen Franfenftein, Dims 
merſtein. Der Dracdenfeld. Der 
Wurſtmarkt. 


Dürkheim, das alte Dorenkheim, liegt in einem 
reichen Obſt- und Rebenhain an dem Eingang in ein 
wildes Thal, das die Iſenach durchſtrömt, fünf Stuns 
den yon Mannheim. Chemals refidirte hier der Zürft 
yon Leiningen in einem fehönen Schloffe, das die Frans 
zofen im Revolutionskriege niederbrannten. An dem 
Heinen glänzenden Hofe erfreueten fich die Mufen zar⸗ 
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ter Pflege, und Sffland, der gern gefehene Gaſt der 
Leininger, dirigirte ein kleines Theater daſelbſt. — 
Die Salinen find von feinem großen Gehalt. Was 
Dürkheim anziehend macht, ift die Dienge und Fülle 
der Naturfchönheiten, die Gottes Hand um ed ausge⸗ 
goffen hat. Der erfte Gang ift wohl jedesmal nad) 
dem wildromantifchen Dürfpeimer Thale. Es ers 
firect fic) bis in die Nähe von Lautern. In großem, 
wilden Charakter treten die Landfchaften hervor; wald⸗ 
bewachfene Berge, gewaltige, riefenmäßige Helfen und 
fehroffe Porphyrwände wechfeln beftändig ab. Bald 
fieht man fich in furchtbare Wildniffe verfegt,. bald 
fühle man fich zu feierlichen Ernft geftimmt. De 
bier die große Landſtraße nach Frankreich führt, fo if 
das Thal immer belebt und. mit malerifchen Gruppen 
angefüllt. Will man nach den Trümmern bed großen, 
berühmten Klofters Limburg, das auf dem Ges 
birge liegt, wandern, fo nehme man den Weg über 
Seebach. Kaifer Konrad II. und feine Gemahlin: Gis 
fela legte dazu im Sahr 1030 den Grundſtein; auf 
der Stelle, we einft eine Burg ftand und ihr Sohn, 
durch einen unglücklichen Sturz, das Leben einbüßte. 
Eine langwierige Fehde mit den Grafen von Leiningen, 
die. gegenüber auf ihren Gebiete die Nartenburg ers 
bauet hatten, führte deren Zerſtörung herbei. Graf Emich 
VII. überfiel die Mönche mit feinen. Neifigen, zu. des 
nen ſich Dürkheimer Bauern gefellten, yplünderte die 
prachtvolle Kirche, in welcher fich zwanzig. Altäre bes 
fanden, rein aus und warf Brand hinein. Hier auf 
den Trümmern hat man gegen Dften eine weite, herr⸗ 
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liche Ausſicht in die ſchöne Rheinebene, und rüdwärts in 
das wilde Thal. Ganz nahe liegt die oben erwähnte 
Hartenburg. Auch die fogenannte Heiden= oder 
Ringmauer befucht man gerne, denn hier foll der wilde 
Hunnenanführer Atilla, zur Zeit, wo er mit feinen 
Heere über den Rhein zog, fein Xager gehabt haben. 
Aus der Subftruftion und den aufgethürmten Gteis 
. nen, die.man in einem Umkreis von beinahe einer hal= 
- ben Stunde findet, ſcheint hervorzugehen, daß hier 
ein feftes Lager der Römer war, das von Atilla in 
Beſitz genommen wurde. — Se tiefer man in dad 
° Thal wandert, defto fehöner werden die Gegenftände. 
- Das ſchöne Jägerthal, in welchem und ein einfa= 
ches Säulentempelchen, unter Ifflands Leitung dem 
fanften Idyllendichter Salomon Gegner errichtet, übers 
rafcht, zieht durch feine manchfachen Schönheiten be= 
ſonders an. Nicht weniger laden die ſtolzen Trümmer 
der Burg Srankenftein ein. Die Gegend um dies 
felbe ift wild, und die Burg von hoben Feljen ums 
thürmt. Don hier aus wandert man auch gern durch 
das freundliche, von einem Bächlein durchfchlängelte 
Thal nach der zerfallenen Burg Dimmerftein. Hat— 
ten jemals in unfern Gegenden Druiden ihren Sit, ſo 
war Died gewiß auf den Drachenfels, wo eine 
fehauerliche Höhle davon Zeugfchaft giebt. Der bei 
Dürkheim jährlich auf Michaelis fallende Jahrmarkt, 
ta der ganzen Gegend unter dem Namen Wurftmartt 
bebkannt, zieht jedesmal eine erftaunliche Menge Mens 
ſchen aus der Nähe und Ferne hierher. Da derfelbe 
im Freien auf einer fchönen Wiefe abgehalten wird, 
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wo Buden aufgefchkagen find, Muſik erfchallt, Becher 
Flingen und getanzt wird, fo ift das Feft eine wahre 
Bolköfreude, wie man fie nur am MWeinfaß genießen 
Tann. | 


r 


VI. Wachenheim, Zorft, Deidesheim. 
Schloß Hildebrandsed, Rupert 
berg, Muſchbach. 


Nachbarlich wohnet der Menfch noch mit dem Acker 
zufammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein landliches 
Dad, 
Traulich ranft fi) die Reb' empor an dem niedri= 
| gen Fenfter, 
R - Einen umarmenden Zweig fihlingt. um die 
Hütte der Baum, 
Gluͤckliches Volk der Gefilde! 


Eine reichere Produktion als die, welche ſich nun 
dem Auge auf der, am Fuße der Hardtgebirge hinfüh— 
renden, Landſtraße von Dürkheim nach Neuſtadt dars 
bietet, wird Faum ein Theil Deutfchlands aufzumeis 
fen haben. Auf den Bergen thront der ewigblühende 
Süngling Bacchus; taumelnde Mänaden ſchweifen mil 
fliegenden Haaren durch die Rebenpflanzungen, ſchwin⸗ 
gen die Thyrſusſtäbe zu dem wilden Getöfe der Trom⸗ 
mein, und fchreien ihr ausgelaffenes Eyohe Bacs 
chus! in die Nheinebene hinab, wo Ceres, die holde 
Tochter Saturns, die Schüßerin der Felder, lächelnd 
' ihre Garben bindet. In dem mohlgebaueten, male: 
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riſch am Gebirge gelegenen Wachenheim iſt Wein: 
bau der vorzüglichſte Erwerbszweig der zweitaußnd 
zweihundert Einwohner. Die Trümmer der alten 
Burg, welche noch von den fränlifchen Königen hers 
rühren und eine anfehnliche Burgmannfchaft gehabt 
haben foll, ruft den Liebhaber der Vorzeit und der 
Naturfihönheiten auf die Hohe. Auch Wachenheim 
erfuhr das Schickſal der Nheinpfalz im orleans’fchen 
Kriege. Hiftorifch merkwürdig ift noch die Burgvogtei, 
welche shemald eine Münzftätte des Klofterd Limburg 
war; verfchiedene Edelhofe; die fogenannte Bruder: 
Ludwigäfapelle mit mehreren Grabmälern ıc. — Die 
großen Häufer in dem nun folgenden, von fiebenhun: 
dert Seelen bewohnten Forft, beurfunden Wohlha- 
benheit. Mehr zieht aber das anfehnliche, ſchön ges 
legene Landftädtchen Deidesheim, das von ohnges 
fähr taufend achthundert Seelen bewohnt wird, mit‘ 
den Trümmern des Schloffes Hildebrandsed au. 
Seitwärtd nach der Ebene liegt das weinreiche Rus 
pertöberg, und nahe bei Neuftadt das anfehnliche 
Muſchbach. — Diefe, und noch mehrere andere auf 
dem Gebirg und in der Ebene gelegenen, Drte find es, 
wo die beiten, feurigften rothen und weißen Rheinweine 
in unferer Gegend gewonnen werden. Der Handel mit 
diefer Öotteögabe iſt außerordentlich ſtark — wenn ihn. 
nicht Zollgefege hemmen. — Hierher geht der ge 
wöhnliche Ausflug der nahen Rheinuferbe 
wohner im Herbſte. Uber welches Schaufpiel 
bietet fi) aud) alödann dem Wanderer dar! Schon 

in der Frühe erfchallen auf den Höhen Gefänge der 
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fräftigen Winzer und freundlichen Winzerinnen, wäh⸗ 

rend, dem in dem Thale an Fäffern und Butten ges 
hämmert wird und raffelnde Wagen geſchäftig hin und 
herfahren. Noch fchwimmt die Gegend im leichten 
Morgenfchleier. Ernit fchauen die alten Nitterburgen 
in das freundliche Leben nieder. Endlich, gegen Mit: 
tag, zerreißt die hochaufftrahlende Sonne den Nebel, 
und ein heiteres, überrafchendes Gemälde ftellt fich 
bem entzücten Auge dar. Auf allen Nebenhügeln treibt 
fi) eine Menge fröhlicher Menfchen umher, welche 
Trauben pflücden, jcherzen, fingen, hüpfen, fpringen 
und fich freuen, während dem die Kenner zufammens 
treten und den herrlichen Trank in langen wollüftigen 
Zügen prüfen. Gaftfreundfchaft würzt den Jubel, 
Ueberall fieht man auf den Straßen Zuhren mit dem, 
in Fäffern eingefperrten murrenden Feuergeift nach den 
Dörfern fahren; leichter wird ed dem Menfchen in der 
Bruft, er fcehüttelt feinen Kummer los und giebt fich mit 
Seele und Leib der Gegenwart hin, bis der Abend _ 
herannaher, das Luftige Volk in die gaftlichen Woh⸗ 
nungen zurückkehrt, Scherze und Spiele erfinnt, am 
heimathlichen Heerde plaudert, heitere Gefchichtchen 
erzählt und bis tief in die Nacht mit dem alten Claus 
dius fingt: 


Am Rhein, am Rhein, da wachen nr Reben, 
Gefegnet fey der Rhein! 

Da wachſen fie am Ufer hin und geben 
Uns dieſen Labewein. 
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VII. Neuftadt. Winzingen. Die Käftenburg. 
Das Schloß Hardt. Das Neuftadter Thal. 
Burg Wolfsberg. Burgruinen von Weiden: 
fels und Lichtenftein. Die Raubfeften Span: 

is und Erffenftein. Burg Brei 
denftein ꝛc. 


Malerifch liegt das alte Neuftadt an den Fuß: der 
Syardtgebirge gezaubert, von Gärten und herrlichen 
Pflanzungen umgeben. Nach Mannheim find es von 
hier aus fechd8 Stunden. Dbwohl man nur wenige 
Häufer von Bedeutung hier zählt, und die Straßen 
eng, krumm und winflidy find, fo enthält ed doc 
manche Sehendwürdigkeit. Die Hauptfirche, welche 
fhon im zehnten Jahrhundert erbauet wurde, erhob 
Kaifer Ruprecht zur Stiftöfirche und erweiterte fie. 
Der Adminiftrator der Pfalz, Johann Kafımir, bauete 
die Thürme bis zur jeßigen Vollendung und ließ das 
Dach berftellen. Die Kirche hatte fonft auch noch eine 
Glocke yon neun und neunzig Zentner, welche die Sran= 
zofen im NRevolutiondfriege in Befchlag nahmen. In 
der Kirche erblidt man die Grabmäler Rudolph IL, 
der am 4. Oktober 1353, Ruprecht I., der am 16, Fe 
bruar 1390 und Ruprecht III., des deutfchen Kaifers, 
welcher am 18. Mai 1410 zu Oppenheim geftorben ift. 
Letzterer wurde zu Heidelberg in der h. Geiſtkirche beis 
gefeßt. In der Umgebung befuche man dad Schieß- 
haus, die Waldmannsburg, den Kalmud, die hochfte 
Bergſpitze des Hardtgebirged; die Steinbrüche u. ſ. w. 
Auch findet man hier das Grabmal des, vor Landau 
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1794 gebliebenen, preußifchen Generals Pfau. — 
Die alte Kirche in dem nahen Dorfe Winzingen 
war ehemals KHauptlirche der Gegend. Das bei dem 
fchön gelegenen Dorfe Hambacd) befindliche ruinirte 
Schloß Käftenburg erbauete Kaifer Heinrich II. 
Als fich feiner im Bauernkrieg die Pfeddersheimer bes 
mächtigten, fanden fie dafelbft hundert Fuder Wein, 
welchen fie in vierzehn Tagen tranfen. Das auf dem 
Gebirge hinter Neuftadt, bei dem Dorfe Hardt, ges 
fegene Schloß war fonft eine Sommerreſidenz ber 
Pfalzgrafen, und verdient einen Beſuch, ' denn bie 
Ausficht dort oben ift unbefchreiblich ſchöͤn. — Neid) 
belohnend ift eine Wanderung in das von der Speier- 
bach, worauf ftarfe Holzflößerei getrieben wird, durd)= 
ſtrömte Neuftadter Thal mit feinen oft wechjeln, 
den Landfchaften, Bächen, Waldparthien, Obftpflans 
zungen, Saatfeldern, Wiefenthälern, Hammerwerken 
und Mühlen, mit den Ruinen der Burg Wolf 
berg, dem großen Dorfe St. Lamprecht, an deſſen 
Stelle der rheinfränkifche Herzog Otto 977 ein Rons 
nentlofter gegründet hatte, dem Dorfe Grevenhaufen, 
den Burgruinen yon Neidenfels und Lichten— 
ftein, und den üden Trümmern der, hoc) auf den 
Bergen gegen einander süberliegenden Raubfeften 
Spangenberg und Erffenftein, und den Ruinen 
und großen Thurmtrümmern der wildunnvachfenen 
Burg Breidenftein u. f. w. 





542 


t 
VIII. Maitammer. Die Kroböburg. Edens 
toben, Das Klofter Heilsbrud. Die Nib: 
burg. Rhodt. Edesheim. Landau. Die 
Madenburg Ruinen von Neufaftell. Das 
Annweiler Thal ꝛc. Burg Trifels. Anwei- 
ler. Der Affelftern. Der Sonnenberg. 
Trümmer von Namberg Burg Scharf 
fened. Abtei Euffersthal. Die Burgen 
Erlenbach, Dörrenbach, Alt- und Neu— 
falkenburg ıc. 


Hat man auf dem Wege von Neuſtadt nach Lan⸗ 
dau hinter Maikammer (Maicampus) die alte 
Krobs:, Grobs-, Krops- oder Kreböburg 
bei St. Martin, ein altes, merkwürdiges Stamms 
haus der Dalberge, mit Wohnungen im alten Ges 
ſchmack, unterirdifchen Gängen u. f. w., und Eden 
toben, einen bevölferten Ort, befucht, wofelbft noch 
der Thurm und die Kirche des berühmten Nonnenklo⸗ 
ſters Heilsbruck fteht, und die Ribburg bei dem 
freundlichen Rhodt erftiegen, Edes heim, das ehe 
mals zwei Schloßgebäude hatte, durchwandert, fo ers 
reicht man bald das zehn Stunden von Mannheim 
entfernte Landau. Kaifer Friedrich IL. ertheilte dies 
fem Orte, der früher Leiningifches Eigenthum war, 
Stadtrechte. Später ward Landau freie Neichsftadt 
und wurde befeftiget. Im dreißigjährigen Kriege 
hielt e8 mehrere Belagerungen aus. Ludwig XIV. 
von Frankreich ließ durch den größten Ingenieur feis 
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ner Zeit, den berühmten Vauban, die Feſtungswerke 
anlegen. Sie ift ein Meiſterſtück deffelben, hat eine 
ftarte Zitadelle, acht hohe regelmäßige Baftionen, eben 
fo viele Navelind u. a. Ihre Gräben werden durch 
die Queich gefüllt. Lange, fchöne Straßen, freie 
Pläße, gutgebauete Häufer, die ehemalige Kollegiats 
Tirche und Andered machen den Ort zu einem freund- 
lichen Aufenhalt. Seine Schicffale, befonters in den 
franzofifchen Kriegen, find fehr merfwürdig. Eine 
ungewöhnliche Menge von Dürfern, Fleden, Etädt: 
chen und Höfen Tiegen in feiner Umgebung. Kandau 
fiel als Entſchädigung im Jahr 1816 an Baiern. Die 
Stadt hat viele Erwerböquellen, Ader: und Meinbait, 
Handel u. f.w. Auch liegt eine anfehnliche baierifche 
Beſatzung hier. — In der Umgebung darf der Lieb— 
haber der Naturſchönheiten und der Verehter der Ritz 
terzeit nicht überfehen: bei dem Dorfe Eſchbach ‘die 
Hochgepriefene Madenburg, eigentfid) das Eſchbacher 
Schloß, mit ſeinen unvergleichlichen Ausſichten, die 
Ruine von Neukaſtell, welches man für ein Romer⸗ 
werk hält x. — Mächtiger zieht aber das zaubert: 
ſche, von der Queich bewäfferte Annweiler'Tihaf, 
aus weldyem man in das romantifche Dahner Thal 
gelangt, an. Der vorzüglichfte Punkt ift hier wohl 
die zerftörte Burg Trifels bei der uralten Stadt 
Annweiler. Sie war eine berühmte kaiſerliche und 
Reichsveſte des Mittelalters, und diente zum Staatsge— 
. fängniffe für Könige, Bifchöffe, Erzbifchüffe und An: 
dere Großen, fo wie zur Aufbewahrung der Reichs⸗ 
Fleinodien, welche die Münche des nahen Kloſters Euf⸗ 
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feröthal hüten mußten, Friedrich I. ftellte fie her, um 
die Gränze gegen Lothringen zu ſchützen. Was das 
hide Gemäuer dem Wanderer befonders anziehend. macht, 
ift, daß Friedrich II. hier. den, aus Paläftina zurück— 
gekehrten, auf dem Zuge. nach feiner Heimath begrife 
fen gewefenen König Richard Löwenherz gefangen 
hielt, der in den Liedern noch fortlebt. Daß der ritterliche 
König yon hier aus nach Thierftein an der Donau ger 
bracht und dort yon feinem Minnefänger Blondel und 
feinen. Waffengefährten befreit worden fey, will man 
widerfprechen, und gibt vor, daß er ſich hier durch 
ein Loſegeld von der Haft befreiet habe. In der Nähe 
befucht man gewöhnlich noch den gigantifchen Affel 
fein, den Sonnenberg oder die Münze, bie 
Trümmer, yon Ramberg, Burg Scharffened, 
die Ruinen. der berühmten Abtei Euffersthal, bie 
Burgen Erlenbad), Dörrenbach, Alt- und 
Neufalkenburg und mehrere Andere. Kaum wird 
der Freund alter Ritterburgen anderswo mehr Befrie⸗ 
digung erhalten, als in der Umgegend. Da dieſer 
Diſtrikt bereits außer der Umgebung von Mannheim 
liegt, ſo durfte ich ihn nur berühren. 


IX. Speier. 


Der Weg von Landau nach Speier iſt ziemlich ein⸗ 
fach) und. gleichförmig. Allein je mehr man ſich dem 
ehrwürdigen Bifchofföfige nähert, deſto größer wird 
dad Verlangen, die vier Stunden von Mannheim 
entlegene alte Stadt mit ihrem hohen majeftätifchen 
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Domgebäude zu erreichen. Nicht ohne fehmerzliche 
Empfindungen betritt man die Bühne großer, glängens 
der und merkwürdiger Greigniffe. Wer der eigentliche 
Grünter diefer uralten Stadt war, weiß man nicht. 
Eben fo ift ihre theilweife Erweiterung in dad Dun⸗ 
Tel der Vorzeit gehüllt. Daß fie fchon zur Zeit- der 
Mömerherrfchaft fand, ift unbezweifelt und durch ei⸗ 
nen gefundenen Grabftein dargethan, daß hier die vierte 
Legion diefer Weltftürmer lag. Viele ähnliche Denke 
mäler jener Zeit hat der Pflug des Landmannd außer 
diefem zu Tage gefördert. Indeſſen mag bier lange 
ver den Nömern, wie in der greifen Schwefterfiabt 
Worms, ein heiliger Ort der Deutfchen gewefen feyn. 
Wenn: Melanchton glaubt, Konftantin der Blaffe habe 
Speier am, Anfange ded vierten Jahrhunderts erbauet 
und feine Mutter. Claudia hier beigefett, fo ift daruns 
ter aller Wahrfcheinlichkeit nach zu verftehen, baß er 
fie wieder erbauet habe, Kaiſer Julian der Abtrün⸗ 
nige umgab die Stadt mit Mauern und Gräben, Uns 
ter den Römern wird die Stadt Nemetis, Civitas 
Augusta Nemetum etc. genannt, Diefer Name 
fpricht alfo für die Eriftenz der Stadt unter den Ne⸗ 
metern, einem deutfihen Volke, das hier wohnte und 
ohngefähr dreißig Jahre vor Ehrifti Geburt durch die 
Römer überwunden wurde, Von den Nemetern felbft 
mag der Ort wohl früher einen andern Namen erhals 
ten gehabt haben. Wahrfcheinlich hat fich derfelbe bis 
zu dem jeßigen Speier (wie die Stadt erft im neuns 
ten Sahrhundert wieder genannt wird) zugefchliffen, 
In den. Kriegen. der Römer mit den Deutfchen Lite 
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ESpeier außerordentlich, und foll um diefe Zeit zerſtört 
wordemfeyn. Als im fünften Sahrhundert die Völker— 
wanderung begann, unzählige Heerhaufen mit blutigen 
Keulen über den Rhein zogen, und die Römerherr: 
fchaft ſtürzten, kam Speier bald unter die Herrſchaft 
der fränfifchen Könige, die hier ‚einen Pallaſt hatten, 
Das Nibelungenlied erwähnt fehon eines Bifchoffs von 
Speier, Dagobert.befiätigte 624 der Stadt das Münze 
recht, und errichtete-auf. der Stelle, wo-fonft ein Mere 
kuriustempel fand, dad St. Germansftift. Karl der 
Große, der erfte .deutfche Kaifer, wolmte-775. mit fei: 
ner Gemahlin Hildegard und feinen Söhnen Pipin, 
Ludwig und Karl dafelbft in feiner Pfalz. Hieraus 
läßt ſich auf die Wichtigkeit der Stadt um vdiefe Zeit 
ſchließen. Krieg und Reichsangelegenheiten riefen: die 
Kaifer oft nach Speier. Kaiſer Konrad der Salier 
verfchönerte'eö:bedeutend. Heinrich IV., der unglück⸗ 
liche, ſchwache Regent hielt fich lange hier auf, Won 
hier aud unternahm der liſtige Erzbifchoff Hanne 
yon Köln. mit feinen Gefellen dieſes Kaiſers Entfühe 
rung. Heinrich fprang aus dem’Schiff in den Rhein, 
um fich zu retten, hätte aber dhne Zweifel das Neben 
eingebüßt, wenn er nicht yon dem nachgefprungenen 
Herzog Eckbrecht zurückgebracht worden wäre, Heinz 
rich wohnte nach’feiner Entthronung fange in Speier. 
Hier entfchloß er fich zu jenem, für Kaifer und Reich 
gleich fchimpflichen Bußweg nah Nom. Er that viel 
für die Stadt, in der er auch ſeine Schatzkammer Hatte, 
Der arme und tiefbetrübte Kaifer ſtarb nach der Empö— 
ung feines Sohnes zu Lüttich, Sein Leichnam mußte, 
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in einer Nebenkapelle des Domes zur h. Afra fünf 
Ssahre lang unbegraben liegen, bis der Pabft den Bann⸗ 
firahl zurücknahm. Kaifer Konrad III. hielt 1145 feinen 
erften Reichstag in Speier. Um dieſe Zeit predigte der 
heilige Bernhardt einen Kreuzzug gegen die Sarazenen, 
Konrad widerftand lange hartnädig. Allein während 

Meffe im Dom wandte fic) Bernhardt ganz uners 
wartet mit Eraftvoller Rede an den Kaifer, worauf 
derfelbe fo tief erfchüttert wurde, daß er weinend das 
Kreuz aus den Händen des Priefterd empfing. Alle 
Nitter und Edle folgten feinen Beifpiele und der 
Kreuzzug begann. Im Mittelalter hatte die Stadt 
großen Handel und bedeutende Gewerbe, Sie war, 
neben Köln und Mainz, Stapelftadt am Rhein, Die 
zu jener Zeit hier abgehaltenen Neichötäge und andere 
Verfammlungen, und der Umftand, bag yon den drei 
und fünfzig Königen und Kaifern, welche eintaufend 
und fechd Jahre das heilige römifche Neich verwalteten, 
über dreißig fich in’ Speier aufgehalten haben, daß die 
Stadt dfters in Neichdangelegenheiten belägert, erobert 
und zerftört wurde; die Bürgerfriege, Fehden mit 
Nittern, Grafen und inneren Zwiftigfeiten, die hier ges 
haltenen Turniere und andere Ritterfpiele, Bündniffe, 
Vergleiche, Nechte u, a, machen Speier zu einem der 
intereffanteften und wichtigften Orte am Nheinftrome, 
Unter allen Reichötägen ift wohl jener unter Kaifer 
Karl V. gehaltene von 1529 für die Religionsgefchichte 
der Wichtigfte. Da die Lutheraner gegen die darauf 
yon den Katholiken gemachte Zumuthungen proteftirs 

PR erhielten fie den Namen Proteflanten, Im 
| 35% 
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fiebzehnten Sahrhundert ſank die Stadt tief herab. 
Das 1606 gegründete Mannheim wurde ein mächtiger 
Rival. Speier, im dreißigjährigen Kriege mit Feuer 
und Schwerdt heimgefucht, war oft Spielball der fireis 
tenden Partheien. Das härtefte Schickſal traf die 
Stadt ader im ’orleans’fchen Kriege 1688 und 1689, 
wo fie von den Franzefen ganz zerſtört und nieder & 
brannt wurde. Saft zu derfelben Stunde, ald Wormd 
in Feuer aufging, warf man auch hier die Brandfadel 
in die Wohnungen. Um diefe Zeit Fam auch dad ehe: 
malige Reichskammergericht, welches ſich ohngefähr 
ſeit dem Jahre 1530 hier befand, nach Wetzlar. Zehn 
Jahre lag der Ort als unbewohnter Steinhaufen. Nie 
konnte er ſich mehr zu feiner vorigen Bedeutenheit er 
heben. Bis zum Jahr 1798 blieb Speier freie Reichs⸗ 
ſtadt. Der Krieg von 1813 — 1815 endigte die fies 
benzehnjährige franzüfifche Herrfchaft. Am 1. Mai 
1846 nahm König Marimilian von Baiern die Stadt 
mit den Entfchädigungsländern am linfen Nheinufer 
in Beſitz. Jetzt ftieht fie an dem Vorabend einer ſchö— 
nern Zeit, | er 

Wie dad nahe Worms, fo ift auch Speier aus der 
Reihe der größeren Städte Deutſchlands und aus der 
»Pfaffengaffe,« wie Kaifer Marimilian J. und das 
Volk das Land am Rhein nannte, getreten. Jene 
hundert und vierzehn Diener Gottes, unter welchen 
fünfzehn Domherrn, drei Prübfte, vierzehn Domicil— 
laren und zwei und fiebenzig Vikare fich befanden, die 
zu dem hohen Domftifte gehörten, jene fünfzehn 
Prrreien, : die Syeier ehemals hatte, die vielen Non⸗ 
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nen- und Mönchsftöfter find verſchwunden. Kaum 
fünnen wir und noch mit der fchöpferifchen Phantafie 
das Bild der. ehemaligen Größe von Speier hervor: 
zaubern. Mur Trümmer und Mauergränzen laffen 
das ehemalige Speier mit feinen fünf Vorftädten, 
dreizehn Thoren, vier und fehözig Mauer— 
thürmen, mit feinen Seldwarten, geiftlichen 
und weltlichen Palläften, Archiven, brei 
Rüſt- und-Zeughäufern u. ſ. w. ahnen. bs 
les iſt im Strudel der Weltereigniſſe mit fortgeriſſen 
worden, und Vieles hat noch der neuere Zeitgeiſt zer⸗ 
fiort. — Das jetzige Speier hat einen Umfang von 
drei Viertelftunden, und wird ohngefähr von fehötau, 
fend Seelen bewohnt.. Die. Straßen find größtentheils 
eng und Frumm.. Die jeßige Marimiliansftrage ifl 
Hauptſtraße. Sie ift breit, zählt fihone Käufer und 
ift ziemlich grade. Noch ſtößt man überall im In— 
nern auf Schutt und- Trümmer, leergebrannte Häu⸗ 
fermauern, worin Gärtchen blühen, Spuren von Kirs 
chen und Kiöjtern ꝛc. Zum Grftaunen fehnell- hat- fidy 
‚die Gefunfene unter der baierifchen Negierung erhoben. 
Neue Gebäude erftejen, Spaziergänge werden anges 
lest, und fo wird die Stadt bald wieder ſchön und 
freundlich heranblühen. | 
Bor allem befucht man wohl: zuerft den Dom zur 
heiligen Maria, das majeftätifche, imponirende 
Denkmal deutfcher Kraft und. Standhaftigfeit.. Saifer 
Konrad II., ver Salier, legte nach der Gründung. 
des Klofterd Limburg bei Dürkheim im Fahr 1030 mit 
eigener Hand den Grundftein zu diefer hohen Kathes 
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drafe, und beſtimmte fie zum Faiferlichen Begräbnißorte 
aller Nachfolger im Reiche, Heinrich IV. vollendete 
den Dom erft 1061, Auf diefer Stelle follen die Ros 
mer der Sagdgöttin Diana einen Tempel erbauet ges 
habt haben. Schon 1289 litt das Gebäude bei einem 
ftarfen Brande, Durch Unvorfichtigfeit der Orgelmas 


‚cher wurde e& 1450 abermals eingeäfchert, Diefen 


Brand nannte man den Glidlichen, weil der Dom 
wieder viel fihöner, als er war, bergeftellt wurde, 
Auf diefe Periode mag fich die Jahreszahl 1469 im 
Säulengang unter dem Dache beziehen, Den härtes 
ften Stoß erlitt dad Gebäude nach feiner manchfaltigen 
reichen Ausfchmüdung, Erweiterung u. f, w, im Mai 
1689, wo Speier gänzlich wiebergebrannt wurde, Netz 
tungslos fanf er in Schutt und Trümmer, Erft im 
Jahr 1772, unter dem Bifchoffen Auguft, Grafen 
von Limburg⸗Styrum, wurde er wieder aufgebauet, 
um — bald wieder in fein voriges Nichts zurück zu 
ſinken. Bei dem Einfall der Franzofen, am Schluffe 
des vorigen Jahrhunderts, ward diefer herrliche Bau 
auf das Neue ein Opfer der franzofifcheu Zerfiorungd« 
ſucht. Wir wollen übergehen, wie ſchonungslos man 
ihn feines innern und äußern Schnudes beraubte; 
wie man die Bildfäulen verftünmelte, die Marmorala 
täre zerfchfug, die fchönften Platten verwendete; wie 
man den Zempel Gottes bald zum Viehftall, bald zum 
Magazin bis auf die neuern Zeiten benußte. — Kaifer 
Kranz, der Keßte, der die deutfihe Kaiferöfrone trug, 
fand im Jahr 1515 wehmuthsvoll in den weiten öden 
Hallen, und blickte tief gerührt auf Die Stelle, wo 
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die Gebeine ſeiner Väter ruhen. — Dem König Marie 
milian von Baiern war ed aufbehalten, beu tiefgeſun⸗ 
kenen Gottespallaft aus feiner Zerftürung hervorzurus 
fen. Und fo fteht dann der ftolze Bau. wieder da, 
herrlich, Fühn, in majeſtätiſcher Grüße, Taufende, die 
fi) dem hohen Echüpfer nahen, in feinen heiligen 
Hallen aufzunehmen... — Das Gebäude ift in einem 
ganz eigenen gemifchten Style. aufgeführt... Aus der 
Kerne betrachtet, befremden. die Kuppeldächer ein tes 
nig. Allein bald.erfennt man den byzantinifchen Styl, 
vermiſcht mit der altrömifchen Struktur, Das Ganze 
ift von rothen Sandfteinguddern erbauet. Drei große 
Thorbogen führen von der Marimiliansftraße in das 
Innere. Die großen; Pyramiden an den Eden 
der Facade erfcheinen fehr auffallend... Yu dem frühern 
Portal. waren. die in Meffing gegrabenen Faiferlichen 
Privilegien zu lefen. Ueber der vordern Seite: erhebt 
fich eine dicke Kuppel mit der Uhr und Bildſäulen, unde 
zu. beiden Seiten ein runder, Heiner Nebenthurst... Die 
hohe. Hauptkuppel ſteht am hintern Theile der Kirche: 
Zu. beiden-Seiten derfelben. erheben ſich ebenfalls: zwei 
Thürmes Sie find, außer einigen Mauern, der Reft 
des. alten Domes. Alles Uebrige iſt neu. Um die 
Hauptfuppel und das übrige große Gebäude führt ein 
offener Säulengang, unter welchem ‚man die entzüe 
ckendſten Ausfichten in. die Rheingegenden genießt. 
Hier fommt man: auc).an. der ehemaligen reicher - 
Schatzkammer vorbei... Links an. den Dom..gebauet 
feeht: Die. Afrafapelle, in. welcher: der Leichnam Heine 
reichs IV. fünf Jahre lang lag, bis fein Sohn: Hein⸗ 
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rich -V. die Zurüd'nahme des Bannftrahld von dem 
Pabft’erlangte.e Man überfehe nicht die Bildhauerz 
arbeiten am Kreugchor. Der alte Dom hatte zehn ans 
gebauete Kapellen und drei und zwanzig Ultäre, wors 
auf jährlich über eilftaufend Meffen gelefen wurden. 
Ale Wände waren mit feidenen Tüchern behangen‘ 
und Fein Wappen fichtbar ald der Faiferliche deutfche 
Meichöadler. Weberhaupt war das Innere prachtvoll, 
Das Langhaus wird durch vier und zwanzig Toloffale 
dicke Pfeiler in drei Räume getheilt. Das Haupts 
ſchiff ift, wie gewöhnlich, breiter als die Abfeiten. 
Am Boden des Erftern find vier fiebenblätterige ſtei— 
nerne Roſen merkwürdig, die fenkrecht unter den vier 
Hauptkreuzungen ded Gewölbes, ohngefähr dreißig 
Schuh von einander liegen. Sie follen die Stellen 
bezeichnen, wo der heilige Bernhard feine Füße 
niedergefet, ald er einsmald zu fpät zum Gpotteds 
dienft Fam und unter den Ausrufungen: O barmbers 
jige, o fromme, o glüdliche Maria! die Kirche mit 
— vier Schritten durchiwanderte. — Neun breite Staf— 
feln führen aus dem mittleren Gang gegen den Haupts 
altar auf einen großen Raum; es ift die Rubheftätte 
der deutſchen Kaifer oder der Königschor. Hier 
ruhet Kaifer Konrad II., beigefeßt am 11. Juli 
10355; feine Gemahlin Giſela; Kaifer Heinrid 
III.; der unglücdliche Heinrich IV., deffen Gemah— 
kin, Kaiferin Bertha (feine Tochter Adelheid ruht in 
der Gruft), und Kaifer Heinrich V. (Vater, Sohn, 
Enkel und Urenkel); dann Kaifer Friedrichs 1, 
ded Rothbarts, Gemahlin Beatrir, feine Tochter 
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Agnes, fein jüngfter Sohn Kaifer Philipp von 
Schwaben (welchen Kaifer Friedrich II. nach der, im 
Jahr 1208 erfolgten, Ermordung durch den Pfalzgras 
fen Otto von Wirteldbach von Bamberg hierher brins 
gen ließ); Kaifer Rudolph von Habsburg, ges 
ftorben zu Germersheim am 18. Juli 12915 Kaifer 
Adolph von Naffau, und Kaifer Albrecht l. 
yon Defterreich. Die habgierigen Franzofen durch— 
wühlten 1689 diefe geweiheten Stätten. Doch glaubt 
man, daß noch mehrere Kaifer in ihren alten Behaus 
fungen ungeftört liegen. — Cine andere Treppe von 
acht Staffeln führt von dem Königschor nad) dem gro: 
Ben Kreuzchor, wofelbft der Hochaltar ftehet. Hier 
überfehe man nicht ein altes Mithrasbild und die über 
den beiden Thüren, welche zu den hintern Thürmen 
führen, eingemauerte Dentiteine, die ehemals bie 
Grabmäler der darauf ausgehauenen acht Kaifer 
ſchmückten. — Unter der Kirche befindet fich die weitz 
läufige Gruft, die eine unterirdifche Kirche war. 
Vier und zwanzig die Säulen und dide Pfeiler ſtü— 
ten das Gewälbe, Hier ftanden fonft acht Altäre. 
Die Franzoſen zerfiörten fie. Ein Theil derfelben 
führt, unter dem Chor des Doms, gegen Oſten. 
Durch einen engen Eingang, der früher wahrfcheinlic) 
verfchloffen war, gelangt man in ein Gewölbe, Das 
auf acht Säulen ruht. In der Mitte fteht ein Bruns 
nen, dem man die Beſtimmung eines Taufſteins 
beilegt. Er wird aber für den ehemals fo berühmten 
raufchenden Kelch gehalten, im deffen Tiefe ein 
Zauber, der einen Simmel Korn gebettelt und geopfert 
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hatte, wenn er fein Ohr darüber hielt, raufchen hörte, 
Wer erinnert fich hier nicht des Wunderkelches der Al- 
ten, des heiligen Gral, von dem fo vieles in den 
Chroniken gefprochen wird? Wie nahe liegt uns hier 
der Zufammenhang der Wunder, der Sagen und Ne= 
ligion der alten Welt! — Geit dein Jahre 1820 war 
man befchäftiget, das, in furchtbarer Zerſtörung geles 
gene Gebäude wieder herzuftellen. Das Dach mit 
Holz, Sciefern und Eifen, Beftich und Anſtrich der 
Gewölbe, die neue Plartenbelegung der aufgewühlten 
Chöre und des Schiffes, die Herftellung fämmtlicher 
Senfter mit Eifen, Glas und Drahtgittern, alle Schlof 
fer= und Schreinerarbeit an den Thüren und Thoren 
ift mit einem Aufivand von mehr als fünf und fiebens 
zigtaufend Gulden vollendet, — Die Kirchenparamente, 
Mepgewänder, heilige Bücher und dergleichen, ließ 
der Konig aus der Schloßfapelle von Würzburg verabs 
folgen. Zur Verrichtung der Firchlichen Handlungen 
iſt einftweilen ein einfacher Altar errichtet, an deffen 
Stelle der, von dem Hofbauintendanten von Klenze in 
München, verfertigte ſchöͤne Hauptaltar Fommt, Den— 
ſelben wird ein Gemälde ſchmücken, deffen Name al: 

lein hinreichend ift, den Fremden nad) Speier zu rus 
fen: es ift des hohen Meifterg der Maler, Raphael 
Sanzio. d'Urbino's herrliche Madonna del sısto, wels 
che man in der Dresdner Gallerie bewundert. Syafob 
Schlefinger (1792 zu Grünftadt geboren) verfertigte 
die meifterhafte Kopie im. Jahr 1821 während fünf 
Monaten. — Dad neue Geläute wird aus vier Glos 
den (wovon die kleinſte fechs und zwanzig, die grüßts 
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ſechs und neunzig Zentner wiegt), welches fünfzehns 

tauſend Gulden Foftet, beftehen, (Bon denen nad) 
. dem Brande von 1450 gegoffenen, wog die Glode uns . 
ferer lieben Frauen zweihundert und drei, und die 
Stephandglode hundert und drei Zentmer.) Der erfte, 
in Zweibrücen vorgenommene, Guß mißlang. — Auch 
wird der Dom eine prachtpolle Orgel erhalten. Auf 
Kaifer Adolphs von Naffau und Rudolph von Habs” 
burgs Nuheftätte verfertiget der Hofbauintendant von 
Klenze in München zwei ſchöne Denkmäler, Erſteres 
läßt der Herzog von Naffauz Weilburg und Leßteres 
(wozu der alte, noch yorhandene Grabftein Rudolphs 
mit deffen Bildfäule benußt wird) Kaifer Franz errichs 
ten. Bei dem Dom find die Lofalitäten für diehohe Geift: 
lichkeit wieder hergeftellt. Am 19, Mai 1822 wurde 
er bereitö eingeweihet, und am 27, Mai deffelben ah 
res, dem Geburtöfefte König Marimiliand, der erfte 
Gotteödienft darin gehalten, Ueber zehntaufend Mens 
fehen drängten fich in die, fo lange verlaffen geſtande— 
nen, üden Hallen, wo jet wieder heilige Hymnen em⸗ 
porfchallen., — Rechts vor dem Domgebäude fteht der 
Delberg. Unter ſechs gothiſchen Säulen, die fonft 
ein Dach trugen, find verfchiedene Felſenſtücke zu einem 
Heinen Berge aufgethürmt. Die um denfelben geleges 
nen Bildfäulen der Jünger find zerbrochen, und der 
- auf der Spige kniende Chriftus verftümmelt, Unter 
dem Delberg war eine kleine Kapelle, Er ift im fünfzehn⸗ 
ten oder fechözehnten Jahrhundert aufgeführt. — Im 
Innern der Stadt verdient noch einen Befuch der Kö⸗ 
nigöplaß, der Marktplag, die Kirchen, das Altpörtel, 
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die Heidenthürmchen, die Trümmer des Reichskam⸗ 
mergerichtögebaudes, das Theater, das alte Rathhaus 
mit vielen römifchen. Denffieinen, das jeßige Rath— 
vormalige Kaufhaus, die militairifchen Gebäude, Sins 
fanterie- und neue Kavalleriefaferne, der botanifche 
Garten, das Gymnafium, die Harmoniegefellfchaft 
u. a. Speier hat viele Gewerbe, Getraides, Hopfenz, 
Krapp= und Weinbau, Handel mit Landesproduften, 
Buchhandlungen, Drudereien, : Scifferei, Poſten, 
Offentlüche Vergnügungen, gute Gafthöfe, Kaffeehäu: 
fer ꝛc. Die Stadt ift der Sit verfchiedener Dikaſte— 
rien, der Sig der Regierung des Nheinkreifes, und hat 
eine Fönigliche Garnifon. 





Mit Speier ift die intereffante Neife jenfeits des 
Rheines gefchloffen. Der Weg von hier bis Wanne 
heim ift ziemlich einforwig. Frucht-, Tabacks-, Hanf—, 
Flachs-, SKartoffelfelder, Wiefen, Sümpfe, Bäche 
und Waldparthien wechfeln ab, und wir haben zur 
genußreichen Nücerinnerung Zeit genug, bis uns bei 
finfender Sonne das freundliche Mannheim wieder 
aufnimiut, | 


x. Merkwürdige Orte, die in der Ebene 
zwifchen dem Rhein und den Hardt— 
gebirgen liegen. 


Unter der Menge Dürfer, Hefe, Städtchen und 
Flecken verdienen noch Folgende Erwähnung, Fries 
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fenheim, recht3 yon Oggersheim, ſtammt arıd den 
Tarolingifchen Zeiten. Näher gegen den Rhein liegen 
die Hemshöfe und die Gräfenau. Lambs— 
heim, feitwärts von Frankenthal, liegt im einem 
Obftgarten und kommt fehon im achten Sahrkundert 
vor. MWeifenheim am Sand, liefert den bekannten 
weißen Sand; Dppau und Edigheim (das alte 
Odinchheim) lagen früher auf dem rechten Rheinufer. 
Das alte Strombett ift noch fihtbar; Studern heim 
hinter Oggersheim, Norheim mit reichem Fifchfang, 
Heßheim, Epftein, Flommersheim, bei Fran: 
kenthal, Groß: und Klein Niedesheim, Dirm⸗ 
ftein, uralter Ritterfig, Zamersheim, Friedelds 
‚beim, Mutteritadt, wo eine Rümerburg geſtan⸗ 
den haben fol, Mundenheim, Maudach, H aß⸗ 
loch, Kirrweiler u. v. a. Faſt überall trifft man 
bedeutende landwirthſchaftliche Anlagen an. Das, nahe 
am Rhein, eine halbe Stunde von Mannheim geles 
gene Altripp (alta ripa, ‚hohes Ufer). ift noch beſon⸗ 
ders merkwürdig wegen dem, auf dem Sandberge ge⸗ 
ſtanden haben follenden Römerkaſtell, das wahrſchein⸗ 
lich während den Einfällen der Hunnen, u. a. zerſtört 
wurde. Dei Eleinem Waſſerſtande follen gegen die 
Mitte ded Stromes noch Spuren. von römiſchen Des 
feftigungswerken fichtbar feyn. 9. ; » 
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Anhang. 





-I. Ankunft und Abgang der Mannheimer 
Briefpoſten. 


Cours über Frankfurt. Nach Weinheim, Hep: 
penheim, Bickenbach, Darmftadt, Kangen, Frankfurt, 
Höchft, Wiesbaden, dad ganze Naffauifche Land, 
Mainz, Alzei, Kreuznach, die preußifche überrheinifche 
Provinz, Köln, Niederlande und Holland, Heſſen 
und Weftphalen, Hannover, Hamburg, Dänemarf, 
Schweden, dad Königreich Sachfen, Preußen, Pohlen, 
ganz Rußland und allen nordischen Provinzen; auch 
Fürth, Neichelöheim, Umſtadt. Abgang: täglich 
Abends um fünf Uhr, Ankunft: täglic) Morgens, 

Karlöruber Cours, Nach Schwezingen, Wags 
häufel, Graben, Karlöruhe, Naftadt, Offenburg, Freis 
burg, Villingen, Donauefchingen, Konftanz zc. und 
die ganze Schweiz, ganz Vorarlberg, Tyrol, ganz 
Italien. Abgang: Abends um acht u Ankunft: 
Morgens, 
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Heidelberger Cours. Nach Heidelberg, Bruch: 
fal, Durlach, Kehl, Straßburg, ganz Franfreich, Eng- 
land, Spanien und Vortugall, dann Wiefenbach, 
Sinsheim, Fürfeld, Heilbronn, Stuttgardt, ganz 
MWürtemberg, Augsburg, München, Baiern, ganz 
Defterreich, Ungarn und die Türkei. Abgang: täglich 
um halb fünf Uhr Morgens. Ankunft: täglich Abends. 
— Nach Wimmersbach, Eberbach, Nedarelz, Mos- 
bad), Schefflenz, Adelöheim, Ofterburfen, Buchen, 
Walldürn, Harbheim, Borberg, Bifchoffsheim, 
Wertheim, Mildenberg, Amorbah, Würzburg, _ 
Bamberg, Baireuth und die fränfifchen Provinzen, 
Nürnberg, Regensburg, Paſſau und ganz Böhmen. 
Abgang: Montags, Donnerstags und Samſtags um 
halb fünf Uhr Morgend. Ankunft: an eben diefen 
Tagen Abendd. NB. Nad) Nürnberg, Regensburg, 
Paffau und ganz Böhmen geht auch am Montag und 
Dienftag mit der Frankfurter Poft um fünf Uhr 
Abends ab, und kommt yon daher Mitwochs Mor: 
gend: nıit eben diefer Poft. | 
.. Speierer Cours, Nach Speier, Germers: 
heim und Landau, Kommt und geht täglich um fie 
ben Uhr Abends. | 
Mormfer Cours, Nach Oggersheim, Franken⸗ 
thal, Worms, Dürkheim, Kaiferslautern, Homburg, 
Zweibrüden, Bliesfaffel. Ankunft: Montags, Mite 
wochs und Samſtags Morgens. Abgang: an eben 
Diefen Tagen um fünf Uhr Abends, ' 
Alle Briefe müffen eine Viertelftunde yor Abgang 
aufgegeben feyn, Diejenigen aber, welche refomman 
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dirt werden follen, fpäteftens eine halbe Stunde vor 

Abgang. Im Winter beim Eisgang gehet die Poft ftatt 
um fünf, um vier Uhr nach Frankfurt ab, und kömmt 
unbeftimmt fpäter an. 


r 


1. Ankunft und Abgang der Eilwagen und 
Packwagen bei ver Poftwagen - Erpedition 
in Mannheint. 


Seit dem 29. April 1822 hat das Poſtwagenweſen 
im Großherzogthum eine andere fehr zweckmäßige Eins 
richtung erhalten. Es werben nämlich die Paffagierd 
von fonfligen Poftwagendverfendungen (Effeften, Gel⸗ 
dern 2c.) getrennt an den Beftimmungsort gebracht. 
Reiſende fammt ihrem Gepäde werden.mit ſehr geräus 
migen und bequemen Eilwagen, andere Poſtwagen⸗ 
rimeffen aber durch Packwagen befürdert. Im Falle 
der Eilwagen ganz befegt ift, wird der Reiſende in eis 
ner Veichaife und alfo auf jeden Fall mitgenommen. 
Der Reifende hat vierzig: Pfund Gepäd frei. Das 
Uebergewicht muß tarifmäßig bezahlt werden. Scheins 
gebühr zahlt man acht: Kreuzer. Alled Trinkgeld, 
Chauffeegeld ꝛc. ift unten der Paffagiertare begriffen; 
Der Neifende hat daher vom Orte, wo er den Eilwas 
gen befteigt, bis dahin, wo er ihn verläßt, durchaus 
nicht3 mehr zu entrichten. — Die Ankunft und der 
Abgang der Eil- und Packwagen ift auf folgende Tage 
feſtgeſetzt: 
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Montag. Der Eilwagen nah Karlöruhe 
geht im Sommer um fünf Uhr und im Winter um 
ſechs Uhr des Morgens ab, womit aud) Kleine Geld- 
und Waarenpaquete für loco Karlsruhe befürdert wer⸗ 
den. — Der Padwagen nad) Heidelberg, Frans 
furt, Straßburg, Bafel, Heilbronn, Stuttgardt, Ulm, 
Augsburg ꝛc. geht Nachmittags ab. — Der Eilwa— 
gen über Oggersheim, Frankenthal, Worms und Op⸗ 
penheim nah) Mainz ıc., wofelbft er des Nachmittags 
ankommt, geht alle Tage des Morgens um fieben Uhr ab. 
Diefer Wagen fteht mit jenen‘, nad) den untern Rhein— 
gegenden, den Niederlanden, Holland, Frankreich ıc. 
in Verbindung. Am nämlichen Tage fommt auch der 
Eilwagen von Mainz hier an, 

Dienftag. Der Padwagen von Frankfurt und 
Heidelberg kommt Vormittags an. — Der Pack wa⸗ 
‚gen nad) Heidelberg, Mosbach, Bifchoffsheim a, d. 
Tauber, Wertheim, Würzburg, Bamberg, Nürnberg 
ıc. geht Abends ab. — Der Cilwagen nach und 
yon Mainz wie am Montag. 

Mittwoch. Der Eilwagen von Karlörube 
kommt Sommers um zwölf Uhr, Winters um ein 
Uhr Mittags an. — Der Padwagen von Bafel, 
Waldshut, Säckingen, Neuftadt im Schwarzwalde, 
Freiburg, Straßburg ꝛc., von Konftanz, Schaffhaus 
fen, Stodach, Donauefihingen, aus dem Kinzigthal 
2c., Achern, Renchen, Bühl ıc., von Augsburg, Um, 
Stuttgardt, Heilbronn, Heidelberg kommt Nachmits 
tagd an. — Der Poftwagen von Speier kommt 
Morgend an, Der Poftwagen nad) Speier geht 
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- Mittags ab. — Der Eilwagen von und nach 
Mainz wie am Montag. 

Donnerstag, Der Eilwagen nach Karls 
ruhe wie Montags. — Der Padwagen nach Hei- 
delberg, Frankfurt 2c., nach Strasburg, Freiburg, 
Neuftadt, Sädingen, Waldshut, Bafel ıc., nach 
Bühl, Achern, Nenchen; nach Heilbronn, Stutt— 
gardt, Ulm, Augsburg ꝛc. geht Nachmittags ab. — 
Der Eilwagen nach und yon Mainz wie am 
Montag. 

Zreitag. Der Packw agen yon Frankfurt und 
Heidelberg Fommt Vormittags an. — Der Eilwazs 
wagen.von und nad) Mainz wie am Montag. 

Samftag. Der Eilwagen von Karlsruhe 
kommt um zwölf Uhr Mittags an. — Der Packwa— 
gen nach) Heidelberg, Frankfurt ꝛc., nad) Strasburg, 
Dffenburg, ind Kinzigthal, Donauefchingen, Schaffe 
haufen, Stocdach, Konftanz ıc. geht Mittags ab. Der 
Eilwagen von und nach Mainz wie am Montag. 

Sonntag. Der Padwagen von Heidelberg, 
Sranffurt ac,, von Bafel, Straßburg :c., von Augsburg, 
Ulm, Stuttgardt, Heilbronn ꝛc. kommt Vormittags an, 
Der Packwagen von Nürnberg, Bamberg, Würzburg, 
Buchen, Mosbach) ıc. kommt Vormittags an. — Der 
Eilwagen von und nah Mainz wieam Montag. 


‚ Yaffagiere und Frachtſtücke werden ange 
nommen; 
m Qientag vo 9 von 9 bid = * Vormitt. * * 2 is bar zum Bann 
ien — 


Mittw. — 9 — 12 : ⸗ 
Donnerst.⸗ 9 — 12 7 ⸗ 
Freitag -9 — 12 — Pi 
* 
* 


4 


uumndn dd 


Samſiag- 9 — ut # 
Soma) sg —- 1m 3 
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Mer mit den Eilwagen auf. den Routen 
zwifchen Frankfurt, DBafel, Strasburg und 
Stuttgardt reifen will, muß mit den Netourdyais 
fen (f. Reifegelegenheiten) von Mannheim nach Heir 
delberg fahren. Ueber die dortige Ankunft und den. 
Abgang der Eilwagen erhält man bei der Pofhvageus 
‚ Expedition dahier Belehrung, 


II. Reiſegelegenheiten. 

Nach Heidelberg. Jeden Tag, und zmar im 
Sommer um fechs, im Winter um fieben Uhr des More 
gend, fährt am Zweibrüder Hof Lit. Q 4. No. 6. eine 
Ehaife dahin ab. Am Abend Fehrt fie zurüd, — Von 
Heidelberg nah Mannheim fahrende Kutfcher keh— 
ren ſämmtlich im ſchwarzen Löwen, an den Planten, 
Lit. P 2. Nr. 12. ein. Sie kommen Morgens gegen 
zehn Uhr hier an, gehen des Nachmittagd: zwifchen drei 
und vier Uhr dahin zurie® und nehmen Reiſegepäck, 
Briefe 2c, mit. Der Preis wechfelt, man zahlt fech® 
und dreißig, vierzig, acht und vierzig Kreuzer, und 
manchmal einen Gulden. 

Don Schwezingen kommen täglich zwei gedeckte 
Wagen, die ded Abends dorthin zurückkehren, in der 
Sriedrichöburg. Lit. P 5; No. 15. und der goldnen 
®ans Lit. O 5. No. 9, dahier an.. Die Fan 
gewühnlich zwölf Kreuzer, . 

Nach Worms fahren täglich beſtimmt zwei Shaie 
fen von hier, und.zwar die eine am ſchwarzen Bären, 

Lit. © 2. Nr. 16., die andere am Weinberg, Lit. D4. 
‚No. 6., ab, Abfahrt erfolgt im Winter um ſieben, 

| 36% 
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im Sommer um ſechs Uhr des Morgens, . Abends 
kehrt die Chaife von dort zurüd, Von Worms konmt 
ebenfalls täglich eine Chaife im ſchwarzen Löwen des 
Morgens gegen zehn Uhr an. Sie geht Nachmittags 
drei Uhr wieder nad) Worms. Der Preis ftehet wie 
bei Heidelberg. 

Nach Speier fährt jeden. Tag Kutfcher Hürde, 
Lit. D 3. No.6. Abfahrt und Ankunft fift wie bei 
Worms. Der Preis ift gewöhnlich acht und vierzig 
Kreuzer, Von Speier fommt jeden Tag eine Dili- 
gence im Weinberg dahier an, die Nachmittags wieder 
zurückehrt. Der Fonzefiionirte Unternehmer derfelben, 
Handelsmann Heinrich Grebenau, hat foldhe mit feis 
ner Dffentlichen Diligence des bairifchen Rheinkreiſes 
in Verbindung gebracht, Man findet daher yon Speier 
aus immer Gelegenheit, um nach) Germeräheim, Lan 
dau, Weißenburg, Straßburg, überhaupt nach dem 
füdlichen und weftlichen Frankreich, dann nad) Worms, 
Mainz, Zrankfurt ꝛc. zu reifens — Fuhrmann Wir: 
fehing von Heidelberg kommt Montags und Freitags 
Bormittags mit einem gedeckten zweifpännigen Wagen 
in der goldnen Gans dahier an, fährt denfelben Tag 
Nachmittags um zwei Uhr nad) Speier, fümmt am 
folgenden Tage gegen Mittag zurüd und fährt noch 
am nämlichen Zage nach Heidelberg. Nach Speier 
zahlt man dreißig Kreuzer. 

Rad Mainz. Die Retourchaifen * und von 
Worms ſtehen in Verbindung mit jenen nach Mainz. 
Wer daher mit Obigen abreiſ't, kann ohue Aufenthalt 
wetter fahren. Don Mannheim nach Mainz zahlt man 
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gewöhnlich zwifchen zwei Gulden und zwei Gulden drei: 
Big Kreuzer, 

Nach Karlsruhe. Kutfcyer Schmittknecht, Lit. 
() 4. No.2., fährt in jeder Woche zwei bis dreimal 
dahin. Die Perfon zahlt gewöhnlich zwei Gulden 
zwei und vierzig Kreuzer. Außer diefem fahren auch 
noch andere Kutfcher üfter dahin. 

Bon Ladenburg kommt jeden Montag und Don: 
nerötag Morgens Kutfcher Leonhard Lehlbach an. Er 
fährt am nämlichen Tage Abends fünf Uhr zurüd, 
Sein Aufenthalt ift dahier im König yon Preußen, 
Lit. P 6. No. 23. | 

Nach Frankfurt über Darmftadt fahren viele 
‚biefige Kutfcher auf unbeftimmte Tage, 

Nach Stuttgardt, Ulm, Augsburg, Mün— 
chen ꝛc. findet man ebenfalld immer Gelegenheit. 

Da die Wafferfahrten nah Worms und GSpeier 
nicht befonders intereffant, jene nach Heidelberg, Ne— 
ckargemünd ꝛc. den Neifenden nicht fchnell genug beför⸗ 
dern, fo werden die Schiffögelegenheiten dahin 
von Fremden felten benugt. Für Waaren, ſchweres 
Gepäck ıc. hat man verfchiedened Fuhrwerk, wor—⸗ 
über jeder Gaftwirch Auskunft geben fann, Boten 
fommen von Ladenburg, Schwezingen, Weinheim, 
Schriesheim, Lampertheim, Dürkheim, Wachenheim, 
Neuſtadt und andern nahe gelegenen Orten. Gie find 
in der Stadt allgemein befannt, wechfeln öfter ihr 
Einkehr und nehmen gewöhnlich nur Briefe und klei— 
nere Paquete mit, 
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IV. Gaſthaͤuſer. 

Mannheim: der Pfälzer Hof; die drei Könige; 
das goldene Schaaf; der Weinberg; der weiße Adler; 
der König von Preußen; der ſchwarze Löwe; der 
ſchwarze Bär; der filberne Anker; der Viehhof; der 
Zweibrücder Hof; der Mainzer Hof. — Heidelberg: 
der Karlöberg; der goldene Hecht; der badifche Hof; 
der König yon Portugallz; der PrinzKarl; der ſchwarze 
Adler ; der Prinz Marie, — Speier: Poſt; Engel; der 
bairifche Hof; der Ochfen a, —Worm3:Voft; der Ad⸗ 
ler ; der Kaifer ; das weiße Roß; der Roͤmerrc. — Frans 
fenthal: das Lamm; derrothe Löwe ; die Stadt Mann 
heim. — Dürfheim: die Poſt. — Neuftadt: die 
Poſt; der goldne Löwe, — Landau: golönes Schaaf; 
Engel; Roß. — Schwezingenz der Pfälzer Hof; 
der goldne Ochfen; Adler; Prinz Karl — Weine 
heim; zum Karlöberg; zum fchwarzen Ochfen. 





V. Vorſteher und: Auffeher bei einigen ver 
vorzüglichften Sehenswürdigfeiten. 

Die Öemäldefammlung, das Antikenka— 
bimet und die Kupferftichfammlung zeigt Gal- 
Terieauffeher Autenrieth, der im Schloffe wohnt. — Bei 
Schloßverwalter Ludwig Nichard, der im, Gebäude 
wohnt, erfährt man, wer zur Deffnimg der Zimmer 
und Säle des Schloffes beauftragt iſt. Gegenwär— 
tig iſt es Zimmerbohner Mattufcheck, der ebenfalls im 
Schloffe wohnt, — Das Naturalienfabinet nnd 
Antiquarium fchliegt Kyceumsdiener Bed, der im 
Lyceum, Lit. A 4. No, 1., wohnt, auf, Die Stern: 
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warte. Der Diener wohnt in dem Gebäude. Um das 
ganze Imere des Theaters zu fehen, thut man am 
beften, wenn man fich an den gegenwärtigen Inten— 
danten, Herrn Grafen von Lurbourg, der nahe dabei, 
Lit. A 2. No. 6., wohnt, wendet und von diefen die 
Erlaubniß erwirft, — Das Zeughaus fleht unter 
Militairaufficht. Mer es auffchließt, Tann in der na= 
hen Kaferne erfragt werden. — Die Stüdgieperei, 
Stückgießer Engel wohnt in dem Gebäude, — Das 
Zuchthaus. Verwalter Kiefer wohnt nahe dabei, 
Lit. 06. No.1. — Die Münze. Münzrath Diez 
und Münzoffizial Abrefch wohnen im Gebäude, Die - 
Ssefuitenfirhe, Man meldet fich in ver dabei be= 
findlichen Dechanei, 





VI Oeffentliche Behoͤrden. 
Unter den Behörden, deren Wirkungskreis ſich nur 
‚über die Stadt erſtreckt, nimmt der Stadtrath 
die unterfte Stelle ein. Mehrere Kommiffioneft ꝛc. ſte— 
hen unter demfelben over ihm zur Seite, wie z. B. 
ein Einquartierungsamt, die Leihhausfoumiffion, die 
Armenhausfommifjion, die Demolitionsfommifiton, 
dad Marktgericht, das Feldgericht, die Lagerhausver— 
waltungen, Gemeinde: und Stiftaungsverrechnung, das 
Dekanat, Specialat ꝛc. Dberbürgermeifter ift gegen= 
wärtig Herr Rath Möhl. Der Stadtrath führt im 
Siegel einen aufrechtftehenden Löwen, der einen Wap— 
penfchild mit rother Molfsangel im goldnen Felde vor 
fih hält. Diefer Schild ift das Wappen der Stadt 
Mannheim, — Dem Stadtamte, welches bei Zis 
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vil = guftize und Kriminalgegenftänden in erfter In— 
ftanz erkennt, ift ein Polizeiamt, Amtsreviſo— 
rat, Stadtphyfifat ꝛc. beigeordnet. Stadtdirek— 
tor ift: Geh. Nath Ph. Anton von Jagemann; 
Molizeiamtmann: Herr Thilo. — Das Hof und 
SHoftheaterperfonale hat einen privilegirten Gerichtsftand 
bei der DOberhofmarfchallamts-Deputatior, 
Das Militair hat ebenfalls ein eigenes Gouyernemeit 
und Auditorat. Dem Direktorium des Neckar— 
freifes ftehet Herr Fröhlich ald Direftor vor. Sonft 
befindet fich hier noch) die Polizei, Zolls und Afzife- 
Dberinfpektion des Necarkreifes, das Kreisphufifat, 
die Dbereinnehmerei, die Domainenverwaltung u. a. 
Unter den Schiffahrtsbehürden nennt man: die 
Krahnenmeifterei, die Hafenmeifterei, dad MWafferzoll- 
amt, das Rheinfchiffahrtsoftroi:Büreau ꝛc. — Won 
Provinzialbehorden haben hier ihren Sig: das 
Hofgericht, welches in allen Suftizgegenftänden 
zweiter Inſtanz erkennt (Hofrichter ift Freiherr yon 
Stengel); das Filial- oder Provinzialarchiv. 
— Bon den hüchften Landesſtellen befindet fich 
bier die oberfte Juſtizbehörde (dritte Inſtanz) des 
Großherzogthums, das Oberhofgeriht. Ober— 
hofrichter ift: Freiherr von Drais. — Die bei dies 
fen Behörden angeftellten Staatöbeamten ıc. find aus 
dem, jährlich in der Bürgerhofpitalöbuchdrucferei er= 
fcheinenden, Almanach oder Gefhäftsfalender 
. für alle Stände zu erfehen, | 


Der Buchbinder beliebe die Kupfer einzuheften: 


Mannheim zum Titeltupfer. 

Schloß, Seite 223. 

Theater und Iefuitenfirde, Seite 335, 
Muͤhlauſchloͤßchen, Seite 315. 

Der Plan ans Ende zum herausfchlagen. 





Mannheim, 
gedrudt in der katholiſchen Bürgerhofpitalsbucdruderei. 
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eite22, ftatt : über Mannheim, liee: darüber. 


28, ift nach dem Worte: Ufer einzufchalten: 
der Mühlaue. 


12, ftatt: Waffen, lies: Waſſer. 


16, ftatt: Arme, lies: Armee. 

» 6. Auguft, lies: 24. Oktober. 
20, » Barl Philipp, lies: Karl Ludwig 
24, Konig, lies: Boͤnig. 
5, müßten, lies: mußte. 


» 
| = » Bitten, lied: bittem 
» 


F 1729 , lies: 1731. 

14, » ‚Her Burfürft Joh. Wilhelm, 
lies: Karl Theodor. 

20, Kapellmeijter Ritter ift jept penfionirt. 

19, ftatt: Gluͤck's, lies: @lud’s. 

24, » 1774, lies: 1784. 

13, » ohne, lies: mit. | : 

16, » Atmosphäre, lies: Atmofphaäre- 

26, die Stade ift eigentlich in rechtwintliche 
Vierecke und nicht in Quadrate einge⸗ 
theilt. Ich ließ letztere Benennung fteben, 
weil fie allgemein im Gebraud) ift; ob» 
wohl fie der Mathematiker nicht pafliren 


ßt. 

24, nach Viereck, lies: woran gegen die 
YIeckarfeite noch ein kleineres Dier? 
eck grenzt. Ä 

20, nad Kirche, lies: und dem neuen 
evangel, Schulhaufe- | 

8, nah Platz, lies: links. 

dag neue proteftantifche S ulhaus iſt 
ſeiner Vollendung nabe und ſteht Thon 
unter Dad. Der Grundftein zu Dies 
fem Gebäude wurde am 16. Juni 1823 
mit großen Feierlichkeiten gelegt, Die 
bei diefer ‚Gelegenheit gefprochenen Rer 
den, Segenswuͤnſche und Gebete find 
im Drud erfhienen. Hiernach ift das 
S. 236 und 287 Geſagte ebenfalls zu 
berichtigen. Auch fand man am 1 


Mai 1823 Bei Ausgrabung der FZunda- 

mente einen zinnernen Sarg, welchen 

‚10 ‚fhöne Lömwenköpfe zieren. Er ent- 

bielt die Ueberrefte”der 2ten Gemahlin 

Karl Ludwigs, der Lonife v. Degenfeld | 
a und ihrer Tochter. : 

Seite 278, Zeile 2, ftatt: h. Beift, lies: h. Jgnatius, 

» 286, .» 16, » Steübiahr, lies: 6. Ottober. 
» » » 22, nad die, lies: 1708 angefangene. - 5 
» 292, ;» 18, fält jegt der ganze Satz von: »Seit laͤn⸗ 
gerer Zeit ꝛc. hinweg, da die projec⸗ 
tirten Bapallerieftallungen unter: ? 
deffen beim Schloße angebaut ; 
| wurden. Ä x 
2 Die zwei Köpfe an Kopebucd Grabmal jollen © 


‘ 


» 209, 
zwei tragifhe Masken, eine weibliche < 

und eine männliche vorftellen. 
» 356, » 30, nad Unterſchied, lies: gegen fonft. 
» 368, » 13, ftatt: noch hier, lies: abgegangen 
» 440, 820, » einem, lies: einer. 
» 445, 3.25, » der Niefe, lies: den Hiefen. 
» 482, =17, » Codtentöpfe, lies: Todtentöpfe. 
»- 504, * 11, dem großen Baflin fteht eine Umaͤnde⸗ 


“mung bevor. 
Seit dem 1. Scpt. 1823 find aud, Eilwagen , 
wifhen Mannheim und —— die-auf | 
ie, mit beiden Orten in Verbindung ftehende 
Route, influiren, im Gange, Bon Mannheim 
gehen täglich zwei derfelbeu, der eine Morgens 
7 Uhr, der andere Nachmittage 5 uhr ab. 
u von Heidelberg fommt täglich Morgens 7 
r an. 
63, Von Heidelberg koͤmmt jetzt auch noch jeden Mor⸗ 
gen 7 Uhr im ſchwarzen Löwen eine Chaiſe, 
welche dort 5 Uhr Morgens abfährt, in Mann» 
heiman. Die Rüdfahrt erfolgt Abends 5 Uhr. 
2 »  Beile27, ftatt: Bären, lies: Coͤwen P2. No. 12. 
a ftehen geblieben ift, Iefe man Concor: 
arirche. 
Wo es heißt: im vorigen Jahr, iſt 1822 — in dieſem 
Jahr, immer 1823 zu verſteheun. - 


8 
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